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Heute in der WELT

1

Horovitz kommt
„Kommt Zeit, kommt Rat,,
kommt Vladimir Horowitz
noch lange nicht“. Dieser alte

Witz stimmt Gott sei .dank
1

nicht: Der Welt berühmtester
und exzentrischster Pianist

kommt nach mehr als SO Jah-
ren an die Stätte seiner frü-

hen Triumphe. Der 81jährige
Tasten-Tycoon gibt am kom-
menden Sonntag in Hamburg
ein Konzert. Seite 3

Reaktonmgtücfc: Zimmermanns Forderungen
Als Konsequenz aus dem Reaktor-Unglück hat Bundesinnen-
minister Friedrich Zünmennann in einem WELT-Gespräch
die Umrfistuhg-aher sowjetischen Kernkraftwerke auf westeu-
ropäischen Sicherheitsstandard gefordert. Der Zustand sowje-
tischer Kernkraftwerke sei „keine innere Angelegenheit“ der
Sowjetunion mehr. Seite 12

Interview mit Kort Waldbeim
Kurt Waldheim, der das Amt desösterreichischenBundesprä-
sidenten anstrebt, will steh im Falle seiner Wahl für einen
politischen Ausgleich in seinem Land einsetzen. In einem
WELT-lnterview sagt Waldheim: „Ich hat» mir vorgenom-
men, die aufgerissenen innenpolitischen Graben zuzuschüt-
ten. Das bin ichunserer Demokratie schuldig.“ Seite 6

POLITIK
Flnglmie: Trott stark gesunkener
Auslastung der wöchentlich fünf
Charterflüge zwischen der Bun-
desrepublik und Israel wirbt vom
27. Mai. an.eine neue niederländi-

sche Flugverbindung von Maas-
tricht nach Tel Aviv um deutsche

Touristen.

Umgeieitet: De Mtat eines taiwa-

nesischen Frachtflugzeugs vom
Typ Boeing 747, das von Bangkok
nach Hongkong fliegen sollte, ist

in der Volksrepublik China gelan-

det Der Flugzeugführer wollte tu
seiner Familie; Kopilot und Bord-
mechaniker wollen nach Taiwan
zurückkehren.

Demonstration: Die Unruhe auf
den PhOippisen hält an. Weit

mehr ait:H)QQ0 Afenscben haben
in Hand» bei zweSDembnstratio-

nen gegen des Vorleben der Poli-

zei bei Kundgebung»! von An-
hängern des gest&raen Präsiden-

ten Marcos protestiert.

Post: Minister Schwarz-Schilling

wSl die Gebühren für Kabel-

anschlüsse - es gibt derzeit 1,7

Millionen - bis 1988 nicht ändern,

hi dieser Legislaturperiode sei die

Änderung der Postgebühren für
ihn kein Thema.

Qualität: Reklamationen wegen
mangelnder Qualität von Export-

lieferungen haben die „DDR“
nach Angaben der Zeitschrift der
Universität Halle-Wittenberg

noch 1983 etwa 200 Millionen

Hark gekostet Die Qualität ver-

bessere sieb, doch sei der dem
Ansehen der „DUR“ zugefügte

Schaden „noch viel zu hoch”.

Verständnis: Vor dem -Hinter-

grund terroristischer Bedrohung
hat GeaeraMnspefcteur Altenburg
um mehr Verständnis für die in

der Bundesrepublik stationierten

US-Soldaten gebeten. Er warnte
vw eine Baitang aus Gleichgül-

tigkeit und Aversion.

WIRTSCHAFT
Lockerung: Begrüßt hat der Bun-
desverband Deutscher Invest-

ment-Gesellschaften die Verein-

barung der Bonner Koafition, zum
l. Januar 1987 einzelne Bestim-

mungen des Gesetzes über Kapi-

talanlage-Gesellschaften neu zu
fassen. Damit werde .dem drin-

gend» Wunsch der Invesfmmt-
Praxir entsprochen. (S. 13)

Wirtschaftshilfe: Art und Rich-

tung der sowjetischen Wirt-

schaftshilfe werden sich auch in

der Ära Gorbatschow nicht we-
sentlich ändern. Diesen Schluß
ziehen NATO-Experten in einer in

Brüssel veröffentlichten Studie.
DieMehrzahl derLänderder Drit-

ten Welt könne allenfalls mit so-

wjetischen Waffen rechnen- (S. 13)

KULTUR
Maifestspiele: Zur Eröflhung in

Wiesbaden war die Opera North

aus dem englischeo Leeds gela-

den, ein nochjunges, aber unter-

nehmungslustiges Ensemble, das

„Aida“ unfreiwillig parodierte

und mit „Mtrisummer Marriage“

gewann- (S. 19)

Prado: Für Wirbel hatte Goyas lie-

benswürdiges Porträt derjungen

Marquesa de Santa Cruz jüngst

auf dem internationalen Auk-
tionsmarkt gesorgt; jetzt kann es

erstenmal als Staatsbesitz im
Madrider Prado-Museum gezeigt

werden. (S. 19)

SPORT
SportbzuuL Historischer Bundes-

tag des DeutscheiS^3rtbpKles in

Saarbrücken. Der 90jährige Hans
Hansen aus Kiel wurde non
neuen DSB-Präsidenfien gewählt

Er löst Willi Weyer ab. (S. 11)

StBje Nach dem Todessturz des

Finnen Henri Tbivonen bei der

Rallye Korsika hat der Internatio-

nale Automobüsportverband be-

schlossen. sogenannte Gruppe-B-

Fahrzeuge künftig mcht mehr zu-

zulassen. Es handelt sich dabei

um rennwagenähnliche Autos,die

vor allem vpfl den großen Werken

bei den WeltmeiMerschafts-Ral-

lyes eingesetzt weiden. (S. 11)

FtaßbaH: Noch ein Titel Jür den

FC Bayern München. Trainer Udo

.

Lattek (Foto) jubelt mit jenem

Pokal in der. Hand, den seine

Mannschaft im Finale von Berlin

mit 5:2 über den VfB Stuttgart

gewonnen hat Vor acht Tagen
war der FC Bayern bereits deut-

scher Meister geworden. (S. 8)

AUS ALLER WELT
Sieg; Alexander Spitz Stet auf

euremSri, denn imAtevonzeta
Jahren üt ihm «ln Bein amputiert

worden. Derteste l®khri^ sam-

melt im WettkrapfMedaffieiund

Trophäen -den widitiptenSieg

hat er über sids tdbst gewonnen.,

ln den ' alpinen Ptarfpfinen Sla-

Join,A!ifthrtundKönWcÄwnist

er Weftmefeter im Maderten-

Spott geworden. (S. Sfl)

.

OpenbaU: Die Metropolitan Ope-

ra in New Toris kann einen Hem-'

eriös von mehr als 100 000 Dollar

«warten: überßOO Gäste versam-

melten sich zum diesjährigen

Opembaü, der ganz ün Zeichen

Deutschlands stand* 2u den pro-

minentesten Paares, von den Fo-

tografen umringt, zahlten Gloria

Maria vw.Tlwi» und Taxis mit

Fürst Johannes. (S. 20)

Leserbriefe nnd Ptasoöalien

Fernsdien

Pankraz 1

Wetten Einz^&witterschauer

Seite 6 !
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Raketenanschlag alarmiert

Wirtschaftsgipfel in Tokio
Reagan dankt Kohl für Schritte zur Isolierung des libyschen Regimes

BERNTCONRAD, Tokio
Mit dem Terrorismus - zentrales

Thema des Weltwirtschaftsgipfels in

Tokio - sind gestern die-teilnehmen-

den Staats- und Regierungschef

hautnah konfrontiert worden. Wäh-
rend der japanische Ministerpräsi-

dent Nakasone die Gäste begrüßte,

schossen drei Raketen über den Aka-
saka-Palast hinweg und explodierten

500 Meter davon entfernt

Daß es Terroristen - vermutlich

Angehörigen der linksradikalen

Gruppe „Chukaku Ha“ -trotz schärf-

ster SirhArhAitamaRnflhmgn und ei-

nes Aufgebots von 30 000 Polizisten

überhaupt möglichwar, ausdem Fen-

ster pinps 2,5 Tninm^tpr vom Akasa-
ka-Palast entfernten Gebäudes mit

Granatwerfern in Richtung Gipfel zu
schießen, loste in Tokio großes Er-

staunen aus. Die nach Angaben der

Polizei «hausgemachten“ Geschosse
gingen glücklicherweise zu weit und
detonierten nahe der kanadischen

Botschaft aufder Straße, ohne größe-

ren Schaden anzurichten.

Der Chefdesjapanischen Minister-

pragj/tAntjawamtp«, Staatssekretär

Masaharu Gotoia, erklärte, die Rake-

ten seien übereine Distanzvon 3,2 bis

3,7 Kilometer geflogen. Nach den bis-

herigen Einschätzungen der Polizei-

habe aber die Reichweite derartiger

Geschosse nur etwa zwei Kilometer

betragen. Auf diesen Radius hätten

sich auch dieSicherheitsnuißnahmen
bezogen. Diese Maßnahmen würden
nun aufdie größere Reichweite einge-

stellt werden. Gotofa teilte mit, die

Raketen seien aus einem vierstöcki-

gen Appartementhaus abgeschossen

RoJratMwwrfer foto: ap

worden. Der Staatssekretär „Ich bin

voller Zorn.“

Die Extremistengnippe „Chukaku
Ha“ hatte vor kurzem schon Raketen-
anschläge gegen den kaiserlichen Pa-

last und die US-Botschaft in Tokio
unternommen.

Die Staats- und Regierungschefe
aus Amerika, Europa und Japan wa-
ren gestern schon vor derRaketensal-
ve entschlossen gewesen, im Kampf
gegen den internationalen Terroris-

mus stärker als bisher zusammenzu-
stehen. Das zeigte sich auch in bilate-

ralen Gesprächen von Bundeskanzler
Helmut Kohl mit dem amprikani .

sehen Präsidenten Ronald Reagan
und demjapanischen Regierungschef
Nakasone. Kohl war mit seinen Ge-
sprächspartnern darin einig, daß
Maßnahmen gegen Terroristen künf-

tig schneller und effizienter wirksam
werden sollten. Reagan dankte dem
Kanzler für die von der Bundesregie-

rung eingeleiteten Schritte zur Ein-

schränkung der Arbeit des libyschen

„Volksbüros“ in Bonn und deutete

weitere Aktionen zur Isolierung
Kharihnfig an

Sette 3: Gipfel-Ängste

Die „Sieben“ für Reaktor-Inspektionen
Vorschlag des Bundeskanzlers findet Zustimmung / Für Meldepflicht bei Störfiülen

MkJSbtTokio

Zur Verbesserung der Sicherheit

der Atomkraftwerke werden die

Staats- und Regierungschefs der

«großen Sieben“ in Tokio eine ge-

meinsame Erklärung abgeben. Bis

zum Beginn der Eröfbungszeremo-
i>fe riiPSPsTfrpma den Auf-

takt des Weltwirtschaftsgipfels. Auch
in dem Gespräch zwischen Bundes-
kanzler Helmut Kohl und dem ame-
rikanischen Präsidenten Ronald
Reagan nahm es den ersten Platz ein.

Unter ripn Teilnehmern besteht Ei-

nigkeit daß es sich hier nichtum ein

nationales sowjetischesProblem han-

delt Betroffen seien-so hieß es nach
der Begegnung zwischen Kohl und
Reagan - praktisch alle Länder. Der
US-Präsident begrüßte den Vor-

schlag des Bundeskanzlers, eine

stärkere Kontrolle von Kernkraft-

werkeneinzuführen. Gedachtwird an
eine sofortige Meldepflicht bei Stör-

SUen und Inspektionen vor Ort.

Überlegt wird auch, ob ein internatio-

nalerIfindestsfandard fürdie Sicher-

heit der Anlagen vorgeschrieben wer-

den soll

Bei dem gemeinsamen Abendes-
sen' beklagte sich Reagan noch ein-

mal über das Verhalten der Sowjet-

union, der er unverantwortliche Ge-
heimniskrämerei in einer kritischen

Situation vorwart Es sei die Pflicht

des Kreml, die Weftbevölkening über
die Vorkommnisse in Tschernobyl zu
informieren, und zwar nicht nur dar-

SEITE13:
Was Bonn fürebtot

über, was geschehen ist, sondern
auch welche Maßnahmen ergriffen

worden sind. In Tokio wurden Stim-

men laut, die von den Russen ver-

langten, auch die anderen Reaktoren

dieses Typs stillzulegen. Zugleich bo-

ten die Gipfelstaaten den Sowjets ih-

re Hilfe an.

Bei einem Essen der Finanzmini-

ster der „Sieben“ war der drastische

Kursverfalldes Dollars in den vergan-
genen Monaten ein zentraler Diskus-

sionspunkt Gerhard Stoltenberg und

sein japanischer Amtskollege Taki-

shita stimmten darin überein, daß es

„wünschenswert“ sei, das gegenwär-

tige Kursniveau zu halten. Der Ame-
rikaner Baker blieb aber dabei, daß
der Markt allein zu entscheiden habe.

Die deutsche Delegation rechnet

auf der heutigen Sitzung damit, zu
weiteren Zinssenkungen gedrängt zu
werden. Allerdings wurde bereits ge-

stern auf das deutsche Zinsniveau

hingewiesen. Es sei das niedrigste ne-

ben Japan.

Arbeitgeberpräsident Otto Esser

hat an die deutsche Delegation appel-

liert, die Bundesrepublik nicht zur

Lokomotive für die Weltkonjunktur
machen zu lassen. Im Südwestfunk
sagte Esser gestern, es sei die Hoff-

nung dm- Arbeitgeber, daß es keinen
entsprechenden Druck der anderen

Konferenzteilnehmer in Tokio gebe.

Die Bundesrepublik sei „mit hervor-

ragenden Daten“ in die japanische

Hauptstadt gekommen und solle bei

dem erfolgreichen Kurs ihrer Wirt-

schafts- und Finanzpolitik -bleiben.

„Gorbatschow in einer Schwächephase“
US-Experten sehen Gipfeltreffen in Washington gefährdet / Moskau lädt Atomexperten ein

DW. Washingtan/Moskan

Das Reektorunglück in der Ukrai-

ne hat Tra»h Meinung amerikanischer
Experten die Position von Parteichef

Gorbatschow erheblich tangiert. Mit
don Folgen der Katastrophe von
Tschernobyl, so die Prophezeiung,

werde der KPdSU-Generalsekretär

nicht nur innenpolitisch ftllp Hände
voll zu tim bähen. Auch außenpoli-

tisch werde er eine Schwächeperiode
durchmachen. Die ungeklärte Lage
der Energieversorgung nach dem Re-

aktorunglück, die die Plane für eine

Erneuerung der Wirtschaft in Frage

stettten, und die unübersehbaren Fol-

gen für die sowjetische Landwirt-

schaft müßten zwangsläufig zu einer

Schwächung Gorbatschows fuhren.

Nach Ansicht der Experten spricht

dies auch gegen einen baldigen Be-

such des Kremlchefs in den USA.

Dem widerspricht allerdings der

Inhalt eines persönlichen Briefes von
Gorbatschow an den US-Präsiden-

ten, den die britische Premienniniste-

rin Thatcher gestern in Tokio an
Reagan übergeben hatte. In dem

Pfiffe für

Fehrenbach
DW. Oldenburg

Mit großer Sorge hat die Christ-

lich-Demokratische Arbeitnehmer-

schaft (CDA) die „tiefgreifenden Ver-

letzungen der Prinzipien der Ein-

heitsgewerkschaft auf den DGB-
Kundgebungen zum l.Mai“ disku-

tiert. Diese Verletzungen seien vor-

läufiger Höhepunkt von Fehlent-

wicklungen im DGB, die alle über-

zeugten Einheitsgewerkschafter be-

unruhigen müssen, hieß es. Der

CDA-Bundesvorsitzende und Bun-
desarbeitsimmster Norbert BHim for-

derte den DGB auf; endlich zu den

Fakten Steilung zunehmen, statt sich

in Ideologien zu retten. Angesichts

derwirtschaftlichen Erfolge der Bun-
desregierung habe der DGB keinen

|

Grund zur Kritik.

Bezeichnend fürdieStimmungwa-
ren Pfiffe bei der Erwähnung des

stellvertretenden DGB-Vorsitzenden
Gustav Fehrenbach, dar an der Kon-

ferenz nicht tahnhm. Fehrenbach

gehört dem CDA an.

Schreiben versichert derKreml-Chef,

daß er an einer Fortsetzung des Ost-

West-Dialogs interessiert sei Frau
Thatcher sagte voraus: „Ein zweiter

Gipfel wird stattfindai. Die Frage ist

lediglich, wann der beste Zeitpunkt

ist“

Westliche Diplomaten in Moskau
schließen nicht aus, daß das Unglück
in Tschernobyl weitreichende perso-

nelle Konsequenzen in der Ukraine

und vermutlich auch in Moskau ha-

ben konnte

Eine Woche nach dem Reaktorun-

glück bemühten sich die sowjeti-

schen Behörden und die staatlichen

Medien am Wochenende, den Bür-

gern die Lage um den Reaktor als

„normal“ erscheinen zu lassen. Dazu
sollte offenbar auch der Besuch des

sowjetischen Ministerpräsidenten

Ryschkow und des Politbüro-Mit-

glieds Iägatschow am Schauplatz der

Katastrophe beitragen. Wie nahe die

beiden Politiker dem Kernkraftwerk

kamen, wurde aber nicht mitgeteilt

Der Linie der sowjetischen Medien,

die Berichterstattung im Westen über

„Friedensfahrt“

ohne den Westen
DW. Los Angeles

Die Angst vor radioaktiven Strah-

len hat die Reiselust der Radrennfah-

rer erheblich eingeschränkt Gestern

sagten nach der Mannschaft aus der

Bundesrepublik Deutschland, Bel-

gien, England, Holland und Italien

auch die Amerikaner endgültig die

Teilnahme an der sogenannten „Frie-

densfahrt“ ab. Grund sei die Kata-

strophe im sowjetischen Kernkraft-

werk von Tschernobyl bei Kiew. Das
schwerste Amateur-Etappenrennen

der Welt wird morgen mitdem Prolog

in Kiew gestartet

Als die Katastrophe in der Sowjet-

union im Ausland bekannt wurde,

stellten einige westeuropäische

RadsportrVerbände ihren Fahrern

frei, in Kiew an den Startzu gehen. So

handhabten es die Verbände in

Deutschland und in Italien. Doch
mittierweüe startet keine einzige

Mannschaft aus Westeuropa und den

USA bei der „Friedensfahrt“, die am
22. Mai in Prag enden solL

das Unglück als Kampagne gegen

Moskau abzuqualifizieren, hat sich

gestern auch die tschechoslowaki-

sche Parteizeitung „Rüde Pravo“ an-

geschlossen. Das Blatt verglich die

Katastrophe mit der Explosion der

US-Rauznfähre „Challenger“ und be-

schuldigte die USA, den Vorfall in

Tschernobyl zu einer „politischen Er-

pressung“ der Sowjetunion zu miß-

brauchen.

Wie die Internationale Atomener-
gie-Organisation (IAEO) in Wien ge-

stern mitteilte, haben die Sowjets den
Generaldirektorder IAEO, Hans Blix,

nach Moskau eingeladen. In der

österreichischen Hauptstadt war
nicht bekannt, ob Blix auch in das

Katastrophengebiet reisen wird.

Die Londoner Zeitung „Mail on
Sunday“ berichtete am Wochenende,
daß fünf sowjetische Atomexperten

bei einem Hubschrauberabsturz un-

weit des Reaktors in Tschernobyl

ums Leben gekommen seien. Wie das
Blatt aus westlichen Geheimdienst-

kreisen erfahren haben will, ereignete

sich das Unglück bereits am Montag.

Vilmar bemängelt

Katastrophenschutz
DW. Stuttgart

Heftige Kritik am Katastrophen-

schutz in der Bundesrepublik hat der
Präsident der Bundesärztekammer,

KarstenVilmar, vordem Hintergrund

der Reaktorkatastrophe in der So-

wjetunion geübt In einem Interview

der „Stuttgarter Nachrichten“ sagte

Vilmar, die deutsche Ärzteschaft ha-

be schon lange aufdas Fehlen gesetz-

licher Regelungen hingewiesen. Es

bedürfe eines besseren landerüber-

greifenden Katastrophenschutzes

und einer intensiveren ärztlichen

Fortbildung. Eisen Reaktorunfall wie

bei Kiew halt Vilmar angesichts der

Sicherheitsvorkehrungen hierzu-

lande für so gut wie ausgeschlossen,

doch sei beieinerähnlichen Katastro-

phe auch bei uns die Versorgung ei-

ner größeren Anzahl Verletzter nicht

sichergestellt

Der Deutsche Ärztetag forderte

zum Abschluß seiner Tagung in Han-

nover einen sofortigen Stopp von

Atomwaffentests.

j

DER KOMMENTAR

Solidarisch
HANS-JÜRGEN MAHNKE

"VPchts hätte die Notwendig-

jj

jL n keit fürein international soli-

. darisches Verhalten gegen den

J Terrorismus so nachdrücklich un-

i terstreichen können wie der An-

i schlag bei der Eroflhung des Welt-

;

J
Wirtschaftsgipfels in Tokio. Terro-

jj

rismus ist kein nationales Pro-

! Wem. Dies haben die Staats- und
Ü Regierungschefs der sieben größ-

\ ten Industriestaaten des Westens

[
erkannt Sie waren sich schon vor

t

1

Tokio grundsätzlich einig, den ge-

ll meinsamen Kampf gegen den in-

i temationalen Terrorismus zu ver-

•: stärken. Dabei wurde eine Verein-

i barung getroffen, die heute veröf-

l
fentlicht wird, die in dieser Form

f vor kurzem noch nicht als denk-

5
hargalt

!j
Auch in einem anderen Punkt

[
konnten die führenden Staaten

l des Westens beweisen, daß sie zu

{ einvemeiunlichem Handeln rasch

l in der Lage sind: Nach dem Reak-

l torunglück in der Sowjetunion

und der damit einhergehenden

!j
menschenverachtenden Informa-

g
tionspolitik Moskaus. Daß die Er-

Ü klänrng, an derjetzt in Tokio noch
j> gefeilt wird, auch eine Anklage,
ji eine Verurteilung der Sowjets ent-

hält ist nur ein wichtiger Teil-

aspekt Noch wichtiger ist daß
sich die westlichen Staaten selber

in die Pflicht nehmen. Wer besse-

re Kontrollen fordert, muß sie

auch bei sich selber einfuhren.

Diese beiden Themen prägten

den Auftakt des diesjährigen

Weltwirtschaftsgipfels. Die Art

und Weise, wie sie aufgegriffen

und ernsthaft behandelt wurden,
signalisiert Zuversicht auch für

die noch ausstehende Diskussion

über andere Bereiche. Denn fiir

Bundeskanzler Helmut Kohl blei-

ben die Wirtschaftsthemen min-

destens gleichrangig.

Gerüchte über scheinbare und
tatsächliche Gegensätze ge-

hören aufdiesem Felde, ob es nun
um den Dollar oder die Zinsen

geht zu jedem Gipfel-Auftakt

Aber auch hier sind Zweifler in

der Minderheit die nicht an eine

gemeinsame Marschroute glau-

ben können, die dem Ziel eines

inflationsfreien Wachstums und
dem Abbau der Arbeitslosigkeit

ein Stück naher kommt Die Soli-

darität des Westens wird auch in

Tokio eine weitere Bewährungs-
probe bestehen.

Kopf an Kopf
in Österreich?

DW.Wien
Eine erste Hochrechnung des

österreichischen Innenministeriums

bei den Fräsidentschaftswahlen deu-

tete gestern nachmittag aufein Kopf-

an-Kopf-Rennen der beiden aus-

sichtsreichsten Kandidaten Kurt

Waldheim und Kurt Steyrer hin.

Nach Auszählung von 320 zumeist

kleinen der 2326 Gemeinden entfielen

auf den sozialistischen Kandidaten

Steyrer47,87 Prozentund aufden von
der ÖVP unterstützten Waldheim
47,59 Prozent Damit wäre ein zweiter

Wahlgang notwendig.

Reagan: Gefahr für

C-Waffen-PIäne
DW. Bonn

US-Präsident Reagan sieht die

NATO-Entscheidung überdie Moder-
nisierung amerikanischerchemischer

Waffen gefährdet In einem Schrei-

ben an Bundeskanzler Kohl weist

Reagan aufdie „geschichtliche Chan-

ce“ hin, die in der Bundesrepublik

Deutschland lagernde chemischeMu-
nition abziehen zu können. Gleichzei-

tig bietet eran, dieseWaffen erst nach
„politischen Konsultationen“ im Kri-

senfall in Europa zu stationieren.

Seite 12: Reagan an Kohl

Linksterrorist

in Amsterdam
DW. Tokio

Die japanische Polizei hat den“

Mann, der am vergangenen Donners-

tag aufdem Amsterdamer Flughafen

Schiphol mit einem Kilogramm
Sprengstoff im Gepäck verhaftet

wurde, als ein Mitglied der linksge-

richteten Organisation Kuro Hern
(Schwarze Maske/ identifiziert. Si-

cherheitsbeamte hatten im Gepäck
des Japaners einen Metallbehälter

mit dem Sprengstoff gefunden. Die

Polizei hatte zuvor Hinweise auf ein

„verdächtiges Paket“ erhalten.

„Politik der

leeren Kassen“
DW. Paris

Die Durchleuchtung des Finanzge-

barens der Sozialisten durch die neue

Regierung in Paris hat zur Aufdek-

kung einer Reihe von Skandalen ge-

führt. Als jüngstes Beispiel dieser

„Politik der leeren Kassen“ nennt das
französische Verteidigungsministeri-

um“ ein Loch von sechs Milliarden

Francs“, das der sozialistische Mini-

ster Paul Qufläs im Budget hinterlas-

sen habe. Der Sold der französischen

Soldaten sei „vom 31. Oktober an
nicht mehr gesichert“.

Sette 12: Das Milliarden-Loch

Irak ändert

seine Strategie
DW. Bagdad

Im Krieg gegen Iran hat Irak seine

Strategie geändert und greift nach

vier Jahren Pause wieder gegneri-

sches Gebiet aa Präsident Hussein

erklärte, von jetzt ab werde die ira-

kische Armee die Iraner angreifen,

„wo immer sie sich befinden“. In der

vergangenen Woche hatten irakische

Verbände die Grenzstadt Fuka über-

fallen. Sie halten nach amtlicher Dar-

stellung inzwischen auf einer Breite

von 21 Kilometern 250 Quadratkilo-

meter iranisches Gebiet besetzt

Ölpreis gefährdet

Erdgas nicht
DW. Bonn

Die Niedrigpreise beim Heizöl wir-

ken sich nicht negativ auf neue Erd-

gasbezugsprojekte aus. Zu diesem

Schluß kommt in einem WELT-lnter-

view der Vorstandsvorsitzerde der

Essener Ruhrgas, Klaus Liesen. Daß
die derzeitige Niedrigpreisphase über

zehn Jahrereichen werde, sei nicht zu

erwarten. Die Entwicklung von wei-

teren Erdgasprojekten werde fortge-

setzt Die Gefahr einer Gasabhängig-

keit bestehe auch in Zukunft nicht

Seite 14: Niedrige Preise

„Delta“-Fehlschlag vertieft

Vertrauenskrise bei der Nasa
Rakete mußte durch Signal vom Boden aus zerstört werden

FRITZ WiRTH, Washington

Das amerikanische Weltraumpro-

gramm erlitt seinen dritten schweren

Rückschlag innerhalb von drei Mona*
ten. Eine unbemannte „Delta“-Rake-

te verlor am Samstagabend 71 Sekun-

den nach dem Start in Cape Canave-

ral plötzlich ihre Schubkraft, geriet

vom Kurs ab und mußte durch Funk-

signale vom Boden aus zerstört wer-

den. Die Rakete sollte einen Wetter-

Satellitenim Weite von 57,5 Millionen

Dollar ins All befördern.

Es ist das dritte Unglück seit dem
28. Januar, als die Raumfähre „Chal-

lenger" mit sieben Astronauten an
Boid über Cape Canaveral explodier-

te. Vor zwei Wochen explodierte eine

Titan-Rakete aus bisher noch unge-
klärter Ursache kurz nach dem Start

in Kalifornien.

Diese Serie von Unglücken hat na-

hezu das gesamte Weltraumpro-

gramm der USA stillgelegt. Das
Shuttle-Programm kann frühestens

im nächsten Jahr wieder aufgenom-
men werden. Die Titan- und „Delta“-

Raketen sind vorerst aus dem Ver-

kehr gezogen, bis die Unfallursache

ermittelt ist „Die gesamte Industrie

befindet sich in einem Chaos“, erklär-

te Charles da Ros, der Direktor der

Firma McDonnel Douglas, dem Pro-

duzenten der „Delta“-Rakete, die bis-

her als das „zuverlässigste Arbeits-

pferd“ unter allen Weltraumraketen

galt

Die Stillegung des Shuttle-Pro-

gramms sowie der Titan und

„Delta“-Rakete wirft Sicherheitspro-

bleme fiir die USA au£ die fiirabseh-

bare Zeit Schwierigkeiten haben

wird, ihre Militärsatelliten ins All zu

schicken. Die „Delta“-Rakete sollte

innerhalb der nächsten zwölf Monate

zwei Satelliten im Rahmen des SDI-

Forschungsprogramms ins All beför-

dern.

Der Fehlschlag hat die Vertrauens-

krise bei der Weltraumbehörde Nasa

noch weiter vertieft. Ein Nasa-Berater

erklärte nach dem gestrigen Unfall:

„Diese Behörde ist seit Jahren unter-

finanziert und überfordert. Man er-

wartet von uns. mit der Technologie

der 50er Jahre die Probleme der 80er

Jahre zu bewältigen.“
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Einer schweigt
Von Carl Gustaf Ströhm

M ehr als eine Woche ist seitder Katastrophe von Tscherno-

byl vergangen. Von Skandinavien bis in die Schweiz, ja,

bis ins ferne Japan gelangten die radioaktiven Giftwolken aus

der Sowjetunion - und dennoch schweigt der Mann, von dem
man erwarten dürfte, daß er als erster vor die Öffentlichkeit

tritt, um seinem eigenen Volk und der ganzen Welt eine Erklä-

rung für den furchtbaren Vorfall zu geben.

Generalsekretär Michail Gorbatschow hat sich in all diesen

Tagen nicht zu Wort gemeldet. Er, der bei seinem Amtsantritt

die „Glasnost“ - also die Öffentlichkeit - als Grundprinzip

seiner Amtsführung proklamierte, scheute die Öffentlichkeit

Derselbe Gorbatschow, der sonst so meisterhaft mit westlichen

Medien umzugehen wußte, verfiel angesichts von Tschernobyl

in Grabesstille. Derselbe Gorbatschow, der unlängst noch von
der gemeinsamen Verantwortung der Europäer redete, sagte

nicht ein Wort, nicht einmal eine Entschuldigung, als die

radioaktive Verseuchung Westeuropa erreichte.

Der „moderne“ Kreml-Chef, der den Kampf gegen Verant-

wortungslosigkeit und Vertuschen auf seine Fahnen schrieb

und alte Genossen unter dieser Parole aus dem Amt jagte,

verhielt sich in diesen Tagen systemkonfonn: Er schwieg und
versteckte sich ebenso wie die von ihm kritisierten alten Funk-
tionäre aus der Breschnew-Ära. Eine makabre Parallele zu
Josef Stalin: Als am 22. Juni 1941 Hitler die. Sowjetunion
angriff; versteckte sich Stalin und wurde in der Öffentlichkeit

erst nach mehr als einer Woche hörbar. In der schwierigsten

Stunde schickte er damals Molotow vor - so, wie Gorbatschow
jetzt den Moskauer Parteichef Jeltsin am Rande des DKP-Par-
teitags beschwichtigende Erklärungen abgeben läßt

Bittere Ironie am Rande: Das sowjetische Fernsehen brachte

dieser Tage einen Film über Proteste der Griechen in Athen
gegen die atomare Bedrohung durch US-Stützpunkte. Zur
gleichen Zeit trieb die sowjetische atomare Giftwolke über
Rumänien Richtung Griechenland. So machen die Bewohner
des „gemeinsamen europäischen Hauses“ (Gorbatschow) ihre

Erfahrungen.

Schläger in Wapping
Von Wilhelm Furier

Q amstag für Samstag in den späten Abendstunden spielt sich

t3vor den Anlagen des Londoner „Times“-, „Sunday Times“-
und „Sun “ Verlages News International der gleiche Terror ab.

Seit Rupert Murdoch die Herstellung seiner Blätter in einer
Blitzaktion Ende Januar aus der von Gewerkschaftsfunktionä-
ren terrorisierten Fleet Street herausgenommen und in seinen
ultramodemen Druckereikomplex im Ostlondoner Wapping
verlegt hat, ist vor dem festungsähnlich verbarrikadierten Ge-
lände der Teufel los.

- Zuerst konnte man noch unterstellen, daß es sichumVersu-
che friedlicher, aber dann fehlgeleiteter Demonstrationen ehe-
maliger Murdoch-Mitarbeiter handelte, die gegen ihre Entlas-

sung protestierten. Denn für seine neue Druckerei hat der
Australier Mitglieder der Elektrikergewerkschaft angeheuert
und ausbilden lassen und seine 5500 streikenden Drucker
fristlos entlassen.

Doch längstist klar, daß die allsamstäglichenAufmärsche in
organisierte Versuche versierter Schläger- und Terrorgruppen
ausgeartet sind, die Auslieferung der beiden Sonntagszeitun-
gen brutal zu verhindern. Jetzt genügte ein warmes, langes
Mai-Wochenende (heute ist ein britischer Feiertag), und die

Mischung aus sich immer wieder aufs neue inRage bringenden
Druckern (längst in der Minderzahl), angereisten Radikalinskis
(bei weitem in der Überzahl) und linken Politikern explodierte

zur bislang schlimmsten Nacht der Gewalt in Wapping.

Besonders tragisch ist, daß es sich nicht nur erneut um eine
wohlgeplante Attacke gegen die Wapping-Druckerei, die sie

schützenden Polizeikräfte und damit grundsätzlich gegen das
„Establishment“ handelte, sondern daß es auch immer noch
Labour-Politiker wie Tony Benn gibt, die sich mit ihrer Anwe-
senheit für solch blutigen Wahnwitz hergeben.

Fazit der Nacht: Rund siebzig Personen mußten verletzt in

die Krankenhäuser eingeliefert werden, darunter vierzig Poli-

zeibeamte, einer mit schwersten Kopfverletzungen. Die bösen
Erinnerungen an die Übergriffe auf Polizeikräfte während des
Bergleutestreiks sind nicht zu unterdrücken.

!

Tempel nicht mehr tabu
Von Peter Dieneraann

Daß Polizei und paramilitärische Einheiten zum zweiten
Mal nach der „Operation Blue Star“ vom Juni 1984 in den

1 Komplex des Goldenen Tempels von Amritsar eingedrungen
sind, um jener Elemente unter den Sikhs habhaft zu werden,
die einen Tag zuvor den Staat „Khalistan“ ausgerufen hatten,
hat einhellige Zustimmung in allen Kreisen jener indischen
Bevölkerung gefunden, die zur Einheit und Integrität des
Landes steht Selbst die Mehrheit der Sikhs Indiens hat aus
dem Terrorismus der letzten Jahre Lehren gezogen und er-

kannt, daß es einen eigenen Staat für sie nicht geben kann. Sie
stimmt mit der Sikh-Regierung des Pandschab und der Regie-
rung in Neu-Delhi darin überein, daß ein Heiligtum kein

i Unterschlupf für Terroristen und Versteck für deren Waffen
sein darf Auch Tage nach der Aktion hat sich keine Protestbe-
wegung im Pandschab gegen die Tempel-Razzia gebildet

Das von Moghul-Herrscher Aurangzeb begründete unge-
schriebene Gesetz Indiens, das Polizei und Armee den Eintritt

in Tempel verbietet und das auch von den britischen Kolonial-
herren respektiert wurde, gilt seit dem Sturm der Armee auf
den Goldenen Tempel vorzwei Jahren nicht mehr. Warum, das
versteht jeder außer den Sikh-Separatisten.

Der Schlag gegen die Extremisten -zweihundert von ihnen
wurden verhaftet, die Wohnungsdurchsuchungen in der Um-
gebung des Tempels dauern noch an - war längst überfällig

und schließlich unausweichlich geworden, nachdem das fünf-

köpfige religiöse Führungskomitee der Sikhs, der „Panth“,

zum Wochenanfang den Staat Khalistan proklamiert hatte. Die
Verstrickung von Religion mit Politik, die allmähliche Macht-
übernahme in religiösen Gremien der Sikhs durch Bhindran-
wale-Nachfolger hatte damit ihren Höhepunkt erreicht

Die Polizeiaktion im Goldenen Tempel wird dem organisier-

ten Sikh-Terrorismus zwar kein Ende bereiten, sie hat aber der
indischen Bevölkerung und vor allem den Khalistan-Sympa-

thisanten gezeigt daß die Regierung entschlossen durchgrei-

fen kann, wann immer sie es für angezeigt hält undwenn es die

Situation erfordert Eine heilsame Lehre für die bisher Unbe-
lehrbaren.
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Ausstieg in die Sackgasse
Von Heinz Heck

S eit Tschernobyl haben in der
SPD, wie nicht anders zu erwar-

ten, die Befürworter der Kohlevor-
rangpolitik und die Gegner der
Kernenergie Auftrieb erhalten.
RPTi.iTMiigTprira'ndiHat Johannes
Rau will im Falle eines Wahlsiegs
in Bonn nach eigenem Bekunden

I „die gesetzlichen und sonstige Vor-
aussetzungen schaffen, damit der
Irrweg in die großtechnische kom-
merzielle Plutonium-Wirtschaft
nicht gegangen wild“.

Über das Wie darf einstweilen

gerätseit werden. Rau selbst steu-

ert vor allem Sibyllinisches zur Be-
antwortung der Frage bei, wie auf
einen Energieträge-verachtet wer-

den soll, der heute m»hr als zehn
Prozent zur Deckung des Primär-
energiebedarfs und mehr als ein

Drittel zur Stromerzeugung bei-

steuert. Daher Rau folgerichtig:

„Die Voraussetzungen für einen
Verzicht auf die Kernenergie auf
Uranbasis sind derzeit noch nicht

gegeben.“
Daran schließt sich seine pro-

grammatische Ankfi^i
ffl

ng an;

„Eine Bun-
desregierung würde alles daranset-

zen, um diese Voraussetzungen zu
schaffen.“ Offen bleibt, was dieses

„alles“ konkret bedeutet Wohl
kaum einen verstärkten Öl- und/
oder Gaseinsatz. Also bleibt, neben
intensivierter Energieeinsparung,
naeh heutiger Erkenntnis nur die

Kohle.

Dabei steht, wie nicht zuletzt der
seit Wochen andauernde Bonner
Slalom um die erforderliche Erhö-
hung des „Kohlepfennigs“ (also

der Abgabe auf jede Stromrech-
nung, gleich ob die Elektrizität aus
Uran, Gas, Öl, Wasserkraft oder
eben aus Kohle erzeugt wird) zeigt,

die sogenannte Kohlevorrangpoli-

tik aus mehreren Gründen auf tö-

nernen Füßen.
Kohlevorrang ist bei genauer Be-

trachtung vor allem eine mit dem
Hinweis aufVersorgungssicherheit
verbrämte Regionalpolitik, die

ganz überwiegend vom Bund aus
Steuern und den übrigen Bundes-
ländern ans den Einnahmen eben
des Kohlepfennigs in Milliardenhö-
he subventioniert wird. Die Kohle-
länder Nordrhein-Westfalen und
Saarland (vor allem ersteres) müs-
sen zwar auch zahlen; aber ümen
fließt weit mehr zu.

Geht es nur um den Sicherheits-

sockel .(etwa für den Fall einer

neuen Ölkrise), so ist nicht einzuse-

hen, warum Milliarden aufgewandt

worden sind, um den Steinkohle-

export in die Europäische Gemein-
schaft zu subventionieren. Diese
Politik ist kontraproduktiv, da rieh

die Abnehmer im Falle einer Ver-
sorgungskrise zu Recht darauf be-

rufen und die Kohle verlangen
könnten, die wirdann brauchten.

Die Kohlesubventionen haben
massive Kritik der EG ausgelöst
Hier hat Bonn auch deshalb einen

schweren Stand, weil die Bundes-
regierung seit Jahren mit vorzügli-

chen Argumenten gegen die Stahl-

subventionen zu Felde zieht War-
um sollte bei der Kohle richtig sein,

was beim Stahl falsch ist? Auf die-

se peinliche Frage ist die Antwort
noch nicht gefunden.

Wachsende Kritik kommt aber
auch ausden revierfernenLändern
wie Bayern und Niedersachsen.
Dies nichtnur wegen der wachsen-
den Subventionsforderungen etwa
beim Kohlepfennig, sondern zu-

nehmend auch wegen der kern-

energie-feindlichen Politik gerade
der Düsseldorfer Landesregierung
unter Rau. So kürzlich Bayerns Mi-
nisterpräsident Franz JosefStrauß
an seinen Düsseldorfer Kollegen:
„Durch die von Ihnen vertretene

Energiepolitik gefährden Sie den
energiepolitischen Konsens in der
Bundesrepublik Deutschland, der
gerade heute bei den rückläufigen

Olpreisen notwendig wäre."

Die unbestreitbaren Kostenvor-
teile verhelfen Bundesländern mit
wachsendem Anteil der Kernener-
gie an der Elektrizitätsversorgung

Ihn würde Rau gleich abschaffen:
Schneller Brüter Kalkar
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wie eben Bayern und Niedersach-

sen nicht nur zu seit Jahren stabi-

len Strompreisen; zugleich

kompensieren diese Vorteile in ho-

hem Maße die Mehrkosten der
Steinkohleverstromung. Kurz: Im
wesentlichen dank der Kernener-
gie können wir uns den - wirt-

schaftlichen- Luxus der Steinkoh-
leverstromung überhaupt leisten.

Aus der Sicht Nordrhein-Westfa-
lens komt erschwerend hinzu, daß
auch die Braunkohleverstromung
durch Umweltschutzinvestitionen
immer teurer wird. Dazu heißt es in

einer Kabinettsvorlage des Düssel-
dorfer Wirtschaftsministers Hel-

mut Jochimsen: „Die Braunkohle
hat ihre ursprünglichen Kostenvor-
teile gegenüber der Kemkraft weit-

gehend verloren, und es besteht die
Gefahr, daß sich diese Entwick-
lung aufgrund der auferlegten Er-

füllung der Umweltschutznormen
weiter zu Lasten der Braunkohle-
verstromung fortsetzt.“

Kernenergie aber gibt es im
Energieland an Rhein und Ruhr
dank einer aufKohle fixierten Poli-

tik so gut wie gar nicht: Von den
rand 17 000 Megawatt Kernenergie
in der Bundesrepublik sind es gera-

de 685 (in der Versuchsanlage Jü-
lich 15 und Würgassen 670 MW).
Beim Hochtemperaturreaktor
Schmehausen und dem Schnellen
Brüter Kalkar „handelt es sich um
Prototypanlagen. Bedeutung für

die NRW-Stromversorgung kommt
diesen beiden Anlagen zumindest
zunächst nicht zu“, heißt es im
Jochimsen-Papier.

Eine Verstärkung des Kohlevor-
rangs ist nicht nur unbezahlbar: sie

ist- auch umweltpolitisch fragwür-
dig. Dazu noch einmal Strauß an
Rau; „Mehr als die Hälfte des in
Bayern verbrauchten elektrischen
Stroms (wird) aus Kernenergie ge-

wonnen. Würde dieser Strom in

Kohlekraftwerken erzeugt, wäre
selbst mit Abgasentschwefelungs-
und Abgasentstickungsanlagen der
Ausstoß an Schwefeldioxid über
30 000 Tonnen im Jahr und an
Stickoxiden über 15 000 Tonnen im
Jahr höher“ - allein in Bayern!

Eine Verstärkung des Kohlevor-
rangs zur Beschwichtigung der
Kemenergiegegner im eigenen La-
ger würde energie-, wirtschafts-
und umweltpolitisch unweigerlich
in die Sackgasse führen. Rau steht

vor der Frage, -was ihm wichtiger
ist: eine Interessengruppe oder das
Interesse der Gesamtheit

! IMGESPRÄCH Paul Münstermann

Schürfen in der Goldgrube
Von Manfred Schell

Es ist bemerkenswert und erfreu-

lich zugleich, daß diesmal die Be-

rufung des neuen Vraepräridenten

des Burxfesnachrichtendienstes

(BND) ohne politische „Begleitmu-

sik“ möglich war. Über des neuen
Vizepräsidenten Paul Bfönstennann

hat es weder innerhalb der auch in

Personalftagen konkurrierenden Re-
gierungsparteien in Bonn noch im
Verhältnis zur

Opposition Diskussionen gegeben.

Das liegt in erster Linie an Munster-
mann selbst. Er tritt bescheiden auf
und überzeugt durch seine Präzision

und Kenntnis Die Qualifikation für

seine neue-Aufjgabe in der Spitze des
Auslandsnadxriclrtendtenstes hat er

in langjähriger Arbeit in führenden

Positionen des Dienstes erworben.

Er keimt das .Innenleben“ des

BND; dies ist angesichts der Füh-
mngskonBtePatifm des Dienstes ein

besonderer Vorzug. Der neue Präsi-

dent Wieck ist ein Spitzendiplomat,

ein scharfsinniger Analytiker und fa-

natischer Arbeiter. Munstermann
könnte die „ideale Ergänzung“ dar-

stellen,weü er das Wisset über Perso-
nen, über Operationen und die Eigen-

gesetzlichkeit des großen Apparates
hat Er weiß aber sehr wohl, daß der
Präsident die dominierende Rolle

spielt und uneingeschränkte Loyali-

tät erwarten darf Das war nicht im-

mer so in der Führung des BND.
Hinzu kommt,- daß der Nachrich-

tendienst mit Sitz in Pullach sein An-
sehen bei den JSntscfaeidungsträ-

gem“ in Bonn steigern konnte. Die
neue BND-Spitze bat unmittelbares

Vortragsrecht beim Bundesiranzier,

was neu ist Alle Bundesminister und
an** fachlich zuständigen Bundes-
tagsabgeordneten, gleich welcher
Couleur, werden aufWunsch von der
BND-Führung direkt unterrichtet In-

sofern ist der Nachrichtendienst wie-

der zu einem Faktor der Bonner Poli-

tik geworden.
Paul Munstermann (53) stammt aus

Bad Godesberg. Er istverheiratetund
hatzwei Söhne. Er hat Rechtswissen-
schaften, Geschichte und Philoso-

Xem Widerspruch gegart die Beru-
fung: Neuer BND-Vize Münsier-
mann foto. die war

phie an den Universitäten Münster
und Köln studiert, beide juristischen

Staatsexamina abgelegt und zum Dr.

iur. promoviert Seit 1967 ist er beim
BND tätig, durchweg in besonders

sensitiven Bereichen. So war er Chef
der Post- und Fenzmeklekontmlle,

die für die Aufklärungsarbeit des

Dienstes in den osteuropäischen Be-

reich hinein von großer Bedeutung
ist. MRnst*»HTwnn mußte die Notwen-
digkeit dieser Aktivitäten auch ge-

genüber der Kontrollkommission des

Deutschen Bundestages begründen.
. Nach Verteidigung*- und außen-

politischen Studien am NATO De-

fense College inRom wurdeMünster-
mann 1984 die Leitung der Abteilung

5 „Sicherheit und Abwehrlage“ beim
BND übertragen. Diese Abteilung ist

zuständig für den Geheimschutz und
die Spionageabwehr im Nachrichten-

dienst 1965 wurde er zum Eisten Di-

rektor ernannt

Selbstbewußt hat Munstermann
dargelegt, wie er den Stellenwert de
BND und dessen Einordnung sieht:

Der Dienst sei eine „Goldgrube“, de-

ren „noch zu wenig geschürfte Schät-

ze denen zugänglich gemacht werden
sollen, die am meisten damit anfan-

gen können“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Radieimr Dolksseftung

Sfe ÜtnnUadn Aati-At«nXü»K

Auffallend ist auch . das große
Schweigen jener Arzte, die so ein-

drucksvoll vor dem Atomkrieg und
denAtomtests gewarnt hatten. . . Der
Glanz des Friedensnobelpreises, den
der sowjetische Arzt Tschasow so un-
geniert entgegennahm, ist verblaßt

... Ärzte gegen den Atomtod: Wo
sind sie geblieben? Sie müßten jetzt

freie Durchfahrt nach Kiew erbitten

oder erzwingen. Aber sie tun esnicht
Man wird sie wahrscheinlich erst am
29. Mai in Köln treffen, wenn sie mit
dem sowjetische! Chefpropagandi-

sten Sagladin und Dr. Moritz Mebel,
ZK-Mitglied und General der DDR-
Volksarmee, debattieren und am En-
de nichts anderes als den Verzichtde
Deutsche! auf Pershing und Atom-
strozn fordern.

de Präsident müßte selbstverständ-

lich zurücktreten, in allen Landern
de Erde würde gegen den schreckli-

chen Zynismus amerikanischer

Atomkapitalisten protestiert, etliche

US-Botschaften würden mit Bomben
attackiert

AJL GUMHURIA
Du Sckeltera 4er mbtadra AaScanlni-
terfcoaferen tat Fe* ktt nach Anaicbt der

„Mangel an Ver-

aabenliq nfawMrlMi
Alle Gesetze de Vernunft und de

Logik in de arabischen Welt sind
aufgehoben, alle Prinzipien zertrüm-
mert Am Himmel übe Arabien fin-

den wir nur dunkle Wolken des Ver-

lustes und des Niedergangs . . . Die
gegenwärtige arabische Generation
hat ihr gesamtes Potential auf Fel-

dern vergeudet die nichts mit dem
Palastmenserprobtem und anderen
Kernfragen zu tun haben.

DEISTER- UND
WESERZETTUNG

ZatemtflktaleakUMcaallkber-
atajl hhM atu

Die selbstverständliche mehrfache
Sicherung des Atomkraftwerkes bat
sich der volksfremde Staatsapparat

erspart Die Sicherung des lückenlo-

sen Schweigens, die Abriegelungjed-
weder Information klappt dagegen ta-

dellos. Als bittere Tragigroteske erle-

ben wir in diesen Tagen anschaulich
die Hilflosigkeit unserer Moskau-
Korrespondenten auf dem Bild-

schirm. Jeder noch so oberflächliche

westliche Zeitungsleser weiß mehr
über Tschernobyl als sie ... Nicht
auszudenken, was geschähe, wenn
rieh die Amerikaner auch nur über
kurze Zeit ein ähnliches Verhalten
leisteten. Die ganze Welt stünde köpf;

RHEINISCHE POST
Bu Däsaddorfer BUM bemerkt xd des
Hai-Beden:

Die Schlachtgesänge zum 1. Mai
haben erneut bewiesen, dnB den
Funktionären zunehmend die Fähig-
keit abhanden kommt, auf neue Ent-
wicklungen^zeitgemäß zu reagieren.
Das zeitgenössische Problem verkru-
steter Gewerkschaften wird an aktu-
ellen Entwicklungen sinnfällig; Die
Massenarbeitslosigkeit ist wie alle se-

riösen Untersuchungen belegen, zu
einem erheblichen Teil strukturell be-
dingt Von 100 Arbeitslosen haben 50
keine abgeschlossene Berufeausbil-
dung. Die beredte Klage über das
Mniionenheer an Arbeitslosen geht
demnach fehl, wenn mglrirfr die Re-
zepte von vorvorgestern angeboten
werden. ’

Macht wirklich jeder es so wie Bereslaw Schmitz?
Wie der Düsseldorfer SPD-Justizminister Krumsiek seinen Generalstaatsanwalt reinzuwaschen sucht / Von Enno v. Loewenstem

sondern aufBefehl des Generalstaate- Handeln anweisen. Doppelarbeit istRolf Krumsiek, der Justizminister

von Nordrhein-Westfalen, hat

dem Rechtsauschuß des Düsseldor-

fer Landtags einen „Bericht zum Er-

mittlungsverfahren gegen Bundes-
kanzler Helmut Kohl“ (wegen angeb-

lichen Verdachts der Falschaussage

vor dem Bonner Flickausschuß) vor-

getragen, der seine Behörde rehabili-

tieren soll

Krumsiek beteuert, „sämtliche in

dieser Sache gegenüber da Öffent-

lichkeit abgegebenen Erklärungen

. . . entsprechen ausnahmslos der

Wahrheit". Das ist schon deshalb un-

richtig, weilzurwahren Aussageauch

das Nichtverschweigen gehört

Krumrieks Behörde hat (was er in

seinem Bericht unterschlägt) seiner-

zeit erst auf Druck der Öffentlichkeit

zugegeben, daß der Generalstaatsan-

walt Bereslaw Schmitz in Köln „pa-

rallele Ermittlungen“ neben der zu-

ständigen Stoteannraltjichaft Bonn
geführt hatte. Krumsiek hat ferner

von Anbeginn verschwiegen, daß die

Staatsanwaltschaft Bonn das Verfeh-

len nicht aus eigener Überzeugung,

anwaxts eingeleitet hat Auch das

wurde erst unter Druck öffentlicher

Vorhalte zugegeben. Auch dazu äu-

ßert rieh Krumsiek in seinem Bericht
mit keinem Wort

Dafür wiederholt er die irreführen-

de Behauptung: „Der Leitende Ober-

staatsanwalt in Bonn hat im übrigen

gegen die ihm erteilte Weisung des
Generalstaatsanwälts Köln nicht re-

monstriert“ Das kann der Ober-

staatsanwalt gar nicht nach einem
solchen RechtsbefehL Es ist jedoch

bekannt geworden, daß es vorherhef-
tigste Auseinandersetzungen zwi-

schen der Bonner Staatsanwaltschaft

und Generalstaatsanwalt Schmitz ge-

geben hatte. Krumsiek unterschlägt

dies ebenfalls.

Er nimmt das Vorgehen seines Ge-
neralstaatsanwalts jedoch in Schutz:

dergleichen sei „bei jeder Staatsan-

waltschaft in der Bundesrepublik
Deutschland und bei jedem Landes-
Justizministerium unseres Staates

normal, typisch, korrekt und recht-

mäßig“ und somit zu Unrecht „als

abnormal, als atypisch, als unkorrekt
und als rechtswidrig“ abgewertet
worden. Zur Begründung behauptet
er, daß die vom Generalstaatsanwalt

„parallel“, nämlich gleichzeitig mit
der Staatsanwaltschaft Bonn, geführ-
te Prüfüng der Anzeige Para-

graph 145 des Gerichtsverfassung?^^

setzes (GVG) gedeckt sei.

Danach stehe Generalstaats-

anwalt das Recht zu, ein Verfahren
von der zuständigen Staatsanwalt-

schaft an sich zu ziehen („Devolu-
tion“) oder auf eine andere Staatsan-

waltschaft zu übertragen („Substitu-

tion“). Das stimmt Aber eben des-

halb steht ihm gerade nicht dasRecht
zu „Parallel“-Verfahren zu.

Wem er Grund hat, der Arbeit der

Staatsanwaltschaft zu mißtrauen,

kann er ihr das Verfahren wegneh-
men. WennerkeinenGrund dazu hat,

muß er sie nach Wortlaut und Sinn

des GVG arbeiten lassen, bis sie zu
pjnom Ergebnis gekommen ist. Dann
kann er dieses Ergebnis prüfen und,
wenn er nicht einverstanden ist, die

Staatsanwaltschaft za einem anderen

eben deshalb, weil die Staatsanwalt-

schaft (wie Knxmriek richtigsagt) ei-

ne „hierarchisch strukturierte Behör-
de" ist, gesetzlich ausgeschlossen. Es
hat dergleichen denn auch noch nie
in Deutschland gegeben; der Fall ist

nicht nur atypisch, sondern unkor-
rekt und rechtewidrig, und die Sach-
darstellung des Justizministers

Krumsiek ist es auch.

Die Kritik hat aus den „parallelen

Ermittlungen“ geschlossen, daß
Schmitz unter alten Umständen die

Einleitung von - im Wählkampf na-

turgemäß belastenden' - Ermittlun-

gen gegen den Bundeskanzler durch-
setzen wollte. Erhabe gleichzeitig mit
den Bonns1

Staatsanwälten ermittelt,

weü er merkte, daß sie die Schüy-An-
zeige als haklos emsebätzten, und
wöl er sofort,wenn siedasVerfahren
einstellten, sie zwingen wollte, es
doch zu fahren - sofort, damit die
Öffentlichkeit nicht erfahre, daß die
Staatsanwaltschaft Kohl für unschul-
digMitund derGeneralstaalsanwalt,
rin politischer Beamter der SPD-Re-

gverung, sie zur Vafolgiwgemes ih-
rer Ansicht nach unschuldigen
zwingt. Diese Vorhalte sind durch
Krumsieks falscheAuslegungdes Pa-
ragraphen 145 GVG naturgemäß
nicht ausgeräumt; vielmehr faßt eine
Mitteilung des Ministers auf: Schmitz
habe seine JJaraIlel“-Ertnittlungen

„ca. zweieinhalb bis drei Wochen
nach Eingang der Strafanzeige bei

der Staatsanwaltschaft in Bram“ be-
gonnen. Wenn schon „parallel“, war-
um nicht von rasten Ifcgean? Weil er
rast nach ca. zweieinhalb bisdrei Wo-
chen merkte, daß die sarte» nicht

nach Wunsch Bef!
Es gibt leider keine Strafe für die

Jaraltel"-Ermit>hmEPri an «ärh Aber
das heißt niete, daß manrie hinneh-
men muß; daß insbesondere,
ihrem Zweck zöcht sollte.

Krumsiek nennt es „betoaken^
wert“, daß die DüsseldorferXDU-
Fraktion sich ander KrkQc nicht be-

teiligt hat: „Ich eirilüe dtes aus-
drücklich an* Man verstehtseine Er-

leichterung. Blnft Opposition,«he sich

so leicht das Fell übetdte Oterai zie-

hen läßt, ist wohl bemrarkangyert
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Erstisaisscll mehrals einem
halbenJahrhundert hat er
wieder deutschen Boden
betreten. Istdorthin grirowiwi^
wo er seinen künstlerischen
Durchbrach erlebte: Der Pianist
Wladimir Horowitz, eine
Legende der Mttsifewelt, wird
nächsten Sonntag in Hamburg
und danach in Berlin ein
Konzert geben. -

Von KLÄRE WA3SNECKE

Flughafen" Frankfurt: Im Warte-
raumA 12 drangt sich, wer noch
mit der letzten. Maschine nach

Hamburg wüL Es. ist «nnmfowiirmg
Uhr. Ein ganz gewöhnlicher Samstag
abend. Ein ganz gewöhnlicher? Alles
andere als das. Denn einer soll heute
abend just mit dieser späten Lufthan-
sa-Maschine via Hamburg fliegen, der
von seinem New Yorker Stammsitz
aus die nostalgischste Reise spip«
Lebens angetreten hat der 81jährige
Wladimir Honwitz, der Weltberühm-
tester und exzentrischster Pianist,

den es nach seinen spektakulären
Auftritten in seiner russischen Hei-

mat in Moskau und Leningrad noch
einmal nach mehr als fünfzig Jahren
an die Statte seines phantastischen
Durchbruchs und seiner frühen Tri-

umphe zieht, nach Hamburg.
Aber wird er, der große Verweige-

rer, der Menschenscheue, der Unbe-
rechenbare, auch wirklich eintreffen

auf deutschem Boden, dervon seinen
Bewunderern so heiß ersehnte Heim-,
kehrer? Wird der Gott des Klaviers
nicht wieder in letzter Sekunde alle

Termine absagen? Selbstherrlich die
Pläne seiner Manager über den Hau-
fen werfen, um länger als vorgesehen
in Leningrad, wohin er nach sageund
schreibe sechzig Jahren erstmals wie-

der geflogen war, lustvoll seinen

Träumen und Erinnerungen nachzu-
hängen? Sollte der alte Witz JECommt
Zeit, kommt Rat, kommt Horowitz
noch lange nicht“ auch an diesem
Abend desiUushmterende Wirklich-

keit werden? Der Fotograf und kh,
die wir ihm nach Frankfurtentgegen-
geflogen waren, um deniMythos als

erste zu begegnen, sahen uns bonge
im.

" • “ •—
Doch dann, als wir dfeHoffnung

schon fastjnifgceebeh hatten. tauchte
plötzlich unter all barhäuptigen -

Wartendenein schwarzerHut auf, un-
ter dem - Brillen-bewehrt, aber un-

verkennbar - das Gesicht des großen
alten Tasten-Tycoons sichtbar wird.

In einen schweren schwarzen Winter-
mantel gehüllt, einen Regenschirm
über dem Anix. so stakst die Legende
Horowitz, an der- Seite seiner Rau
Wanda, einerTochter Toscahmia, auf
die letzten freien Sitzplätze zu.Erhat
Mühe beim Gehen, keinZweifel Und
er sieht alt aus in dieser staafsmänni-

schen Winter-Montur, die für Lenin-
grad recht, aber für den sonnigen
deutschen Mai nun. völlig unpassend,

ist .

Doch kaum hat erPlatzgenommen
im unkomfortablen Flughafen-Ge-

'

hause, ist der graue suenge Alters-

schieier verflogen,gehtesauch schon
los mit einem lauten, munteren Trom-
melfeuer von Fragen an seine drei-

köpftge Entourage. Wie langemüssen .

wir hier sitzen? Wo ist unser Flug-

zeug? Riegen wir auchwiridich aadr -

Hamburg? Und; Wo ist das Geld?
Und nach jeder Frage lacht er mit

heiterem Vibrato* wie ein Kind, das
die Erwachsenen hinters Licht füh-

ren wüL
Denn natürlich kennt er die Ant-

worten, vor allem aufseine letzte Fra-
ge, sein deutscher Konzert-Manager,
der ihn begleitet, hat ihm offensicht-

lich schon x-mal versichert: „Mae-
stro, in tfrebag!" Aber Horowitz insi-

stiert, im Tonfall eines Mafia-Bosses,
doch mit verschmitzt funkelnden Au-
gen: „Where is the monev?“ Nun,
man weiß, daß er Geld sein Leben
lang nicht verachtet hat Und für sei-

ne Konzerte kassiert er ja auch den
schönen Batzen von 35 000 bis 45 000
Dollar. Ute fallt ein kleiner Joke über

- die Moneten nicht schwer.
Aber als er dann endlich in der

First-dass-Kombüse sitzt, scharf be-

wachtvon Wanda, seinem gestrengen
Zerberus, und man ihm von der Seite
ins zerfurchte, aberso naiv-heiterauf-

blühende Gesicht und aufseine stän-

dig bewegten Hände sehen kann,
kommen einem- all jene musikali-

schen Wunder ins innere Ohr, die die-

sen letzten Vertreter der berühmten
slawisch-romantischen Virtuosen-
Tradition zu einer so ganz und gar

. singulären Erscheinung gemacht ha-
ben und die non bereits über sechs
Jahrzehnte die Klavieromanen über-
all in der Welt in den Bann schlagen.

Bei keinem anderen als bei Horowitz
schwingt so viel Dämonisches mit, so
viel paganinihaft Hexenmeisteri-

sches.

Sein Liszt, sein Rachmaninoff; sein

Tschaikowsky haben nicht umsonst
Klavier-Geschichte gemacht Kpingr

spielte schneller, lauter, präziser, mit
einer Technik, die bis ins T^tyte kon-
trolliert und ausgetüftelt war. Er war
ein großer Tästendonnerer, der - wie
einmal ein Kritiker zu seinerunortho-
doxen Hand-Haltung schrieb - die

wildesten Sachen gleichsam mit fla-

cher Hand „erledigte“. Und er war
doch auf ebenso unvergleichliche

Weise zu aufregendster klanglicher

Vergeistigung, einer singenden Deli-

katesse des Anschlags, der subtilsten

Auf cfooi Hug nach Hamburg: Wanda und Wladimir Horowitz
FOTO: ANDREAS LAIBIE

Horawör 1*51. in dem frObaa Tagan das Ruhms
FOTO: ULLSTEIN

Farbdramaturgie fähig. Man muß nur
einmal seine berühmte Platten-Auf-

nahroe des Tschaikowskischen b-

Moll-Klavierkonzerts mit Toscanini
hören, um eine Ahnung davon zu be-

kommen, wie dieser „RasendeTorna-
do der Steppe“, wie man ihn bei sei-

nem Amerika-Debüt 1928 nannte, mit
einer geradem brutalen und dann
wieder unglaublich sublimen Virtuo-

sität zu Werke ging.

Mit eben diesem Konzert hatte er
seinerzeit auch in Hamburg im Ja-

nuar 1928 derartig Furore gemacht,
daß sein Siegeszug durch die ganyp

Welt von da an nicht mehr aufeuhal-

ten war. Dabei war er als simpler Ein-
springer gekommen. Nicht ohne Ei-

telkeit hat er immer wieder erzählt,

wie er am Spätnachmittag dieses kal-

ten Januartages hungrig und durch-
gefroren aus dem Zoo ins „Atlantic"
kam, wo ihn bereits der Manager er-

wartete. Eine
schnelle Rasur, ein
Glas Milch - mehr
war nicht mehr
möglich vor dem
Auftritt, bei dem er

‘ gleichbei den ersten

Akkorden so sensa-

tionell zuschlug,

daß es dem Dirigen-

ten das Dirigieren

verschlug- Ob er
sich jetzt beim Flug
nach Hamburg an
dieses phänomenale
Konzert erinnert,

das ihn vor sechzig

Jahren in den Kla-

vier-Olymp katapul-

tierte?

Hoch über den
Wolken, auf diesem
späten ^Minuten-
lang, will ersieh sol-

chen Fragen partout
nicht stellen. Hier
will er Mensch sein.

Hier juxt er lieber.

Oder längt aus hei-

terem Himmel zu
den schmusigen
Bfentovam-Geigen-

klangen aus den
Bord-Lautspre-

chern plötzlich mit
einvernehmlichem

JLalala“ laut und fröhlich zu singen
an. Klatscht in die Hände. Striegelt

sein schütteres Haar. Nipptvorsichtig
an seinem vom Steward freundlichst
offerierten Glas Apfelsaft. Noch im-
mer trinkt der Diät-Reak offenbar
keinen Tropfen AlkohoL Daß er nur
die von «*in**m eigenen Koch servier-

ten Seezungen zu sich nimmt
, wie es

immer wieder mokant heißt, entkräf-

tet er allerdings mit kleinen Bröt-
chen-Bissen, zwischen denen er beru-
higt mit seinem akzentschweren Eng-
lisch sein Jt am sure, we go to Ham-
burg“ hören läßt

Bis plötzlich Blitze die Kabinenfen-
ster entlangzischen, der Captain auf
Gewitter-Turbulenzen hinweist Da
kommt dann zum erstenmal kleinlaut

so etwas wie J am afraid“. Da wird
hinter den erwartungsvoll-fröhlichen

Gesichtszügen jene Hypersensibilität

spürbar, jenes Maß an Ängsten, das
den Vielbewunderten, aber ebenso
als schwülstigen Evraitrilrpr Ver-
schrienen mehr als einmal mm völli-

gen Rückzug aus dem Musikbetrieb
zwang. Seine Comebacks, zu denen
ganze Jumbo-Ladungen von Fans in
New York eintrafen, fielen dann frei-

lich nur um so glorreicher aus. Und
wenn sich sein Stil auch gewandelt
hat sein phänomenales Donnern fei-

neren Wirkungen gewichen ist so
dürfte - nach den jüngst veröffent-

lichten Platten-Aufnahmen zu urtei-

len - auch in Hamburg am kommen-
den Sonntagum Punkt 16.00 Uhrund
danach am 18. in Berlin ein sensatio-

nelles Konzert zu erwarten sein.

„Wo ist das Geld?“ Die Maschine
ist gerade in Fuhlsbüttel gelandet da
setzt er doch wahrhaftig «im fünften
Mal zu dieserFrage aa Denkterdenn
gar nicht an seine vielen Hamburger
Fans, die ihres doch schon lange los

sind, für jene Horowitz-Eintrittskar-

ten nämlich, die bis zu 400 Mark ko-
steten und jetzt vereinzelt noch zu
Wahnsinns-Schwarzmarktpreisen zu
kriegen sind? Und wernun nicht nur
ein Horowitz-Bewunderer ist son-
dern obendrein noch Placido Do-
mingo heiß verehrt, ist ohnehin
blank. Denn der Startenor ringt zu
Spitzenpreisen von 450 Mark am sel-

ben Tage nur wenige Stunden später

in Hamburgs Staatsoper für Mexiko.
Solch Doppelgipfel fordert eben sei-

nen Preis.

• •

Gipfel-Ängste: Großfahndung
nach dem letzten Schlupfloch
«Sprengt den Weltwirtschafts-
gipfel“ heißt die Parole im
japanischen Terror-Untergnmd.
Daß dieseDrohung todernst zu
nehmen ist, zeigte gestern,der
Beschoß der kanadischen
Botschaft in Tokio mit
selbstgebastelten Raketen.
Aach ein beispielloses Aufgebot
an Sicherheitsbeamtenund
Technik hat offenbarLücken.

VonFREDdeLATROBE

Eine Stadt unter Belagerungszu-

stand. Dieser Eindruck drängt
sich dem BesucherTokios wäh-

rend der am Sonntag angpiaufpnon
dreitägigen Gipfelkonferenz der sie-

ben großen westlichen Industriestaa-

ten in Tokio auf. Mitdem Großeinsatz
von 30 000 Beamten Schutz von
über fünftausend strategisch wichtig

gen Gebäuden und Plätzen hat die

japanische Polizei die schärfsten Si-

cherheitsmaßnahmen in ihrer Ge-
schichte getroffen.

An ungezählten Kontrollpunkten
und Straßensperren müssen Perso-
nen- und Lastwagen halten und sorg-

fältige Durchsuchungen über sich er-

gehen lassen. Weite Strecken der
Stadtautobahnen und der Durch-
gangsstraßen im Zentrum sind für je-
den Verkehr gesperrt Im Umkreis
von zwei Kilometern desTagungsorts
und der Zufahrtsrouten hat die Poli-

zei seit Wochen jedes Gebäude und
Haus gründlich unter die Lupe ge-
nommen.
Am Treffpunkt der Staats- und Re-

gierungschefs der rieben Nationen, in

dem an das Versailler Schloß erin-

nernden Akasaka-Palast, sind die Si-

cherheitsmaßnahmen rund um die

Uhr scheinbar wasserdicht Auch das
nahegelegene Hotel New Otani,

Hauptquartier der 1500 Medienvertre-
ter, ist von mehreren Polizeiringen

und Sperren nach außen abgeriegelt

und ähnelt mehr einer Festung als

einer Luxusherberge.

Schon vor Tagen wurde hier in al-

len Räumen jeder Winkel durchstö-
bert Statt Bomben kamen aber viel

vergessenes Kleingeld und eine fülle

von Porno-Magazinen zutage. DieHo-
tel-Pagen erhielten neue weiße Uni-

formen, weil vor zwei Wochen einer

der bisherigen grünen Anzüge aus ei-

nem Schließfach gestohlen worden
war und verhindert werden soll, daß
ein als Page verkleideter Terrorist

sich in das Gebäude einschleichen
kann.

Hideo Yamada, der Chef der japa-

nischen Polizei, betont, daß die Ge-
fahr von Gewaltaktionen japanischer
Radikaler nicht ernst genug zu neh-
men sei Die Führer der berüchtigten
linksextremen Terror-Organisation

„Chukakuha“ haben die Losung aus-
gegeben: „Sprengt den Weltwirt-

schaftsgipfel!“ Nach Berichten aus
Libanon sind die dort ansässige Re-
ste der japanischen „Roten Armee“
aus ihren bisherigen Quartieren ver-

schwunden und auf dem Weg nach
Japan.

Die 40 000 Taxifahrer Tokios sind
vermutlich von den überaus strengen
Polizeikontrollen und Absperrungen
am meisten betroffen. „Die ständigen
Untersuchungen und für den Ver-
kehr geschlossenen Straßen verursa-
chen gewaltige Staus. Mein Tagesver-
dienst ist um die Hälfte gesunken“,
klagt der Taxifahrer Ken TaguchL

Auch der Spediteur Nobuo Saito

stöhnt über seine rückläufigen Ein-
nahmen. Mit seinem Lieferwagen be-

fördert er normalerweise täglich

mehr als hundert Gepäckstücke. Auf
der Suche nach einer Adresse bog er

kürzlich aus Versehen in eine

gesperrte Straße ein. Im Nu war sein

Wagen von zehn Polizisten umringt,

die ihn erst nach eingehender Kon-
trolle weiterfahren ließen.

Da die japanischen Radikalen ihre

Terrorakte in letzter Zeit häufig mit
Hilfe gestohlenerAutos begingen, hat
die Polizeibehörde vierhundert Pa-
trouillenwagen in Tokio mit Compu-
tern ausgerüstet, in denen die Num-
mern der entwendeten Fahrzeuge ge-

speichert sind. Die Geräte geben die

gewünschte Information in zehn Se-

kunden. Andere unter den modernen
Hilfsmitteln der Ordnungshüter sind

mehrere Hubschrauber, die auf stän-

digen Flügen überTokio Angriffe von
oben aus möglicherweise entführten
Kleinflugzeugen verhindern sollen.

Die kürzlichen Angriffe der Radi-

kalen mit selbstgebastelten Raketen
aufden Kaiserpalast und die amerika-
nische Botschaft in Tokio sowie das
Polizeihauptquartier in Osaka berei-

ten den Beamten besondere Sorge -
zu Recht, wie sich gestern zeigte. Im
Umkreis von knapp zwei Kilometern
vom Akasaka-Palast halten Schutz-
mannschaften die Dächer aller hohen
Gebäude besetzt. Da die neuesten der
von den Terroristen verwendeten
Projektile aber bis zu vier Kilometer
fliegen können, lassen sich mit den
verfügbaren Polizei-Einheiten un-
möglich alle denkbaren Abschußplät-
ze überwachen. Der Raketen-Be-

schuß der kanadischen Botschaft am
Sonntag belegt es.

Polizeichef Yamada hofft auf die

Unterstützung der Bevölkerung:
„Nur die Hälfte unserer Erfolge kön-
nen wir durch eigene Anstrengungen
erreichen. Die andere Hälfte muß
durch Beistand und Hinweise der
Bürger kommen.“ Yamada hat daher
seine Beamten angewiesen, alle Kon-
trollen mit größter Höflichkeit und
Rücksichtnahme durchzuführen.

Für alle Sicherheitsmaßnahmen
während des Weltwirtschaftsgipfels

hat Japan Mittel von umgerechnet 88
Millionen Mark bereitgestellt Es fehlt

nicht an Stimmen, die diesen Auf-
wand als zu hoch und eine kleinere

Stadt- wie vor einigen Jahren in den
USA Williamsburg - als geeigneteren

Tagungsort bezeichnen. Doch die

Mehrheit der Bürger Tokios ist der
Meinung, daß der Gipfel für Japan
ein notwendiges Übel sei, das man
mit Geduld tragen müsse.

Unter den auf der Tagesordnung
der Konferenz stehenden Themen
sind schließlich auch einige das Insel-

reich intensiv berührende Fragen wie
die Terroristen-Bekampftmg und der
Ausgleich von Währungs-Schwan-
kungen. Nach anfänglicher Zurück-
haltung neigt die Regierung Nakaso-
ne jetzt der Haltung Reagans hin-

sichtlich einer Verurteilung Libyens
zu. Die Japaner hoffen auch, daß
durch eine Koordinierung der Wäh-
rungspolitik der Höhenflug des Yen,
derimmermehr mittlereund kleinere

Betriebe in Bedrängnis gebracht hat
aufgehalten werden kann. (SAD)

Kaum eine Strafte im Zentrum Tokios ist ia diesenTagen ohne penible Kontrollen passierbar. FOTO; ap
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Hannover: FDP warnt

CDU vor „Hasardspiel“
Spitzenkandidat Hirche: Albrecht wird es allein nicht schaffen

MICHAELJACH, Hannover

Gegen den ungünstigen Anschein

ihrer derzeitigen Umfragewerte - zu-

letzt bei vier Prozent mit leicht stei-

gender Tendenz - setzen Niedersach-

sens Freie Demokraten daraut bei

der Landtagswahl am 15. Juni die

Position der „drittstärksten Kraft vor

den Grünen" (die sich sechs bis sie-

ben Prozent ausrechnen) zuruckzuer-

obem. Im Gespräch mit der WELT
begründete FDP-Spitzenkandidat

und Vize-Landesvorsitzender Walter

Hirche seine Zuversicht mit der Ein-

schätzung, daß die Wähler die aktuel-

le „strategische Funktion der FDP im
Parteiengefüge“ erkennen und nut-
zen würden, „ein rot-grünes Wechsel-

bad“ in Hannover zu verhindern.

Hasselmanns Zahlenspiel

mit der Mandats-Mehrheit

„Die CDU, das hat Schleswig-Hol-

stein gezeigt, wird es allein nicht

schaffen“, unterstreicht Hirche. Wohl
sei es verständlich, fügt er hinzu,

„wenn die CDU ihre Versicherungs-

summen überprüft “ Das zielt auf Re-

chenexempel des CDU-Landesvorsit-

zenden Wilfried Hasselmann, wonach
der Union 47 Prozent „schon reichen“

konnten, sofern die FDPdie fünfPro-

zent nur knapp verfehle; zusammen
mit „etwa einem Prozent für Son-

stige“ kämen so bis zu sechs „Weg-
fall-Prozente“ heraus, die gemäß
Wahlrecht bei der Sitzverteilung im
Landtag anteilig auf die hineinge-

wählten Parteien verrechnet würden.
Davon hat die jeweils stärkere Partei

den relativ größeren Vorteil; sokönn-
te eine realikisch auf 47 Prozent ein-

geschätzte CDU um die Nasenlänge
eines Sitzes vor SPD und Grünen
durchs Ziel gehen.

.

Hirche hält die Albrecht-CDU für

„klug genug“, sich auf „ein solches

Hasardspiel“ nicht ernsthaft einzulas-

sen. Drohe doch Niedersachsen ohne
die FDP als Partner der Union „das

rot-grüne Abenteuer“, und dies sei

„für das strukturschwache Land um
vieles riskanter als für Hessen“. Al-
lein die von derSPD zu erwartenden
„Beschäftigungsprogramme unter

Einsatz riesiger Staatsgelder“ könne
ein Regierungschef Gerhard Schrö-

der, wenn er denn wirklich keine hö-

Katholische

Soldaten empört
KNA, Preising

Mit „großer Betroffenheit“ hat die

Gemeinschaft Katholischer Soldaten

(GKS) zur Kenntnis genommen, daß
„bestimmte Kräfte“ im Bund der
Deutschen Katholischen Jugend
(BDKJ) versuchten, die moralische

Berechtigung des soldatischen Dien-
stes für den Frieden in Frage und die

Kriegsdienstverweigerung als deutli-

cheres Zeichen christlichen Friedens-

willens herauszustellen. Dies mit der
ethischen Verwerflichkeit der Ab-
schreckung zu begründen, verrate

„politische Einäugigkeit“. Nach
kirchlicher Lehre, so die GKS, sei die

Drohung mit atomaren Waffen unter

bestimmten Umständen im Rahmen
der Abschreckung zum Zweck der
Kriegsverhütung ethisch erlaubt.

here Verschuldung wolle, „nur mit

der Steuerschraube“ decken, indem
er sich vor allem „im Bundesrat quer-

legt gegen Steuersenkungen“. Damit

aber wären „verschlechterte wirt-

schaftliche Rahmendaten program-

miert“ und Arbeitsplatzverluste die

Konsequenz. „Und da redet Schröder

von Stjukturforderung .

.

Als „die Partei des Mittelstands

und der Marktwirtschaft“, verspricht

der FDP-Ustenfuhrer, würden Frei-

demokraten die „in Alleinregie-

rungs-Routine erstarrte Albrecht-Po-

litik“ auffrischen um „das entschei-

dende Quantum Kreativität und Li-

beralität“. Hirches persönliche

Kompetenz und Ambition richten

sich unverkennbar auf die For-

schirngs- und Technologiepolitik. Da
sei vor allem die Wissensvermittlung

zwischen Hochschulen und mittel-

ständischer Wirtschaft „endlich effi-

zient zu organisieren" und von „Rei-

bereien ehrgeiziger Minister“ zu ent-

lasten.

Außer der Forschung will die Nie-

dersachsen-FDP die Felder Wirt-

schaft und Finanzen sowie Agrarpoli-

tik „inhaltlich besetzen“; diese seien

selbstverständlich im Bedarfsfall

„auch personalpolitisch gedeckt“,

fügt Hirche hinzu.

Freidemokraten wollen
Bonner Verdruß auffangen

Die FDP als Alternative für nieder-

sächsische Bauern, die der CDU
Gram sind? Hirche baut auch hier

darauf, daß die Freidemokraten

„manchen bundespolitischen Ver-

druß auflangen“ konnten. Immerhin
habe sich sein Landesvorsitzender

Heinrich Jürgens empfohlen als einer

der Urheber des FDP-Agrarpapiers
vom Oktober 1985, aus dem sich kurz
darauf die JUbrecht-Kommission“
der Union „manche Ideen zueigen ge-

macht“ habe.

Über Ministerämter und womög-
lich anstehende Neuzuschnitte man-
cher Ressorts mag er indessen „nicht

vor dem Tag nach der Wahl“ spre-

chen. Eine kleine Partei dürfe es sich

aus wählerpsychologischen Gründen
nicht gestatten, „das Fell des Bären
zu verteilen“, solange nnsirhpr schei-

ne, ob sie ihn denn erlegen werde.

Ein Appell für

Trümmerfrauen
DW.Kiel

Mit einem „Appell für die Trüm-
merfrauen und Kriegerwitwen" hat

der Reichsbund der Kriegsopfer, Be-
hinderten, Sozialrentner und Hinter-

bliebenen die Anrechnung eines ren-
tensteigemden Babyjahres auch für

die 4,6 Millionen vor 1921 geborenen
Mutter gefordert In einem Grußwort
an die Bundesdelegierten-Konferenz

des Reichsbundes wies Bundesar-
beitsminister Norbert Bliim (CDU)
daraufhin, daß mitder Anerkennung
von Erziehungszeiten das „hundert-

jährige Unrecht" gegen Frauen, die

wegen ihrer Kinder keinen Berufaus-
üben könnten, zuende gehe. „Damit
haben wir den Fuß in der Tür", er-

klärte Blum zu der Reichsbund-For-

derung.

Nicht Leinen
,
Hojfmann ist der

starke Mann im Kabinett Lafontaines
Von ULRICH REITZ

A ls nach dem Regierungswechsel

an der Saar eine Diskussion um
den Neuzuschnitt der Ministerien

entbrannte, rechneten SPD, aber

auch die Opposition aus CDU und
FDP damit, daß Josef Leinen dabei

besonders gut wegkommen würde.

Entsprechende Spekulationen hatte

Oskar Lafontaine selbst genährt, als

er ankündigte, unter seiner Regie-

rung werde jede Wirtschaftstätigkeit

an ihrer Umweltverträglichkeit ge-

messen. Was ein Teil der Genossen
sich wünschte, fürchtete die neue
Opposition: den mit ökologischem
Veto ausgestatteten „Über-Minister“

Leinen. Doch das kabinetts-inteme

Gerangel um Kompetenzen konnte
(bisher) nicht der SPD-Magnet grüner
Wähler-Stimmen für sich entschei-

den. Zum starken Mann stieg inzwi-

schen ein anderer auf: Wirtschaftsmi-

nister Hajo Hof&nann.

Ein „Über-Mmisterium“ wird Lei-

nen, so die Einschätzung seiner Par-

teifreunde, nicht mehr bekommen.
Sein Kalkül, Lafontaine würde dem
Umweltministerium auch die im
Wirtschaftsressort angesiedelten Ab-
teüungen Land- und Forstwirtschaft

unterstellen, werde nicht aufgehen.

„Land- und Forstwirtschaft werden
nicht ausgegliedert“, heißt es im Wirt-

schaftsministeriura selbstbewußt
Auch die Vorstellung eines ökologi-

schen Vetos für Leinen ruft hier eher

Belustigung hervor. Und während
die Parteizentrale noch erklärt, die

Diskussion um neue Kompetenzen
sei voll im Gange, heißt es aus dem
Hoffmann-Ministerium lapidar „Da-
von ist nicht mehr die Rede.“

Sollte Leinen je eine starke Stel-

lung in der Regierungsmannschaft
gehabt haben, so hat er sie nach Auf-

fassung von Beobachtern eingebüßt
Nicht nur, daß er der Landesregie-

rung durch Eskapaden auf Neben-

kriegsschauplätzen Negativschlagzei-

len einhandelte, wird ihm intern an-

gekreidet. Audi, daß er in seinem ei-

gentlichen Zuständigkeitsbereich

nach außen hin noch nicht überzeu-

gen konnte. So klagt die Industrie-

lind HanHalsicammpr in ihrem Jah-
resbericht, daß der mittelständischen

Wirtschaft noch die Rahmendaten
aus dem Leinen-Ministeriinn fehlten,

was zur „Veninsichaimg der Wirt-

schaft“ beitrage.

Daß dem Wirtschaftsmiztisterium

die dominierende Holle »n*n

„mußte“, führen die MitarbeiterHoff-
manns zum einen aufdie Art derPro-

Landesbericht

Saarland

bleme im Saarland flguyp Be-
wältigung eben die Aufgabe Hoff-

manns and nicht Leinens ist Mit 13

Prozent liegt die Arbeitslosenquote

weit über dem Bundesdurchschnitt;

die einseitige Ausrichtung auf den
Montanbereich ruft nach Umstruktu-
rierung. Aber daß Hoffinaim die Nase
vom bat liege auch daran, daß er

eben „unumstrittener“ sei. Seinen
Bonus nutzend hat sich Hof&nann
voigenommen, jetzt stärker als bisher

in die Umsetzung des Landespro-
gramms „Arbeit und Umweh“ der

SPD einzusteigen und so selbst für

umweltpolitisches Profil der Landes-
regierung zu sorgen.

Aber Hof&nann bewegt sich in ei-

nem Spannungsfeld zwischenden Er-

wartungen der (ausgabefreudigen)

Genossen und dem Zwang sparen zu
müssen. Und auch da Mittelstand,

ohneden eine Wahl ander Saarkaum
gewonnen werden kann, soll nicht zu
kurz kommen. Ob Hoffinaxxn die

Gratwanderung gelingt, ist indes

fragwürdig. Zweifel bat nicht nurdie

Opposition.

Eine wichtige Rolle in der Umset-

zung des ehryiriggn Konzepts soll

die Technologiepolitik spielen, die, so

Hoffinann, „völlig neu“ zu strukturie-

ren sei Eine neugeschaffene Abtei-

lung „Energie und Technologie“ im

Wirtschaftsministerium soll Techno-

logiexi fördern, die neben der E5g-

nung zur Losung eines Umweltpro-
hu»ms auch eine „gewisse Marktna-

he“ des neuen Produktes und damit

verbunden spätere Beschäftignngs-

möglichkeiten aufweisen müssen.

Große Effekte dürfen die Genossen

jedoch hiervon nicht erwarten, sind

doch für die Technologie-Förderung

nur fünf Millionen Mark eingeplant

Noch im Frühsommer soll eine

„Energieagentur“ ins Leben gerufen

werden, dieMaßnahmen zur Energie-

einspaning plant, vorfinanziert lind

vermittelt, für die sich bisher kein

Träger findet Doch solche Ideen sto-

ßen bereits jetzt auf die Ablehnung
der Opposition. So befürchtet die

CDU, daß „beträchtliche“ Steuermit-

tel „vergeudet“ würden.

Schon -mit der bisherigen Wirt-

schaftspolitik Hoffinanns ist der Mit-

telstand nicht zufrieden. So moniert

die Industrie- und Handelskammer
die „eneigiepolitischen Alleingänge"
und nennt die beabsichtigte Forde-

rung selbstverwalteter Unternehmen
„eine Besserstellung aus ideologi-

schen Gründen ohne überzeugende

wirtschaftspolitische Begründung“.

Doch den eigentlich empfindlichen

Punkt trifft die Kammer mit der Fest-

stellung, die tagespolitische Praxis si-

gnalisiere „im wesentlichen Konti-

nuität und die pragmatische Aus-
schöpfung des Möglichen“. Eine

Sicht, die sich mit dem Credo eines

„Auf zu neuen Ufern“ ganz und gar

nicht verträgt

Museal macht der Südwesten Geschichte
Stuttgart plant Millionenprojekt / Jugend soll sich mit Aufbau-Leistungen identifizieren

HARALD GÜNTER, Stuttgart

Was Tel Aviv so überzeugend vor-

lebt, Berlin und Bonn inzwischen
recht ist, kann Stuttgart nur billig

sein. Oder besser, der Landesregie-

rung und dem Landtag. Sie nämlich
wollen Baden-Württemberg als er-

stem Bundesland ein eigenes Muse-
um für Zeitgeschichte widmen. Lem-
ziel soll sein, „die Verbundenheitder
Menschen" mit demjungen Südwest-
staat zu festigen und „dazu beizutra-

gen, daß sie sich mit diesem Bundes-
land immer stärker identifizieren".

Außerdem will man „die speziellen

Leistungen“ Baden-Württembergs
angemessen „darstellen*'.

Die Idee, geborenvon CDU-Frakti-
onschef Erwin Teufel, dann okku-
piert durch Ministerpräsident Lothar

Späth, lehnt sich an das jüdische

Diasporamuseum in Tel Aviv an. Ihre

Ausführung hingegen war lange um-
stritten. Während Teufel auch die ter-

ritoriale und kulturelle Vorgeschichte

Baden-Württembergs behandelt wis-

sen wollte, erachtete die Museumsab-
teilung des Wissenschaftsministe-

riums dies als „wenig sinnvoll“. Sie

hielt die Darstellung von Entstehen
und Entwicklung des Südweststaats

für die „primäre Aufgabe“.

Inzwischen hat das Kultusministe-

rium die Federführung übernommen.

Konsequenz: Das „Haus der Ge-

schichte“ wird ein betont zeitge-

schichtliches Museum mit pädagogi-
schen Komponenten. So sollen neben
dem „Werden des Landes Baden-

Württemberg nach 1945“ auch De-
mokratie und Parlamentarismus,

Diktatur und Widerstand im Dritten

Räch, die „Stunde Null“ und die In-

tegration der Vertriebenen sowie die

„Wurzeln des Wohlstands“ zwischen
Main und Bodensee präsentiert wer-

den. Museale Ausstellungsformen

wollen die Planer dabei durch audio-

visuelle
t

Sonder-
schauen, Diskussionen und „Erieb-

nisräume“ anreichem.

Zielgmppe der obersten Schulbe-
hörde sind „vornehmlich junge Men-
schen“. Und die muß man in Stutt-

gart nicht erst einfangen. 40000
Schüler passieren jährlich die Besu-
cherpforte des 1.andtags. „Wün-
schenswert“, so heißt es in der Muse-
umskonzeption zur Standortfrage, sei

deshalb „eine besonders enge räum-
liche Beziehung“ zum Parlament

Der Wunsch ist erfüllbar Neben
dem im Bau befindlichen neuen Ab-
geordnetenhaus,jenseits der Konrad-
Adenauer-Straße ist noch ein Grund-
stück frei Eine Ausweichmöglich-
keit, wenn die dort ausbaubaren 1500

Quadratmeter nicht reichen sollten,

bietet rieh 200 Meter weiter auf der

Stuttgarter „Kuliurmelle“, an der
sich schon das Neue Schloß, Staats-

galerie und Staatstheater, Landesbi-
bliothek, Planetarium und Landespa-
villon aufreihen.

Seit November laufen die inhaltli-

chen Vorarbeiten für das „Haus der
Geschichte“ auf Hochtouren. Eine
Museumskonzeption wird das Kabi-

nett Späth noch vor der Sommerpau-
se verabschieden. Bis pim Baube-
ginn, so «*hätat man im Kultusmini-
sterium, dürfte allerdings noch ein
halbes Jahrzehnt vergehen. Deshalb
ist auch die vorläufige Kostenschat-
zung von 30 BfiUionen Mark mit Vor-
sichtzu genießen.

Geld freilich hat in den letztenJah-
ren nie eine Rolle gespielt, wenn es
um die Pflege von Kultur ging. 1984
wurden in Stuttgart die neue Staate-

galerie und das generalrestaurierte

Große Haus des Staatstheaters, 1885

das LinHpnwmaeum für Völkerkunde
und das neue Naturkundemuseum
eingeweiht In Planung oder in Bau
befinden sich zur Zeit ein Archäolo-
giemuseum, das Landesmuseum für

Technik und Arbeit in Mannheim, ein

Erweiterungsbau der Staatlichen
KimBthwpp Karlsruhe, efae Künstler-

akademie und eine bundesweit ein-

malige Theaterakademie.

Wallmann kommt ohne

Bedingungen nach Bonn
|
„Ich hinterlasse ein gut bestelltes Haus** / WELT-Gespräch

GÜNTHER BADING, Betet

Der hessische CDU-Landesvorsit-

zende und Frankfurter Oberbürger-

meister Walter Wallmann knüpft kei-

nerlei Bedingungen gegenüberder ei-

genen Partei an seinen Wechsel in die

Bundespolitik. Im Gespräch mit der

WELT sagte Wallmann zu den Mut-

maßungen über seine künftige Funk-

tion in Bonn: „Ich hatte es für unan-

gemessen, wenn sich Politikerfür be-

stimmte Positionen bewerben. Sie

können sich eigentlich doch nur um
ein Abgeordneten-Mandat beweiben.

Und genau dies tue ich.“

Spekulationen über
ein Ministeramt

In Bonn gilt als sicher, daß Wall-

mann, auch stellvertretender Bundes-

vorsitzender der CDU, nicht als einfa-

cher Abgeordneter dem Bundestag

angehören wird, sondern entweder

im nächsten Kabinett Kohl sitzen

oder eine FTihningg^ifgnhp in der

Fraktion übernehmen wird. Wall-

mann selber wollte sich dazu auch auf
Nachfrage nicht äußern. Im übrigen

„liegt es nicht in der persönlichen

Entscheidung eines Abgeordneten,
darüber zu befinden, welche Aufgabe
er in Bonnwahrzunehmen hat“, fügte

da- Oberbürgermeister hinzu. Dies

müsse man „nicht nur sich sähst,

sondern auch da Öffentlichkeit im-

mer wieder deutlich machen.“

Dieses Mandat will Walter Wall-

mann auf jeden Fall antreten - auch
wenn „wir wider Erwarten bei da
Wahl nicht erfolgreich sein sollten“.

Seine Entsrhririnng sei «vtgültig
,

sagte Wallmann: „Ich komme in je-

dem Falle. Mw» Wechsel Bonn
hat keinerlei Bedingungen.“

Die Entscheidung sei ihm „nicht

leicht gefallen“, erklärte da erfolg-

reiche Oberbürgermeister. Nach lan-

gen Jahren in diesem Amt „gibt es

nicht nur rationale, sondern auch
viele emotionale Bindungen an die

Stadt und an die Menschen, die hier

leben, arbeiten und wohnen“. Erhabe
sich jedoch altscheiden müssen,
„denn auf die Dauer ist das Amt des
Frankfurter Oberbürgermeisters mit

dem des Landesvorsitzendenderhes-
sishen CDU nicht vereinbar“. Als
Oberbürgermeister müsse er natür-

Loewe und SFB
wollen Trennung

hrk. Berlin

Intendant Lothar Loewe und da
Sender Freies Berlin wollen sich of-

fenbar einvernehmlich trennen. Über
eine entsprechende Lösung verhan-

delt da Bundfünkiatsvorsitzende,

Helmut Eichmeyer, seit Mitte ApriL
Dies bestätigten führende Mitglieder

des Gremiums, darunter FDP-Chef
Walter Rasch. Am 12. Mai tritt da
Rundfunkrat hinter verschlossenen

Türen zu einer vorentscheidenden

Sitzung zusammen. Für den 26. Mai
ist eine weitere, öffentliche, Zusam-
menkunft geplant Nach Informatio-

nen der WELT ist im Prinzip bereits

entschieden, daß Loewes Arbeitsver-

trag mit dem Sender, da bis zum 28.

Februar 1988 läuft, vorzeitig aufgelöst

wird.

lieh stets auch mit der rot-grünen

Landesregierung verhandeln Und
obwohl er „zunehmend eint Frank,

furt-feindliehe Politik- der Landesre-

gierung feststelle, so müsse er ande-

rerseits zum Wohle der Stadt doch auf
Vereinbarungen und Absprachen mit

dieser. Reperung ln Wiesbaden be-

dacht sein. Dieses Spannung*verhalt
nis skizzierte WaUmann mit den Wor-
ten: „Als Landesvorsitzender und
Spitzenkandidat der Union für du?

Landtagswahl belaste ich das Ami
dtes Oberbürgermeisters. Aus diesem

Grund mußte ich eine Entscheidung

treffen.“

Was Seine Amtszeit als Chef der

Stadtregierung angehe, so „glaube

ich, daß ich meine Aufgabe erfüllt

habe in Frankfurt Ich hoffe sagen zu

dürfen, daß ich ein gut bestelltes

Haus übergebe.“ Die Frankfurter

CDU sei nicht nur geschlossen, sie

habe auch in der Sache „überaus er-

folgreiche Arbeit geleistet". Das gelte

nicht mir für Investitionen. Unter-

nehmensförderung, Strukturverbes-

sening des Wirtschaftslebens in der

Mainmetropole, sondern auch im Be-

reich da gesamten Sozialpolitik. Kei-

ne vergleichbare deutsche Großstadt

habe beispielsweise so viele Ausbi!-

dungsplatte zur Verfügung gestellt

wie Frankfurt ln dem vergangenen elf

Monaten seien in Frankfurt zehntau-

send neue Arbeitsplätze geschaffen

worden.

Rot-grün „wäre ein

Schaden für unser Land“

Für die Bundestagswahl rechnet

Wallmann in Hessen wie im gesamten

Bundesgebiet mit einem erfolgrei-

chen Abschneiden da Union. „Die

Alternative zur Koalition der Mitte

wäre ja eine rot-grüne Koalition,

gleichgültig, wer dann für die SPD an
da Spitze sieben würde. Eine rot-

grüne Politik aber würde die Bundes-
republik Deutschland in eine völlig

neue politische Situation stellen - au-

ßenpolitisch und Sicherheitpolnisch,

aber genauso auf allen Feldern der
Innenpolitik müde hier ein gründin-

gender Wandel stattfinden-, sagte

Wallmann. „Das wäre ein erheblicher

Schaden für unser Land und für die

Politik, für die wir einstehen.“

„Anpassung der

SPD an die Grünen“
D.G. Bonn

Die Sozialdemokraten passen sich

nach Auffassung von CDU-General-
sekretär Heiner Geißler immer ein-

deutiger der politischen Linie der
Grünen an. Mit dieser Taktik wolle
die SPD bei kommenden Wahlen die

Grünen als Koalitionspartner gewin-
nen, versicherte Geißler in einem
Briefan führende CDU-Politiker. Die
SPD habe keine Chance, alleine die

Mehrheit zu gewinnen. Sie brauche
also die Grünen, um regieren zu kön-
nen. Als Beweise der Übereinstim-
mung nennt Geißler die Sicher-

heitspolitik mit dem Abrücken vom
NATO-Doppelbeschluß, den Anti-

Amerikanismus allgemein, die Wirt-

schaftspolitik und Schlüsselfragen
da inneren Sicherheit

In dieser Woche:

Westdeutsche Atomschutzpläne: Panzer gegen die

verseuchte Bevölkerung? Bauern: Die Union verliert

ihre Stammwähler Der Bombenanschlag von Celle -

Privatdetektiv Mauss hat mitgemischt CSU-Minister

steuert Spendenwaschanlage „Ich mußte mich immer
durchbeißen“ - Ein Porträt des niedersächsischen SPD-
Kandidaten Gerhard Schröder.



9

»mt n
«eh i

v,, r ;

PI) :,

Montag, &: Ute1Ö& •*BEEWELT POLITIK

- -

zum
BS&BNTC^IRAp,Tokio

Imrenpohtiscbe Proäeme Jftnfc-
rechs undJapans könnendenTokio-
ter WeltwirtschaSsgigfel nach Hu.
Schätzung ' •' deutscher Tfeflnehm»

. überschatten. Während die franzö-

aisdieSeh««ilfen^4tfÄnBlitatto
zwischen Stattspratsfefcnt Frangois

Mitterrand .und Pn»rr>H»rminTgfaT

Jacques Chirac wahrschdnBcb kon-
knte BescMflae - hemmen wird,

strebt der japanische Ministerpräsi-

dent Nakasone aus innenpolitischen

Motiv«) langfristige Projekte an, die
anderen Gipfefteflrahmem höchst
ungelegen kommen könnten.'

Regierungschef Chirac hatte ei-

gsnthch, wie sämtliche anderen Teö-
nriuner, am Wochenende in d«'japa-
nischen Hauptstadt aakommen wol-
len, um nach Möglichkeit »ich ge-

meinsam mit Mweraand den deut-

schen . Bundeskanzler zu treffen.

Dann erfuhr er jedoch, daß ihn die
Japaner aus protokollarischen Grün-
den nicht neben Mitterrand zu den
gemeinsamen Abendessen der
Staats- und Regteranj^chefa am
Sonntag, zülaasen wollten. Deshalb

beschloß der GaullistenfGhrer, erst

am Montag mitteg in Tokio zu er-

scheinen. OffizielleBegründung: Aus
„technischen Gründen" sei ein frühe-

res Eintreffen leider nicht möglich.

Von beute mittag an wird sich Chi-

rac dann in mehrfachen .Verkleidun-

gen“ unter die Gipfetteßnebmer mi-
schen, da nun einmal nach geltendem
Protokoll nur der Auftritt eines

„Chefe“ und zweier Minister vorgese-

hen ist. Dem französischenFinanzmi-

nister hat Chirac von vornherein Wei-
sung gegeben, 'zu Hause zu öleiben.

Zhn wird morgen vormittagein Beam-
ter vertreten, am Nachmittag wird

Chirac dann in das Finanzminister-

Kostüm schlupfen, um den Beratun-

-gen derFinanzministerbeiwohnen zu
können. Abends wird er sich - nun-

mehi-afe ..
Außenminister“ -zum Din-

ner der ChefÖipIomaten einfinden.

Am Dienstag vormittag will Chirac

dann noch einmal als „Finanzmini-

ster* am Abschluß des Gipfels teil-

nehmen.

Langsam, aber sicher zieht Kuba
Nicaragua in das Lager des Comecon

In die KPI setzt die SPD
weiterhin viel Hoffnung

Managuas Dreiecksgescbäfte mit Havana und Moskau / Subventionen und Geschenke Dk gemeinsame Suche nach einer europäischen Identität

- Aufgrund .der Rivalität wird die
- Delegation aus Paris auch kaum kon-

krete nationale Verpflichtungen
übernehmen wollen, wie sie auf frü-

heren Gipfeln beschlossen worden
waren. Denn wozu sich Chirac, be-

sonders auf wirtschaftlichem Gebiet
gern verpflichten würde, das dürfte

Mitterrand wenig gefallen - und um-

WERNERTHOMAS, Miami
Die kubanische Nachrichtenagen-

tur Prensa Latina teilt mit, die Regie-

rung in Havana müsse die Schulden-

dienste gegenüber den westlichen

Gläubigem für 90 Tageeinstellen. Sie

wünsche weitere Umschuldungsver-

handlungen und benötige neue Kre-

dite inHöhe von 500 Millionen Dollar.

„Keine unerwarteten Schritte“, sagt

Antonio Vülamil von der Southeast

Bank in Miami, öd Kuba-Experte.

„Kuba ist praktisch pleite.“ .

Westliche Beobachter führen die

Schwierigkeiten auf mehrere Gründe
zurück, manche wirtschaftlicher,

manche politischer Natur. Sie stim-

men überein, (faß der ÖlpreisverfaH

dem Land den schwersten Schlag

versetzt

ne Verpflichtungen beim Zucker-

export gegenüber der Sowjetunion

nicht erfüllen können. Nicaragua, die

zweite marxistische Nation auf dem
amerikanischen Kontinent, mußte
aushelfen.

kommunistischen Lagers: 8000 bis

10 000 Personen.

Von W. HERTZ-EICHENRODE

Nicaragua revanchierte sich damit

für das Engagement der Kubaner, die

nicht nur politische »nd militärisch?
Aktivitäten (3000 Armeeberater laut

Washingtoner Angaben) in dem San-

dinisten-Staat entfalten. Die wirt-

schaftlichen Bindungen Nicaraguas

an den Ostblock werden von Jahr zu
Jahr enger, Kuba spielt eine Schlüs-

selrofle.

Hohe Devisenverluste

Füretwas Komplikation sorgtauch
die Europäische Gemeinschaft, die

diesmal gleich doppelt vertreten sein

wird: erstens, wie gewöhnlich, durch
den EG-Kbmmisszonspräszdeuten
Ddors, zweitens

.
noch zusätzlich

durch den derzeitigen EG-Ratspräsi-

denten und holländischen Minister-

präsidenten Lubbers. Der Holländer

batte auf der Teilnahme bestanden,

weil sonst die kleineren EG-Partner
in Tokio nicht repräsentiert wären.

Von. dem Franzosen Delors erwarten

die „Kleinen“ nicht, daß er auch ihre

Interessen wahrnimmt.

Der Export angeführten sowjeti-

schen Öls (das nicht verbrauchtwird)

ist im vergangen»! Jahr wieder die

beste Devisenquelle gewesen, etwa

500Millionen Dollar. Dieses Jahrwer-
den diese Einnahme nach Ansicht

von Staie-Department-Kreisen um
200 Millionen Dollar sinken. Zudem
scheint die Zuckerernte schlechter

auszufeflen als 1985. Es droht ein wei-

.

terer Devisenverlust von 100 Millio-

nen Dollar. Prensa Latina nannte kei-

ne Zahlen, »wähnte jedoch in die-

sem ZusammenhangdieSchaden des
Hurrikans JKate“. Allerdings hatte

Kuba auch im vergangenen Jahr sei-

westlich» Diplomat in Mana-
gua prophezeit: „Nicaragua wird frü-

her oder spät»dem Comecon beitre-

ten.“ Vor zwei Jahren hat inManagua
bereits eine Comecon-Konferenz
stattgefiinden.

Die Sowjetunion hält Nicaragua

heute wirtschaftlich üb» Wasser- so

wie Kuba. Any»riiram«»hp Geheim-

dienstbeamte schätzen die Wirt-

schaftshilfe in diesem Jahr auf 280
Mihienen Dollar. Die Sowjets decken
mittlerweile den gesamten Ölbedarf

ihres rniitelaiTiPrnranisnhf»n Klienten

Ost-Berlins Wirtschaftshilfe soll 35

Millionen Dollar betragen, die kuba-

nische 20 Millionen Dollar. Die indi-

rekten Zuwendungen sind jedoch
nicht mitgerechnet So schenkten die

Kuban» Nicaragua eine Zuckerfa-

brik und stellen das weitaus größte

Kuba-Beobachter in Washington

glauben, daß die Sowjetunion solche

Initiativen mit Absicht subventio-

niert Sie erinnern an ein neues Han-

dels- und Wirtschaftsabkommen, das

im April in Havana vom stellvertre-

tenden sowjetischen Ministerpräsi-

denten Ivan Archipow und dem ku-

banischen Vizepräsident»! Carlos

Rafael Rodriguez für die nächsten

fünf Jahre unterzeichnet wurde. Die

Bartemeitung „Granma“ betonte, das

Kreditvolumen (drei Milliarden Dol-

lar) sei 50 Prozent höher als das wäh-
rend d» letzten fünf Jahre.

S
eit die SPD zu jener Zeit da Willy

Brandt unter Kanzler Kiesing»

Nene Abkommen

„Kuba wird die Sowjetunion in

Zukunft noch mrfir kosten“, meint
Jorge Salazar, ein Wirtschaftswissen-

schaft!» der Florida International

University in Miami. Bisher betrugen

diese Kosten etwa zehn Millionen

Dollar pro Tag, fast vier Milliarden

Dollar im Jahr. Bis heute brauchte

die Castro-Regierung der Sowjetuni-

on keine Schulden zUTÜckzuädllen.
Saia«r nennt die Zahl von 18 Milliar-

den Dollar, militärische Lieferungen

eingeschlossen.

Dem Westen schuldet Kuba etwa

3.8 Milliarden Dollar. Kuba, zwölf
Millinnen Einwohn», «jhH zu den
Ländern mit d» höchsten Pro-Kopf-

Verschuldung der Welt

Ershad glaubt an Sieg Waren Tamilen Obdachlosenzahl

Bangladesch vor den Wahlen / Opposition Ist zerstritten
die Attentäter? in Polen steigt

Spannungen in

Paraguay wachsen

PETERDIENEMANN,Neu-Delhi
Bangladeschs Cfeneral-HerTsch»

Ershari, so vermuten westliche poli-

tische Beobachter, „wird wohl im
kommendenMonat seine Uniform an
den Nagel hängen“. Denn für den
Generalpräsidenten, der am 7. Mai
nach viermaligem Varyhieben des
Iteminespundochendlich dasParia-
ment wahlen faßt, stehen die Chan-
cen. diese Wähl auch zu gewinnen,

nicht schlecht

Die IS-Parteien-OppaäitkmsaUianz

unter d» Führung der Awami-Liga-
Präsidenün SheDc Hasfaa Wajed hat

sich im letzten Moment dam eot-'

schlossen, dochandenWahtenteüzu-
nefamen - nicht aber ihre bisherige

MitstreiMrin, die S&HB-Ruteten-Al-
.
lianz unter dft BNP-Prggfcteptinßo- •

gurn KhafedaZEa-'-. .

Mft ihrer Bereitschaft,an denWah-
len teitainehmen, hat die 15-Par-

teieq-Allianz mit / der streitbaren

Tochter des früheren Präsidenten,

Khaleda Ziä* gebrochen. „Eine Verrä-

terin an der Sache der Demokratie“
wird die PriWdentin der teflnehmen-

den Opposition^dwboykottieren-
den OppösftxrasaHianz geschimpft,

und auch füztf Enteren ih^ eigenen

Allianz Hasma nicht mehr

als ihre Führerin an. Doch Hasinas I

Taktik ist einleuchtend: Nurwenn sie
j

an den Wahlen teünimrat. kann sie I

künftig politische Einfluß in Bang-
j

ladcsch ausüben. D» Boykott ist frei-
i

heb auch eine Axt Alibi: Ein Korrup-

tionsskandfll, in deneinige Führungs-

mitghed» der streikenden Opposi-

tionspartei»! verwickelt sind, und
Dissidenten, die zur Partei Ershads
übergewechselt sind, haben die Boy-

kott-Allianz geschwächt

Ershads Zuversicht nährt sich •

nicht nur aus dem Zwist in derOppo-
sition, sondern auch ausd» Populari-

tät, dieer vorallem in den ländlichen

Regionen genießt, wo die Mehrzahl

der ffifattt, lebt Seit er Unteistpt-

zungstiffiffnahmeo einführte, geht es

der bflrgerfichen Bevölkerung besser
und rind fttellroie-'Erträ&e auch' ge- j

Außerdem: Mit den „Uppa Zilla“ {

(Gemeinderats-Wahlen) vom vergärt-
[

genen Jahr hat Ershad den Dörfern
'

ein Instrument der Selbstverwaltung •

gegeben. Daß bei diesen Wahlen -
j

zwar parteilos - inoffiziell die Kandi- j

deten der &shadparta haushoch ge-
j

wannen, wird in Regterungskreisen

als ein gutes Omen für die Paria

-

mentswahlen gewertet
‘

DW. Colombo
Für den Bombenanschlag auf die

Masi-hme der Airlanka, bei dem am
Samstag auf Hpm TTlnghafen in Co-

lombo 22 Menschen getötet wurden,

sind nach Ansichtd» Regierung von
Sri Lanka tamüische Separatisten

verantwortlich. In denTrümmern des
Flugzeugs, das durch die Explosion

von 50 Kilogramm Sprengstoff in

zwei Teile gerissen worden war, fan-

den die Sich»heitsbehörden Unifor-

men mit der Aufschrift „Schwarzer

Tiger“. Diese Organisation steht an-

geblich mit der Rebellen-Gruppe

„Befreiungstiger von Tamil Eelam“
in Verbindung.

Die Explosion batte sich am Sams-
tagum 9.15 UhrOrtszeit kurzvordem
Start der Maschine nach den Maledi-
ven ereignet An Bord befanden sich

j

nach. Angaben des staatlichen Rund- j

funks 128 Passagiere, überwiegend
j

Touristen aus Westeuropaund Japan.

Die Identifizierung der Toten gestal-

tet sich sehr schwierig. UnterdenOp-
fer wurden bis gestern nur drei Be-

wohner Sri Lankas, zwei d» Male-

diven sowie zwei Japan» und ein

Franzose festgestellt Im Auswärti-

gen Amt in Bonn velautete,man wis-

se nicht ob sich auch Deutsche an
Bord derMaschine befunden hatten. I

J.G.G. Bonn
Die Zahl d» Obdachlos»! und Ar-

men ist in Polen stark angestiegen.

Dies berichtet die katholische Kra-

kau» Wochenzeitung „TVgodnlk

Powszecny“. „Viele Habenichtse,

Bettl» und Alte (müssen) sich in na-

hezu allen polnischen Großstädten

auf Bahnhöfen, in abgesteflten Zü-

gen, Treppenhäusern, Kellera und
Parkanlagen herumdrücken*.

Da sämtliche Obdachlosenasyle

vom Staat im Jahre 1950 geschlossen

wurdenund das zuständigeMinisteri-

um für Gesundheit und Volkswohl
jegliche Unterstützung verweigert, ist

die katholische Kirche die einzige

Organisation, die sich d» Armen
und Obdachlosen annimmt Sie un-

terhalt seit zweiJahren in Breslau mit
ihrem St-AIbert-Heim, einerschich-

ten Baracke, das erste Obdachlosen-

heim im Ostblock. Katholische

Studenten wollen demnächst ein

weiteresArmenheim in Krakau grün-

den.

Unter den Obdachlosen sind vor

allen Dingen alte Menschen.Ab»wie
die Zeitung durchblickenläßtgibtes
unter ihnen auch viele, die wegen ih-

rer politischen Haltung - darunter

Exhäftlinge - keine Arbeit bekom-
men.

dpa, Asuncion
In Paraguay haben sich am Wo-

chenende die Spannungen zwischen
Anhängern des Staatschefa Alfredo

Stroessner und Regimegegnem ver-

schärft, nachdem Gefolgsleute der

Staatspartei „Colorado“ einen Rund-
funksend» und ein Krankenhaus
überfallen hatten.

Das Universitätskrankenhaus in

der Hauptstadt Asuncion war am
Sonnabend von bewaffneten Zivili-

sten gestürmt worden. Ärzte, Kran-

kenschwestern und Patienten wur-

den dabei verprügelt Das Gebäude
warvon Polizeieinheiten umstellt, die

eine Protestversammlung derMedizi-

ner gegen die Verhaftung eines Arz-

tes verhindern sollten. Die Arzte
machten die Regierung für die Über-

griffe verantwortlich.

Bereits am frühen Morgen hatten

maskierte Mann» die Sendeanlagen

des oppositionellen Senders „Radio

Nanduti“ in San Lorenzo - rund 15

Kilometer von Asuncion entfernt -

schwer beschädigt Drei Tage zuvor

war das Studio in der Hauptstadtver-

wüstet worden. Humberto Rubin,d»
Inhab»und Chefredakteurdes priva-

ten Senders, »klärte, seine Bitten an
die Polizei um Schutz seien nicht er-

füllt worden.

O Brandt unter Kanzler Kiesing»

BundesauSenminister war, ihre

„neue Ostpolitik“ in Treffs mit der

KPI vorbereitet hat, pflegt sie beson-

dere Kontakte zu Italiens Kommuni-
sten. Dennoch hat es bis zum 17.

KFl-Kongreß vor einigen Wochen ge-

dauert, bis die SPD eine offizielle De-
legation entsandte (als Beobacht»
hatte Leo Bauerschon Ende der sech-
zig» Jahre teilgenonunen). Das
spricht für einen zwar langsamen,
aber fortschreitenden Annäherun-
gsprozeß der beiden Parteien, in den

sich aus Sicht derSPD einige Enttäu-
schungen, weit mehr aber zukunfts-

trächtige Erwartungen mischen.

Die Enttäuschungen beziehen sich

auf das klanglose Ende des „Euro-
kommunismus“. In das Experiment
d» kommunistischen Parteien Itali-

ens, Frankreichs und Spaniens hatte

die SPD vibrierende Hoffnungen ge-

setzt 1977 meinte Brandt, vielleicht

würden sich die italienischen Kom-
munisten in zehn Jahren noch Kom-
munisten nennen; ab»es könne sein,

daß sie dann d» Sache nach „etwas

anderes sein werden als das, was wir

bei uns unter Kommunisten verste-

hen“. Die zehn Jahre sind nahezu um.
In einer langfristigen Perspektive

verband die SPD drei phantasievolle

Wunschvorstellungen mit dem „Eu-

rokommunismus“:
1. Wenn sich in Westeuropa große

kommunistische Parteien zu „Re-

formparteien“ mauserten, könne die

„historische Spaltung der Arbeiterbe-

wegung“ überwunden werden. Das
ist ein Herzensbedürfnis vieler altge-

dienter Sozialisten.

2. Gelänge es, die „europäische Lin-

ke“ - etwa im Wege eines sozialisti-

schen Wirtschaftsprogramms - zu ei-

ner maßgebend»! Kraft in der Eu-

ropäischen Gemeinschaft zu formie-

ren, werde d» Aufbau einer „demo-

kratisch-sozialistischen Gemein-
schaft“ möglich. Deshalb müßten die

Parteien des „Eurokommunismus" in

den Grundkonsens zur Einigung Eu-

ropas einbezogen werden.

3. Der „Eurokommunismus“ könne
dazu beitragen, daß die Entspan-

nungspolitik als Chance für Verände-

rungen innerhalb beider Bündnissy-

steme verstanden werde, mit dem
Ziel, die nach dem Zweiten Weltkrieg

entstandene Spaltung Europas in

zwei Blöcke zu überwinden.

Inzwischen sind die Kommunisti-
schen Parteien Frankreichs und Spa-

niens als Säulen des „Eurokommu-
nismus“ zerborsten. Um so heftig»

konzentriert die SPD ihre unverän-

derten Wunschträume auf die KPL
Peter Glotz lautete den jüngsten Na-

tionalkongreß derKPI mit Jubel über
einen „intellektuellen Durchbruch
beim Nachbarn Italien“ ein. Die
deutsche Linke - wen alles zählt

Glotz dazu? - könne in der italieni-

schen einen Partner für ihren Kampf
um europäische Identität finden.

Aber; Keinen Augenblick darfman
vergessen, daß alles, was die KPI un-

ternimmt, dem innenpolitischen

Zweck dient, aus der Opposition wie-

der zur Teilhabe an der Kegierungs-

macht vorzustoßen. Die Kommuni-
sten streben aus ihrer innenpoliti-

schen Isolierung heraus, indem sie

sich für eine „neue reformistische Al-

lianz“ aller fortschrittlichen Kräfte
(Parteisekretär AJessandro Natta)

stark machen. Dieser Ansatz wird eu-

ropäisch überhöht. Der Nationalkon-

greß beschloß, die KPI sei ein inte-

graler Bestandteil der europäischen
Linken. Natta erhob die Parteien

Brandts und Olof Palmes zu Vorbil-

dern der eigenen kommunistischen
Programmarbeit

Die KPI, größte kommunistische
Partei in der westlichen Welt kehrt

sich vom sowjetisch»! Modell ab, sie

entfernt sich vom „demokratischen
Zentralismus“ Lenins. Doch die Fra-

DIE m ANALYSE

ge ist, wie sie es tut Da türmt sich

Zweifel auf Zweifel.

Zunächst: Die KPI läßt Fraktions-

bildungen nicht zu. Sie stellt ihre Ein-

heit über alles. Deshalb beruft sie sich

unverdrossen auf ihre Kontinuität.

Was ist das? Wie hält sie es mit aer

Oktoberrevolution?

Weiter. Es bleibt unbestimmt was
die KPI unter d» europäischen Lin-

ken versteht Als d» Sowjetvertreter

Saikow in Florenz geltend machte,

auch die KPdSU gehöre der europäi-

schen Linken an, stellte Natta klar, er

meine die Linke inWesteuropa. Doch
die Formel ist zwielichtig. Natta be-

zieht die Frauen- und Jugendbewe-
gungen, Umweltschützer, Friedens-

und Befreiungsbewegungen sowie
Bürgerrechtsgruppen ein.

Schließlich: Zwar akzeptiert die

KPI die Mitgliedschaft Italiens in der

NATO. Doch der außenpolitische

Experte Giancarlo Pajetta trat für ein

eingeschränktes Engagement ein; er

verwies auf die Beispiele Spanien,

Griechenland und Norwegen. Das
Bekenntnis zum Bündnis wurde-so-
gar unter Berufung auf die SPD -

durch harsche Kritik an der Politik

Präsident Reagans relativiert. Um so

freundlicher fiel die Beurteilung

der Politik Gorbatschows aus. Un-
verkennbar ist in der KPI eine

Haltung angelegt, die üb» die

Äquidistanz hinaus zum Neutralis-

musführt
Die Bilanz läßt sich auf den kür-

zesten Nenn» bringen: Die KPI stellt

sich als ein integraler Bestandteil der
europäischen Lanken vor. der mit der

SPD des Kanzlerkandidaten Rau
nichts, mit der SPD Brandts einiges

und mit der SPD Lafontaines das

meiste gemeinsam hat Sollte die eu-

ropäische Linke mit der KPI eine Zu-

kunft haben, so wäre das auch die

Zukunft der Enkel Willy Brandts.

Das beruhigende
Gefühl einer ebenso
attraktiven wie
sicheren Geldanlage
Die Besitzer von 41 Milliarden DM DePfa-

Pfandbriefen und -Kommunalobligationen

profitieren von den attraktiven Zinsen, die

ihnen während der gesamten Laufzeit sicher

zufließen. Bei Wiederanlage der Zinsen

kommt es zu einer raschen Vermögens-

bildung.

Gleichzeitig wissen die Kunden unserer

Bank, daß ihr Geld sicher angelegt ist Denn

DePfa-Pfandbriefe
gesetzlich bestimmte Sicherheiten stehen

dahinter; z. B. reale Werte in Form von

bebauten Grundstücken, die mit DePfa-

Hypotheken grundsolide finanziert wurden.

Fragen Sie darum Ihre Bank oder

Sparkasse nach den Wertpapieren der

Deutschen PfandbriefanstaJt. Oder wenden

Sie sich direkt an uns.

r
,

.
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Shamirs Worte

ertutzen Gemüter

in Österreich
EPHRAIM LAHAV, Jerusalem

Der Präsident der Österreichisch-

Israelischen Gesellschaft in Wien, der

ÖVP-Abgeordnete Walter Schwim-

mer, hat Außenminister Shamir auf-

gefordert, „sich bei Kurt Waldheim
und beim österreichischen Volk zu

entschuldigen". Schwimmer bezog

sich aufeine Äußerung Shamirs, daß

ein Wahlsieg Waldheims eine Tragö-

die wäre und daß shamir „hoffe, die

Österreicher würden Waldheim nicht

wählen“.

Dies war die erste direkte Einmi-

schung von israelischer Seite in den

Wahlkampf Premierminister Peres

hatte sich vor mehr als einer Woche
mit dem Hinweis begnügt, daß „die

Auslassung von zwei so wichtigen

Jahren aus Waldheims Autobiogra-

phie“ seltsam anmute und daß der

Kandidat „ernste Antworten auf

schwierige Fragen geben muß und

dies noch nicht getan hat“. Shamirs

gravierende Stellungnahme folgte

wenige Tage nach dem Sympathiebe-

weis von Bundeskanzler Kohl für

Waldheim. Shamir fühlte sich da-

durch frei, ebenfalls seine Meinung
zu äußern. Damit handelte er jedoch

der Absicht seines Premierministers

zuwider, Zurückhaltung in der Sache

Waldheim zu üben. In den vergange-

nen Wochen hatte Peres den wieder-

holten Aufforderungen des Präsiden-

ten des jüdischen Weltkongresses,

zur Kontroverse offiziell Steilung zu

beziehen, standgehalten. Peres möch-

te auf keinen Fall eine diplomatische

Krise mit Österreich beraufbeschwö-

ren.

Aus dem Anfltfnmmisterhim ver-

lautete gestern, daß im Falle eines

Sieges Waldheims der jetzige Israel-

Botschafter in Wien gebeten werden
soll, seinen für Juli geplanten Ab-

schied zu verschieben. Es wird be-

furchtet, die Überreichung eines Be-

glaubigungsschreibens an Waldheim
durch einen neuen Botschafter könn-

te TTnannehmliehbmtpn hervonufen.

Israel würde damit lieber warten, bis

sich die Gemüter beruhigt haben.

(SAD)
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Waldheim: „Ich war immer ein Mann des
WELT-Interview mit dem Kandidaten des bürgerlichen Lagers für die Präsidentschaftswaiden in Österreich/

Kurt Waldheim, Kandidat des bür-

gerlichen Lagers, hat der gestri-

gen Präsidentenwahl in Österreich

zu nie dagewesener Intemationa-

ter Aufmerksamkeit verholten.

Über seine vieldiskutierte Vergan-

genheit und seine Zukunftspiöne

nahm er in einem Interview mit der

WELT Stellung. Das Gespräch führ-

te Carl Gustaf Ströhm

WELT: Herr Waldheim. Sie waren
Oberleutnant der Reserve in der

Deutschen Wehrmacht In den 50er

und 60er Jahren gab es an derSpit-

ze der deutschen Bundeswehr zahl-

reiche ehemalige hohe Offiziere

und Generale der einstigen Wehr-

macht, gegen die weder von den
amerikanischen Medien noch von
Israel je die geringsten Einwände
erhoben wurden. Wie erklären Sie

sich die Schärfe, mit der jetzt der
phpirigiigp Oberleutnant Waldheim
zur Rechenschaft gezogen wird?

Waldheim: Die Situation ist grotesk
pnd fcann überhaupt nur damit er-

klärt werden, daR ich »nirTi als Kandi-

dat des bürgerlichen Lagers für das

Amt des österreichischen Bundesprä-

sidenten zur Verfügung gestellt habe.

40 Jahre wäre ja Zeit genug gewesen,

irgendwelche dunklen Flecken in

mringr Vergangenheit ausfindig zu
m»<*hpn_ Meine angebliche Nazi-Ver-

gangenheit ist ein Unsinn. Im Gegen-

teil, inh
«f
farmmp ^15 oinpr Familie, dip

von den Nazis verfolgt winde.
Gewisse Kreise des politischen

Gegners haben de» Versuch unter-

nommen, mich zu diffamieren - weil

ich in allen Meinungsumfragen vorne

lag. Man wollte mich dort treffen, wo
meine größte Stärke lag: in meinem
internationalen Tmagn.

WELT: Was hat es mit den angeb-

lich von Ihnen begangenen Kriegs-

verbrechen auf ach?
Waldheim: Die Beschuldigungen

stützten sich auf die Aussage eines

deutschen Kriegsgefangenen, der in

jugoslawischer Haft erklärt hatte, ich

hätte den Befehl zu Geiselerschie-

ßungen gegeben - was ein Unsinn ist,

denn ich hatte nach der Geschäfts-

ordnung der Heeresgruppe E keiner-

lei Befehlsgewalt. Ich war damals Or-

donnanzoffizier. Ich war auch nie-

mals Abwehroffizier. Die Jugoslawen
haben gegen mich nie irgendwelche
Maßnahmen ergriffen—offenbar,weil

sie zur Erkenntnis gekommen sind,

daß nichts an diesen Anwhnldignn.

gen dran ist Bundespräsident Kirch-

schläger, der selbst Offizier im Zwei-

ten Weltkrieg war und deshalb die

damaligen Verhältnisse kennt, hat in

außerordentlich korrekter Weise mit-

geteilt, was er von alldem hält Damit

ist meines Erachtais die ganze Kam-

nicht wahrhaben. Jeden zweiten Tag
kommen sie mit irgendwelchen
waiian angeblichen Dokumenten.

Dann steift sich am nächsten Tag her-

aus: Es ist wieder nichts drin.

Aber was kann man von den ame-
rikanischen MedienVertretern für

Kenntnisse erwarten? Vorige Woche
fragte mich ein Korrespondent von

CBS, ob ich zugebe, der dritthöchste
Offizier derHeeresgruppe E gewesen

zu sein. Diese Naivität, diese kom-
plette Unkenntnis des Zweiten Welt-

kriegs und der Hierarchie der Deut-

schen Wehrmacht ist so erschütternd,

daß man sich nicht wundem darf,

wenn so edn Unsinn dann emstge-
nommen wird. Denn ich war nicht

dritthöchster Offizier, sondern dritter

OrrinnnanmffigriftH

WELT: Hat da jemand Angst vor

Ihnen?

Waldheim: Die Bedeutung Hegt dar-

in, daß ich langjähriger Generalsekre-

tär der UNO war. Nachdem ich eine

internationale Eigur geworden bin,

hat girih da« Interesse auf mich kon-

zentriert - nicht zuletzt deshalb, weil

ich mit der gleichen Gruppe schon
während meiner Zeit als UNO-Gene-
ralsekretär verschiedentlich Zusam-
menstöße hatte.

WELT: Aus welchem Grunde?
Waldheim: Wegen meiner Nahostpo-

litik. Ich hatte mich für eine Gleich-

behandhing der dortigen Probleme
ausgesprochen. Ich habe mich stets

kategorisch hfatm- dn« Existenzrecht

Israels in sicheren und anerkannten

Grenzen gesteift, aber mich auch für

die legitimen Rechte der Palästinen-

ser eingesetzt. Ich habe mich dabei

auf die Venediger Erklärung der Eu-
ropäischen Gemeinschaft gestützt,

die das Selbstbestimmungsrecht für

die Palästinenser verlangte ebenso

wie das Eiristengn^ht für Israel. Da-
mit ist eine gewisse Konfrontation

entstanden, auch durch dievielen Re-

solutionen der UNO. Es istja grotesk,
rjU»« altes in anwOranisehm Zeitun-

gen zu lesen: Da werde ich verant-

wortlich gemacht für die UNO-Reso-
hition, mit der man den Zionismus
mit Rassismus gfeichsrtzL Das habe
aber nicht ich veranlaßt Das war die

UNÖ-Generalversammlung und die

dortige Mehrheit derDrittenWelt,die

das durchsetzte - und zwar gegen der Großmächte es wußten - aber

meinen ausdrücklichen Hat keiner redet davon, daß mich irgend

WELT: Welche Folgen haben die jemand unter Druck geset2ä hätte. Es
um Ihre Person geführt» Ausein- hat in meiner ganzen Amtszeit nicht

andersetzungen auf die Stimmung eh» Regierung gegeben, die mich aus
in Österreich? einem solchen Grund versucht hätte

Waldheim: ln allen Ver- unter Druck zu setzen. Es handelt

Sammlungen konnte ich immer wie- sich also auch hier um eine Verleum-

der sehen, wie die Leute sich dagegen düng.
aufjgebäumt haben, daß in Österreich WELT: Wie kamen denn die An-
eine ganze Generation verunglimpft schuJdigungen gegen SSe zustan-

wird. Wir können nicht akzeptieren, de?
daß die Kriegsgeneratioa in den Kot Waldheim: Der Mann, der da in jugo-
gezogen wird. Man kann doch d«*» slawischer Gefangenschaft gegen

Generation nicht für den Krieg vor- mich aussagte, ist leider tot Er hat

antwortlich machen. aber seiner Frau noch gesagt, daß sie

In der Deutschen Wehrmacht gab alle unter furchtbarem Druck stan-

es den größten Widerstand gegen Hit- den. Es gibt ja Literatur darüber, was
ler. Denken Sie an den 20. Juli 1944. den armen Kriegsgefangenen da pas-

Und eines möchte ich dazu sagen: In sieit ist Das war grauenhaft, es gab

KurtWakflwhm
Dar ohamaBga
Offizierdar
Wehmacfat,
AnBendaittw
Österreichs and
GenerahekretSr
derUNO (von
1972 bis 1982)
kandkSerta
schon atonal für

das Amt des
Präsidenten
Österreichs. Pas
«rar 1970. Der
bavte 48jährige
unterlag damals
nur knapp.
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der Heeresgruppe E, unter den Offi-

zieren des Stabes, da habe Ich mich
sicher gefühlt Zu Hause in Öster-

reich, unter den Nazis habe Ich mteh

nicht sicher gefühlt Weil man wußte,
daß ich «ns pttw Anti-Nari-Famflie

komme,wurden wirdort ununterbro-
chen bespitzelt Bei der Deutschen
Armeeaber warman irgendwieabge-
deckt
WELT: Nun wird gesagt, Sie seien

aufgrund Ihrer Vergangenheit in

der UNO von den Sowjets erpreßt

worden?
Waldheim: Inwieweit die Weltmäch-
te über meine militärische Vergan-

genheit gewußt haben,kannichnicht
sagen. Jedenfalls haben die Jugosla-

wen davon gewußt und die haben
zweimal für mich als Generalsekretär

gestimmt Ich könnte mir durchaus
vorstdien, daß die Geheimdienste

auch Folterungen. Seiner Frau hat er

gesagt er habe bei den Verhören die
Namen derjenigen angegeben, die

entweder schon tot oder aber sicher

in der Heimat waren.

WELT: Nun behauptet Bundes-
kanzler Sinowatz, Sie seien nicht

glaubwürdig und ripshalh nirht

wählbar?
Waldheim: Das ist eine Behauptung,
die ich kategorisch zurückweise. Ln
meiner Personalakte des österreichi-

schen Außenministeriums steht mei-

ne ganze Vergangenheft drin. Sowohl
Heu Sinowatz als auch Herr Kreisky
hätten sich leicht davon überzeugen
können.
WELT: Könnten Sie ach eine Zu-
sammenarbeit zwischen Ihnen und
einer Regierung vorstellen, die Sie

in dies» Scharfe angegriffen hat?

Waldheim: Ich war aber immer ein

Mann desDialogs- Dashabeich in der
UNO so gehalten-und das werdeich

im Falle mehw Wahl auch in der

österreichischen Innenpolitik so hal-

ten. Natürlich gehört es zur westli-

chen Demokratie, daß man zosam-

menarbeitet. Außerdem wird es gar

nicht so schwierig sein - dem wir

wtfden^ätestoismdnemJahrPar-
Jamentswahkn haben, und dannwird
das österreichische Volk zu bestim-

men haben, wer regieren wird. Viel-

teicht wird sogar schon früher ge-

wählt
WELK Sie haben in einer Ihrer

Reden davon gesprochen, das Volk

sehne sich nach einer „Wende".

Was verstehen Sie darunter?

WaMheira: Diese Sehnsucht habe ich

in all mwiwn VwrgammTnnggn
gespürt Das erste war da die Sponta-

neität Die Funktionäre sagten mir,

nfe zuvor hätten sie solcheVersamm-
lungen erlebt, in denen die Bevölke-

rung mit einer so ungeheuren Begei-

sterung beteiligt war. Immer wieder

wurde mir zugerufen, ich solle dureb-

hatten. Und diese Zustimmung kam
nicht nur aus Kreisen der ÖVP-Wafa-

ler, sondern weit darüber hinaus.

Viele haben mir direkt gesagt Wir
hätten Sie ursprünglich nicht ge-

wählt-aberjetztwählen wir Sie. Und
es siiid rächt nurdieÄlteren, sondern
auch die Jüngeren. Das gibt es näm-
lich auch: Die Familien dieser Kriegs-
generation, die Sohne und Töchts',

die sagen: Wir lassen unseren Vater

und Großvater nicht zum Kriegsver-

brecherabstempeln.
WELT: Da- deutsche Bundeskanz-

lerKohl hat sich öffentlich auflhre

Seite gesteht. Das wurde in der
Bundesrepublik wie in Österreich

von manchen Leuten als Einmi-

schung bezeichnet -

Waldheim: Das war keine Einmi-

schung, KqW «prarh als Prfirulmarm
Er ist ein alter Freund von mir.& hat

gesagt was er von mir hält Außer-
dem: Als der Jüdische Weltkongreß
steh ununterbrochen wnwiwM»1— da
gab es von diesen Leuten keine Prote-

ste. Da scheute man sich nicht, den
Österreichern zu sagen: Wenn ihrden
Waldhorn wählt, werdet ihr sechs
Jahre lang eine sehr schwierige Zeit
haben. Das war ein«* scharfe Einmi-
schung. Auch die Drohung eines
amarikamiyhan Kolumnisten, man
werde die Salzburger Festspiele boy-
kottieren, wenn ich gewählt werde,
ist eine Gemeinhot
WELT: Sie sagen, Sie wollten ein
politischer Pränrfwit srin Mangln»

Leute sagen, Waldheim wcüt eia

PläsidMlregKne einführen?

Waldheim: Ich strebe »eher kein •;

Prästdialregime an. Ich will str die

dem Bundespräsidenten mderöster-

refrhfochen Verfassung gegebenen

MögKchKeften voll rasschopfal SSe-
*

se Verfassung gibt dem vom Vq& .

direkt gewählten österröchachen

Bundespraädeaten wesentlich mehr '/*"

Rechte; als das in anderen Ländern f
der westlichen Demokratie der Faß
ist - mehr asm Beispiel als. in der
Bundesrepublik. Aber ich denke
nicht daran, die Verfassung zu än-

dern.

WELT: Welche Probleme sehen Sie

für Österreich in der nahen -Zu-

kunft?

Waldhehn: Außenpolitisch hat Öster-

reich immer unter einem Spannungs-
zustand zwischen Ost und West gebt-

ten. Daher brauchen wir die Entspan-

nung - aber die zeichnet rieh Inder

nicht ab. Das Gipfeltreffen in Genf
war im gewissen Sinne eine äußer-

liche Korrektur, aber im Grunde ge-

nommen sehen wir jetzt schon wie-

der, was steh anbahnt: Es ist bisher

nichts an substantiellen Fortschritten

zwischen Ost und West erzieh wor-

den. Ich erwarte deshalb für Öster-

reich erneut Probleme, die wir mit

großer Vorsicht und gleichzeitiger

Entschlossenheit bewältigen müssen.

Wir müssen klarstellen, daß unsere

militärische Neutralität strikt etege-

halten wird. Allerdings ebenfalls tat

klarzustellen, daß wir zur westticben

Demokratie gehören, daß wir fcat fest

westlichen demokratischen I^gSr

verankert Was unsere Ideologie

betrifft
, gibt es kgm» Neutralität ;

• •

.

WELT:Wie sehen ShdasTeASt-
nzs Österreichs zur Bundesrepu-
blik, zu Deutschland?

Waldheim: Die Bundesrepublik tat

unser wichtigste Handelspartner,

und die ganze historische EritwidE-
Timg Trigt mir «w sehe erfreuliche

Tendenz unserer beiderseitigen Be-
ziehungen. Ichglaube,man sollte vex-

meirfen, daß durch die Vergangeb-

heitsbewaftigung wieder Gräben auf-

gerissen werden, von denen wir
glaubten, sie seien längst yngeschät-
tet Ich gehöre zujenen, die sagen: Ja,

es darf me vergessen werden, was
durch den Holocaust an geachichtE-

cben Verbrechen angerichtet.wurde.

Das muß den Menschen inJSrinne-

rang bleiben, auch der Jugend. Aber
ich glaube, die Jugend hat auch ein

Recht darauf daß wir ihr das TOf in

die Zukunft öf&ien.
. .

'
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Der Kandidat Waldheim Mit Mißbehagen
Sehrgeehrter HerrDr. Kremp,
ich bin von den Kommentaren der

WELT zur Affäre um Kurt Waldheim
sehr enttäuscht Es geht doch primär
um die Frage, wie glaubwürdig Kurt
Waldheim wirklich ist In seiner Au-
tobiographie erfährt man über den
Zweiten Weltkrieg, daß dieser begon-

nen und geendet hat und daß WaJd-

heim in dieser Zeit seine Dissertation

über „Die Reichsidee bei Konstantin

Frantz" geschrieben hat Von den
Deportationen der Juden aus Saloni-

ki wlH er erst dieses Jahr (1986!) aus

der Zeitung erfahren haben.

Als UNO-Generalsekretär erinnere

ich an seine unbarmherzige Verurtei-

lung der israelischen Befreiung der

jüdischen Geiseln in Entebbe. Mit all

seinem Opportunismus verkörpert

Waldheim für mich den literarischen

„Mann ohne Eigenschaften", aber
auch den Idealtyp des Mitläufers.

Alle bundesdeutschen Präsiden-

ten, die ich bewußtmiteriebthabe, ob
Heinemanrt, Scheel, Carstens oder
jetzt Weizsäcker, waren für mich, je-

der aufseine Art, glaubwürdig. Soviel

ich weiß, waren die drei letzten Offi-

ziere der Wehrmacht aber sie sind

mit dieser Tatsache souverän umge-

gangen. Ich fürchte, daß die WELT
bei den Kommentaren zu Waldheim
die wesentlichen menschlichen Ge-
sichtspunkte übersehen hat die man
doch immer zuerst berücksichtigen

muß.
Afft SreundJichen Größen

Andreas Heinz;

Hamburg 52

Vom Partisanenkrieg
JSkr werden die wildesten Fnrla der
CbiwiwWI entfesselt-: GeistUr WELT
vom 9L April

Zahlreiche Gerichte der Sieger-

mächte haben viele im Partisanen-

krieg eingesetzte deutsche Wefar-

machtsangehörige als „Kriegsverbre-

cher" verurteilt Gerechte Urteile

sind es in den seltensten Fällen.

Den Partisanenkrieg erlebte ich in

der Zeit von 1941 bis 1945 bei einer

Infanteriedivision im Mittel- und
Südostabschnitt der russischen

Front Er wurde rücksichtslos und
mit schonungsloser Brutalität ge-

führt

So erlebte ich, daß zwei deutsche
Lastkraftwagen mit etwa 40 Soldaten

aufdemWeg zu einem anderen Front-

abschnitt am Eingang eines aus etwa
zwölfHütten bestehenden Dorfes von
zwei in Wehnnachtsuniform und mit
Brustschüd und Kelle als Feldgen-

darmen auftretenden Partisanen an-

gehalten wurden. Im selben Augen-
blick wurden sie durch das Feuer ver-

steckter MGs umgelegt In der Dorf-

kirche in Shisdra wurden sie aufge-

bahrt Unsere Sanitätsoffiziere stell-

ten fest daß den noch lebenden Ver-

wundeten die Augen ausgestochen

wurden. Daß die Kompaniekamera-

den das Dorf mit allem Leben darin

ausradierten, ist begreiflich.

Ein mir befreundeter Kompanie-

chef fiel mit seiner Ordonanz Partisa-

nen in dieHände. Sie wurden entklei-

det und mitWasserübergossen. Dann
stieß man sie bei einem Winterwetter

von minus 30 bis 40 Grad ins Freie,

wo sie den EriHerungstod starben.

Sie wurden von den sie später su-

chenden Kompanieangehörigen ge-

funden.

Bei aller Rückschau ist festzuhal-

ten, daß der Partisanenkrieg ein völ-

lig illegaler Krieg war, für den weder
Kriegs- noch Menschenrechte galten.

Dr. Richard Kapp,
Bergisch Gladbach

Verärgerung
InflUBfe*; WKLT von VL April

Sehr geehrte Redaktion,

beim sorgfältigen und kritischen

Lesen meiner WELT - sie ist immer
lesenswert - gibt es auf den verschie-

densten Gebieten unendlich viele

Punkte, zu denen man in Form von
„Leserbriefen“ gern etwas sagen
möchte. Heute meine Meinung zu

dem oben genannten Bericht

Da kann man natürlich die Verär-

gerung des Hem Schmidt sehr gut
verstehen. Jahrelang wird er von al-

len Seiten verherrlicht und dann
plötzlich von seinen Genossen - die

ihn natürlich am bestöl beurteilen

können - der Kritik ausgesetzt Dazu
sagt er nun: „Wenn es ein drittes Mal
zu solchen Beleidigungen kommen
sollte, werde ich diese Zurückhaltung
aufgeben.“ Das deutet doch wohlauf
einige Leichen im SPD-Keiler hin.

Jetzt habe ich die Hoffnung, daß es
den Leuten ein drittes Mal gelingt,

ihren Genossen Helmut so zu verär-

gern, daß er einmal so richtig

„suspaekt“. Das könnte dann natür-

lich die SPD-Wähier - die ja jeden

Schwenk mitmachen - nicht beein-

flussen, aber die sogenannten Wech-
selwähler würden ja doch wohl nach-
denklich werden.

Mit freundlichen Grüßen
Eduard Depmer,

Brauen 1

m ZS. April

Ihren Artikel habe ich mit Interes-

se, im Fortgang allerdings mit stei-

gender Wut gelesen. Selbst nicht Mit-

glied der Gemeinschaft der Sanya-

sins, bemühe ich mich auch aus be-

ruflichen Gründen seit geraumer Zeit

um ein angemessenes, faires B3d auf
der Basis einer intellektuellen Red-
lichkeit den Denkansätzen und Le-

bensformen gegenüber, die nicht un-

bedingt meine eigenen sind. Dies zu

hasten, steht jedermann offen, inso-

fern Bhagwan in einer Unzahl vielsei-

tiger Veröffentlichungen leicht tiefer

und zutreffender erfaßt weiden kann,
als es die bloße Lektüre einseitiger

und verzerrender Artikel etwa im
„Stern", in der .Quick” oder der

„Bunten“ leistet Mir scheint, daß die

Einwohner von Zwiefalten und auch
die kirchlichen Vertreter ihre Kennt-

nisse lediglich aus diesen Quellen zie-

hen.

Auch derWELT kann ich ein leich-

tes Mißbehagen gegenüber nicht ver-

schweigen, wenngleich der Grundte-

nor des Artikels berichtend ist Was
aber sollen und wie wirken 'solche

nachlässigen oder hanhstehtigten

Satze, wie: „Jetzt war’s das kleinere

Übel“? Der Kontext, in dem dieser
Bäte steht

, bezieht auch die Rehabili-

tationseinrichtung für Drogensüch-
tige mit ein. Wird meines Erachtens

mit dieser Aussage die Arbeit der

Bhagwan-Jünger zu unrecht negativ

eingestuft, so doch wohl erst recht die

Drogenarbeit

Schlimmer aber empfinde ich, wie
offensichtlich intolerant Vorurteils-

geladen und bigott deutsche Bürger,
eine christliche Grundhaltung vor-

schiebend, gegenüber Andersden-
kenden reagieren.

Wie herrlich weit haben wir es in

den letzten 2000 Jahren doch ge-

bracht! Merkt die beschämend kleine

Minderheit in Zwiefalten, wie sehr

Christen ihre eigenen fundamental-

sten Wahrheiten und Wertsetzungen

mit den Füßen treten und ad absur-

dum führen?

JtoifTCmmenc,

Neuss 1

Wort des Tages

99 Ein Spießbürger ist der,

der ein absolutes Ver-

hältniszu relativen Din-

gen hat. 99

SÖren Kierkegaard, dänischer
Theologe und Autor (1813-1855)

Zulassung
Jfnta Ml—w falwny toSocb*;
WELT «on BL Apefl

SehrgeehrteDamen und Herren,

als Anwalt des betroffenen Arztes

in dem von Ihnen zitierten Urteil des
Bundessozialgerichtes möchte ich

darauf hinweisen, daß Ihre Meldung
mißverständlich ist

Das Bundessozialgericht hat nicht

entschieden, wie der Schlußsatz der
Meldung lautet, daß die Zulassung

nicht für immer entzogen werden
dürfe. Das Bundessozialgericht hat
zwar den gegen meinen Mandanten
vom ZulassungwHiBschi] B der zustän-

digen Kflssenardliahen Vereinigung
angeordneten Widerruf der Zulas-

sung für unzulässig erklärt. Die Be-
gründung hierfür ist jedoch, daß der
Grundsatz der VerhältnismäBigkeit

es erfordert, vorAnwendung des letz-

ten und schwerwiegendsten Mittels

der Znlnaaingqonteiehiing ZU versu-

chen, den Arzt im Rahmen eines Dis-

ziplinarver&hrens zu iCinhaltnng der
kassenärztlichen Pflichten anzuhal-

ten. Im Rahrp^n des Disziplinarver-

fahrens ist neben der Verhängung
von Geldbußen die Anordnung eines
Rubens der Zulassung bis zu sechs
Monaten möglich.

Mit freundlichen Grüßen
Gustav-AdolfBahn

,

Rechtsanwalt, Hamburg 60

Oft vergessen
»AwliMiwtate«! SED mH anfaKttdt-
gen“: WELT vom UL April

Sehr geehrte Redaktion,
endlich haben einmal Mitglieder

des ^KurtrSchumacher-Kreises“ alte

gerechte Forderungen an die Schuldi-
gen im Politbüro gestellt, die leider zu
oft vom Bonner SPD-Vorstand ver-

gessen werden.

Alte Sozialdemokraten in Mittel-

deutschland sind enttäuscht, wenn
sie sehen und im „Neuen Deutsch-
land“ lesen, wie sich SPD-Genossen
um die Gunst von Erich Honecker
bemühen. Würdelos weiden von
SPD-Besuchem in Ost-BerKn gewis-

se Forderungen Honeckers an die ge-

wählte Regierung in Bonn kolpor-

tiert, ohne Rücksicht darauf, daß es
noch immer Tausende von Anders- i

denkenden gibt, die als politische Ge-
wissensgefangene in den Zuchthäu-
sern darauf warten, von Bonn freige-

kauft zu werden.

Vor 40 Jahren war es dieTreue zur
SPD und heute sind es Ausreisean-

träge, die Unschuldige hinter Gitter

bringen.

Mit fteundlichen Grüßen
Kurt Schneider,
Bad Schwartau

Dia Redaktion behält sich das Rocht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen. Je kürzer die Zuschifft Ist, desto
größer ist die MögPchkeit der Veröf-

fentlichung.

AUSWÄRTIGES AMT
Das Auswärtige Amt schickt Dr.

Horst KuHak-tJblick als Botschaf-

ter nach Chile. Der Ostpreuße, 1924

in Schönwiese geboren, studierter

Landwirt, war nach Diplomatenjah-

ren in Teheran, Colombo und Lon-
don Ständiger Vertreter des Leiters

des Generalkonsulats in Säo Paulo.

1979 kehrte er in die Zentrale nach
Bonn zurück und gingin dieKultur-

abteilung des Auswärtigen Amtes,
wo er Stellvertreter des Leiters der
Kulturabteilung wurde. Seit 1983 ist

Dr. Kullak-Ublick Beauftragter des
Auswärtigen Amtes für Latemame-
rikapoiitfk.

GEBURTSTAG
Erich Fried, Lyriker, Schriftstel-

ler ural Übersetzer, feiert morgen
seinen 65. Geburtstag. Das poli-

tische ’Bngflgpmgnt bestimmt bei

Erich Fried den Charakter seiner

Werke. Er wurde in Wien als Sohn
jüdischer Eltern geboren, die ihn al-

lerdings nicht in der jüdisch-ortho-

doxen Tradition erzogen, sondern
aufdie üblichen staatlichen Schufen
schickten. Im Frühjahr 1938 wurde
Frieds Vater vonda Gestapo ermor-
det Der 17jährige Sohn konnte zu-

sammen mit seiner Mutter nach
England fliehen, wo er sich vor-

nahm, „Dichter zu werden und nach
Kräften gegen Unrecht, Untezdrük-
kung und Verfolgung4

* zu schreiben.

EHRUNGEN
Der Oberrheinische Kulturpreis

1986 der in Basel ansässigen Jo-

haun-Wolfgang-von-Goethß-Stif-
tung ist dem Maler Rudolf Bieser
aus Freiburg im Breisgau,dm fran-

zösischen Schriftsteller Jean Egen
aus dem Elsaß und dem Schweizer
Philologie-Professor Stefan Sende-
regger von der Universität Zürich
zugesprochen worden. Die drei Per-
sönlichkeiten erhalten mit

30000 Franken dotierten Preis für

ihre „beispielhaften geistigen und
künstlerischen Leistungen“. Die
Auszeichnungen werden am 14 Mai
in Colmar fetaüch übergeben.

Jf:

Die Deutsche Gesellschaft für

Chirurgie hat den mit insgesamt

10000 Mark dotierten Bemhard-
von-Langenbeck-Preis zu gleichen

Teilen an die Medianer RudolfRo-
seher (Ulm) und Walter Rau (Saar-

brücken) vergeben. Roscher erhfelt

den Preis für seine Forschungsar-
beiten^ über DarmVerschluß. Der
Saarbrücker Medianer wurde für

Personen
Chirurgischen Universitätsklinik in
Berlin, benannt

Der mit 75000 Mark dotierte und
nach seinem Stifter benannte Carol-

Nachman-Preis für Rheumatologie
der hessischen Landeshauptstadt
Wiesbaden ist in diesem Jahr dem
israelischen Wissenschaftler Joseph
Heloshitz vom Melier General
Hospital in der Stadt Kfar Sava zu-

erkannt worden. Der seit 1972 jähr-

lich vergebene Carol-Nachman-
Preia zählt zu den hochstdotierten

Forschungsauszeichnungen in der
Bundesrepublik Deutschland. Holo-
shitz wurde geehrt für seine Unter-
suchungen bestimmter Formen der
Arthritis an Zellkulturen.

BESUCH
Der XIV. Dalai-Lama, das welt-

liche und geistliche Oberhaupt des
tibetanischen Mönchsstaates im
Exü, trifft morgen zu einem Besuch
in da Bundesrepublik Deutschland
ein. Am Abend wird er in der Uni-
versität Bonn den Vortrag „Der Stu-
fenweg zur Erleuchtung“ halten Die

XIV. Daiai-laMa

Friedrich-Naumann-Stiftung bat •

den Dalai-Lama für den Vormittag
zu einem Vortrag aufden .Margare-
thenhof“ in Konigswinter eingela-

den. Sn weiterer öffentlicher Auf-
tritt tat am 7. Mai im Ziikus-Krone-
Bau in München angesetzt Vom 8.

bis 1L Mm nimmt er an dem Kon-
greß -Raum und Zeit* Im Hotel Efh-

see/Grainau bei Garmisch-Parten-
kirchen teiL Der Dalai-Lama imrl

der Pbüosoph Professor Carl Fried-
rich von Weizsäcker halten die
Hauptreferate bei dem Treffen von
Wissenschaftlern aus Europa, USA,
lind Asien. Es ist das erste Mal, daß
der im indischen Exil lebende Da-
lai-Lama auf deutschem Boden an
einer solchen Konferenz tg3ntmm«

Erkenntnisse über Magengeschwü-
re ausgezeichnet Der seit 1954 jähr-

lich vergebene Preis Ist nach Bern-
hard von Langenbeck (1810 bis

1887), langjähriger Direktor der

Eine Begegnung mit Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker ist
nicht vorgesehen Aus protokollari-
schen Gründen erscheint ein derati-
ges Treffen nicht möglich, da die
Bundesrepublik mit China diploma-

tische Beziehungen unterhält und
j

der Dalai-Lama als das im Exil Je-
j

bende Staatsoberhaupt des von CM-
|

na besetzten Tibets gilt,
j

UNIVERSITÄT
|

Professor Dr. Hermann Hand- 1

weiter von der Fakultät für Natur-
wissenschaftliche Medizin der Uni-
versität Heidelberg hat einen Ruf
aufden Lehrstuhl für Physiologie an
der Universität Erlangen erhalten
und angenommen.

WAHL
|

Der Marburger Erziehungswis-
senschaftler Professor Dr. Wolfeang
Klafki tat für die nächsten zwei Jah-
re zum Vorsitzenden der Deutschen
Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaften gewählt worden.

Zum zweitenmal in der mehr als

hundertjährigen Geschichte der
Heilsarmee steht eine Frau an der
Spitze dieser Organisation. Vom Hö-
hst Rat ist in Sunbury bei London
die Australierin Eva Burrows zum
13. General der internationalen
Heilsarmee gewählt worden. Die
56jährige Australierin, die damit
ranghöchstes Mitglied der Heilsar-
mee wird, tritt Anfang Juli die Nach-
folge von General Jarl WaJstroman«
Der Finne Walström, der nach Errei-
chen des 68. Lebensjahrs in den Ru-
hestand tritt, war seit 1981 oberster
Repräsentant der nach militäri-

schem Vorbild aufgebauten Reli-

gionsgemeinschaft
|

KIRCHE
Bundesprasident Richard von.

Weizsäcker, Bundeskanzler Helmut
Kohl und der nordrhein-westfa-
lische Ministerpräsident und
SPD-Kan?.lerkandiHat Johannes
Rau werden an Veranstaltungen des
89. Deutschen Kathnirfaanlflgftq teii-

nehmen, der vom 10. bis 14. Septem-
ber in^Aachen stattfindet Der Bun-
despräsident wird bei der Euxopa-
kundgebung des Kathnlflwntngiefi

die Hauptrede zum Thema „Europa
Beitrag für eine
halten. Helmut Kohl und Johannes
Rau werden bei der Hauptkundge-
bung des KäthnhTtprrtngPft«prerfam

I

Der argentinische Methodisten-
Pfarrer Carfos a Valle wird am 1.

Juli neuer GeneralsekretarderWett- ^
Vereinigung förchristlich* Knmmu- */ >

_

nikation (WACQ in London. Er ist •„
* *

Nachfolger des deutschen Pfarrers
Hans Florin, Hamburg. Die WACC
unterstützt derzeit mehr als MO Me- .

dienprojekte in Entwickiüngsiän-
dem. Präsident der Organisation ist :

derAmerikanerWilliam Fot*.
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DieserBMW 525e mit Kataly-

sator ist ein außergewöhnliches

Automobil - in Optik und Leistung.

Da ist zuerst einmal das

6-Zyfincler-Triebviffirk. Es arbeitet

nachdem eta-Prinzip.

Das bedeutet, daß es seine Kraft

nicht aus hohen Drehzahlen holt.

Drehmomentschon bei sehr

Basis.für übemagende Laüfkultur

und Ökononrae.

Außergewöhnlich auch dfe

Steuerung desTriebwerks.

fortlaufend in

Sekundenbruchteilen den

Zündzeitpunkt und die optimale

Einspritzmenge.

Das bringt minimalen Verbrauch

bei maximaler Leistung.

Dieses ohnehin schon umwelt-

freundliche Prinzip ermöglicht

in Verbindung mit dem
geregelten 3-Wege-Katalysator

eine weitere drastische Senkung

der Schadstoff-Emission.

Die Abgaswerte liegen dann weit

unter der Grenze der Kategorie

^chadstoffarm”

.

Neu und außergewöhnlich ist

auch die Optik dieses

525e 'Shadow'.

Eine individuelle Alternative für

die drei Metallic-Grundfarben

delphin, polaris und diamantschwarz.

'Shadow' heißt, die Fenster-

rahmungen und Seitenleisten sind

in sportlichem Schwarz, Stoß-

stangen und Außenspiegel sind in

Wagenfarbe.

Von der Optik zurück zur

Leistung.

Der 525e hat jetzt neu eine

Schraublenker-Hinterachse und

breitere Reifen, das garantiert

noch bessere Fahreigenschaften.

Und er hat jetzt neu Faustsattel-

Scheibenbremsen vom und hinten,

das bedeutet erhöhte Sicherheit.

Die souveräne Kraftentfaltung

eines drehmomentstarken Motors

gepaart mit individueller Optik.

Neue Akzente setzend in den

Kriterien Ökologie und Ökonomie.

Erfahren Sie bei einer Probefahrt

diese wahrlich außergewöhnliche

Kombination, die Sie

begeistern wird:

BMW 525e Kat

in der 'Shadow'-

Ausstattung.

Kauf, Finanzierung,

Leasing - m
Ihr BMW-Händler ist IT0UII6

der richtige Partner.
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München ist die deutsche Fußball-Hauptstadt: 5:2-Sieg über VfB Stuttgart im Pokalfinale

Bundespräsident Berlin Lattek erfolgreichster

muß Final-Ort bleiben Vereinstrainer Europas

Es war ein Fest, dieses 43. deutsche Pokal-

endspiei: Der strahlende Sieger heißt Bay-

ern Mönchen, der deprimierte Verlierer VfB

Stuttgart, aber der vielleicht größte Gewinner

ist die Stadt Berlin. 76 20Q Zuschauer bei Som-

mer- und Sonnenwetter in der immer noch im-

posanten olympischen Arena von 1936. Auch

der Deutsche Fußball-Bund war zufrieden. 1,7

Millionen Mark brachte der Verkauf der Ein-

trittskarten, 300 000 Mark zahlte das Fernsehen

für die Uve-Übertragung. Ein Fest, das noch bis

1989 in Berlin alljährlich wiederholt werden soll.

Und nicht darüber hinaus?

B undespräsident Richard von Weizsäcker,

der die Mannschaften vor dem Spiel be-

grüßte und der Mannschaft von Bayern Mün-
chen nach dem Schlußpfiff den Pokal über-

reichte, gibt die Richtung an, über die der

Deutsche Fußbail-Bund nachdenken sollte: »Die

Atmosphäre hier ist einfach herrlich. Eine Tradi-

tion wie In Wembley ist zwar nicht zu transfe-

rieren. aber man muß in Berlin eine neue Tradi-

tion aufbauen und das Olympiastadion zum
ständigen final-Sdiauplatz machen."

U nd auch das gehörte zur festlichen Stim-

mung in Berlin: Die Berliner Polizei bedank-

te sich bei den Zuschauergruppen aus Stuttgart

(etwa 18000) und München (rund 13 000). Sie

hat lediglich 21 Anzeigen wegen Bagatellstraf-

taten zu bearbeiten. Polizeidirektor Peter

Schoebe von der zuständigen Einsatzabtei-

lung: „Beide Fangruppen sind nach dem Spiel

in trauter Gntracht in die Innenstadt zurückmar-

schiert." 900 Polizisten und zwei Staatsanwälte

waren im Stadion eingesetzt.

M ünchen ist endgültig die deutsche Fuß-

bali-Hauptstadt. Der FC Bayern gewann
zum zweiten Mal in seiner Vereinsgeschichte

das sogenannte Double, den Meistertitel und

den Pokal in einer Saison. Nur zwei anderen

Klubs gelang das schon einmal: Schalke 04

(1937) und dem 1. FC Köln (1978). Bundeskanzler

Helmut Kohl telegrafierte: „Innerhalb weniger

Tage hat die Mannschaft des FC Bayern eine

weitere große sportliche Leistung vollbracht.

Hierzu gratuliere ich . . . allen, die dazu beige-

tragen haben, sehr herzlich." Franz 3osef Strauß

sprach von einem „weiteren Glanzpunkt".

Kein Zweifel mehr Udo Lattek Ist der erfolg-

reichste Vereinstrainer Europas. Er hat jetzt

schon 13 Titel und Pokale gesammelt - mit Bo-

russia Mönchengladbach, Bayern München und
dem FC Barcelona, in Deutschland sind es sie-

ben Meisterschaften und drei Pokalsiege, in

Spanien zwei Pokalsiege und ein Erfolg im Eu-

ropacup der Pokalsieger. Der immer wieder

erhobene Vorwurf, sich stets in ein gemachtes
Nest gesetzt zu haben, muß spätestens jetzt als

Unsinn gelten.

T"v er VfB Stuttgart erreichte nie die Lefstungs-U stärke seines Sieges über Werder Bremen
am letzten Spiellag der Meistercchaftssaison.

Hat ihn vielleicht doch noch die pikante Situa-

tion gelähmt, die jetzt ansteht? Egon Coordes
war zum letzten Mal Assistent von Udo Lattek.

letzt geht er nach Stuttgart und verdrängt dort

den erfolgreichen Willi Entenmann ins zweite

GCed. Entenmann weinte nach dem Spiel bei

einer kurzen Rede vor seinen Spielern in der

Kabine.

- *

S8tm Utfays Abcdriedskafl. „An Monaco ich bin noch ein Bayer und werde es inner ein wanigbtolbw.
FOTO: DPA

Ruhige Fans
Kaum Arbeit

für Polizei
sid/dpa, Berlin

Das 43. Pokalfinale im Berliner

Olympia-Stadion war auch bei den
Fernseh-Zuschauem ein Hit: 13,22

Millionen Zuschauer oder 38 Prozent
aller Haushalte habenam Samstag im
ZDF die zweite Halbzeit live verfolgt

ln der ersten Halbzeit waren 9,81 Mil-

lionen (30 Prozent) dabei.

In Berlin zeigte der Fußball einmal

sein freundliches Gesicht* Ein aus-

verkauftes Stadion (76 200), ein wo-
gendes rot-weißes Fahnenmeer, mit
25 Grad sommerliche Temperaturen,

dazu gutgelaunte Fans. Vor dem
Spiel warteten die Berliner Sicher-

heitskräfte (700 Polizisten und 500
Ordner) mit durchaus gemischten Ge-
fühlen auf die 20 000 Fans aus Stutt-

gart und die 13 000 Bayern-Anhänger.

Aber vor und nach dem Spiel blieb

alles ruhig in der StadtAm Nachmit-
tag mußten beim Anmarsch der Zu-
schauer nur einige stark alkoholisier-

te Fans in Gewahrsam genommen
werden. Von Polizei-Eskorten beglei-

tet waren vom Bahnhof Zoo die Bay-
em-Fans ins Stadion geleitet worden.
Die aus Stuttgart kommenden Son-

derzüge hatten am Bahnhof Charlot-

tenburg Endstation.

Der Lagedienst der Polizei im Sta-

dion registrierte: Zwei Diebstähle,

drei Körperverletzungen, zweimal
„Hitlergruß" beim Abspielen der Na-
tionalhymne, ein Verstoß gegen das

Betäubungsmittelgesetz (Haschisch

geraucht). Einem Besucher wurde ein

T-Shirt mit dem Konterfei Hitlers

ausgezogen.

Mit dem Endspiel in Berlin war
auch der Deutsche Fußball-Bund

sehr zufrieden. Pressesprecher Rai-

ner Holzschuh: „Die Organisation

und alles drumherum hat noch besser

geklappt als zum Auftakt im Vor-

jahr.“ Holzschuh machte Berlin

schon nach zwei von fünfausgetrage-

nen Endspielen die Hoffnung: „Der
DFB wäre sicher der letzte, der etwas

dagegen batte, Berlin als festen

Standort für das Pokalfinale auch
über die vereinbarten fünf Jahre hin-

aus zu etablieren."

Berlin tut gut* Diesem Werbeslo- i

gan der alten Reichshauptstadt hat

sich auch Stuttgarts Präsident Ger-

hard Mayer-Vorfelder angeschlossen:

„Mit dem Pokalfinale ist eine hervor-

ragende Brückenfunktion zur Bun-
desrepublik geschaffen worden.“

Statistik des Spiels .

München: Ffaff - Augenthaler -
Eder, Pflügler - Nachtweih, Mat-
thäus, Lerby, Mathy- Wohlfärth (85.

Hartmann), Hoeneß, Rummenigge
(85. Willmer). - Stuttgart: Jäger -

Zietsch - Schäfer, K.-H. Förster, Nus-
hohr (46. Spiels) - Müller, Buchwald,

Aligöwer (46. Hartmann), Sigmvins*

son - Künsmann, Pasic. - Schieds-
richter: Pauly (Rheydt). - Zuschauer
76 200 (ausverkauft). -Tore: liOWohl-

farth (34.), Karlheinz Förster lenkte

den Schuß aus 20 m Entfernung noch
ab. Die Vorarbeit leistete Rummenig-
ge. - 2:0 Wohlfärth (42.), Hoeneß hatte

Rummenigge mit einem herrlichen

Paß eingesetzt, dessen Flanke ver-

wandelt Wohlfärth mit dem Kopf -

3:0Rummenigge (65.), aus kurzer Ent-

fernung mit einem Volleyschuß nach

einer Flanke von Pflügler. - 4:0 Rum-
menigge (72.), wieder eine Flanke von

Pfiügler, diesmal ein genauer Kopf-

ball. - 4:1 Buchwald (76.), ohne Mühe
gegen eine weit aufgerückte Münch-

ner Abwehr. - 5:1 Wohlfärth (78.),

nachdem Mathy miteinem Schußaus
kurzer Entfernung gescheitert war.

Den abprallenden Ball schießt Wohl-

farth aus spitzem Winkel ein. - 5:2

Künsmann (85.) nach einem Allein-

Traum erfüllt: Fest in Rot und Weiß
ULRICH DOST, Berlin

Jürgen Tninsmann hatte für rine

kurze Zeit die Kontrolle über seine

Gefühle verloren. Hemmungslos
weinte der Stuttgarter Mittelstürmer

nach dem 2:5 im Pokalfinale gegen
den FC Bayern München auf der

Bank im Berliner Olympiastadion.
Immer wieder trocknete er sich das

Gesicht mit dem Trikot ab. Nur we-
nige Meter entfernt gaben sich die

Bayern überhaupt keine Mühe, ihre

Gefühle zu zügeln. Sie lagen sich in

den Armen und jubelten. Freudenträ-

nen waren bei Trainer Udo Lattek zu
sehen, und selbst der hartgesottene

Manager Uli Hoeneß wischte sich ver-

stohlen in denAugenwinkeln herum.
Udo Lattek: „Ein Traum ist in Erfül-

lung gegangen. Das Double zu holen
ist für mich das Größte.“ Sein Stutt-

garter Kollege Willi Entenmann: „Wir

haben unsere Fans zum Weinen ge-

bracht“

Schon lange nicht mehr war es

leicht, das sportliche .Fazit eines Po-
kalspiels, auf eine schlichte Formd
zu bringen: Der VfB Stuttgart war
eine einzige Enttäuschung, der FC
Bayern München setzte die Akzente
und wurde verdientermaßen Pokal-

sieger. Daß es eine so eindeutige An-
liegenheit werden würde, hatte

wohl niemand von den Beteiligten

erwartet

Seine Mannschaft sei hochmoti-
viert nswh Berlin gekommen, meinte
Wffli Entenmann später. Doch als ih-

nen dann die Bayern von Angesicht
zu Angesicht gegenübergestanden
haben, verließ die Stuttgarter der
Mut Wie überaus nervös und ge-

hemmt die Stuttgarter zu Werke gin-

gen, verdeutlicht die Aussage vonAn-
dreas Müller „Für uns, mit Ausnah-
me von Karlheinz Förster, war es das

erste Endspiel. Wenn 76 000 live und
Millionen am Fernsehen «isrhangn,

ist die psychische Belastung doch
sehr hoch.“ Beim Verlierer hatten sie

schnell die Gründe erkannt für den
Angsthasen-Fußball, der zu dieser

deftigen Niederlage führte.

Teamchef Franz Beckenbauer be-
fand, daß die Bayern „heute jeden
geschlagen hätten. Sie waren deut-

lich stärker als im Vorjahr.“ Was sich

beiden Bayernim letztenJahrbeider
überraschenden Niederlage gegen
Uerdingen (1:2) als schwächste Stelle

im Team erwies, war diesmal ihr

Herzstück: das Mittelfeld. Soren Ler-

by und Lothar Matthäus schafften es

diesmal, daß Asgeir Sigurvinsson

und Kail Aligöwer überhaupt nicht

zur Entfettung kommen konnten.
Findet Sigurvinsson- nicht zu seinem
Spiel, ist der VfB Stuttgart lediglich

die Hälfte wert.

Auch bei der internen Feier im Ber-

liner lutereonti bewiesen die Bayern
dann, daß sie in diesem Jahrim deut-

schen Fußball in jeder Beziehung ei-

se Ausnahme sind -mit Worten, Ta-

ten und Sprüchen. Wie sehr doch der

Meisterschaftskampf mit den Bre-

mern auch ihre Nerven freigelegt hat,

trotz gegenteiliger Äußerungen, wur-

de gleich bei der ersten Ansprache

von Präsident Fritz Scherer deutlich.

Scheren „Wie schön, daß es Dieter

Kürten und das ZDF in mühevoller

Kleinarbeit geschafft haben, ihre Ka-

meras vom BremerWeser-Stadion ins

Bayern-Lager zu bringen.“ Gekränk-
te Eitelkeit? Eingeladen hatten die

Bayern auch den belgischen Profes-

sor Franz Maertens, der durch ihre

Vermittlung auch den Bremer Natio-

nalspieler Rudi Völler behandelt hat-

te. Manager Uh Hoeneß: „Vielen

Dank, Ben: Professor, daß Sie unse-

ren Jean-Marie Pfaff und die weiche
Leiste von Rudi Völler mit Erfolg be-

handeln konnten.“ Ein Seitenhieb

nach Bremen? Im rot-weiß gehalte-

nen Bali.saal jedenfalls fühlten sich

die Bayern heimisch. Der Erfolg

machte sie stolzund glücklich.

Die Glückseligkeit am ehesten an-

zusehen war Deiner Udo Lattek. Oh-
ne viel Häme,. Bösartigkeit oder Iro-

nie zog er für sich das Fazit: „Da habe
ich doch wieder einmal bewiesen,

wer der Meister und wer derLehrling

ist“ Gemeint waren Willi Entenmann
und die Stuttgarter Mannschaft,.die

die größere Unterstützung im Sta-

dion vorfanden. Das Double sei für

ihn ohnehin das Allergrößte. Doch
zwischendurch, wenn er die Angen
schloß, holte ihn die Vergangenheit
dann wieder ein und stimmte ihn

nachdenklich. Immer dann, wenn
Udo Lattek das Ausscheiden im Eu-
ropapokal gegen den RSC Anderlecht

im Viertelfinale vor seinem geistigen

Auge sah, wich seine Fröhlichkeit

Den europäischen Titel im Landes-
meister-Wettbewerb hatten sieb die

Bayern vor dieser Saison zum Ziel

gesetzt Sie haben es nicht geschafft

gegen eine Mannschaft, die Udo Lat-

tek als „Bündentruppe aus Ander-
lecht“ bezeichnete. Nun will er sich

noch einmal „selbst Schmerzen“ zu-

fügen und am 7. Mai nach Sevilla

reisen,um sichdasLandesmeister-Fi-
nale zwischen demFC Barcelonaund
Steaua Bukarest (schaltete Ander-
lecht im Halbfinale aus)anzuschauen.

Keine rechte Freude wollte bei So-
ren Lerby aufkommen. Der Däne be-

stritt sein letztes Spiel fürdie Bayern,

er wechselt nach Frankreich zu AS
Monaco. Die Trennung scheint ihm
sehr schwer zu feilen: Jch kann noch
nicht an meinen Wechsel denken, ich

bin noch ganz ein Bayer und werde es

wohlauch immerein wenig bleiben.“

Wehmut kam auch bei seiner Frau

Wifleke anft „Ich will gar nicht weg.“

Aber die Lerbys haben ach für das

viele Geld (eine MQlkm Mark netto

pro Jahr) der Franzosen und gegen

die weitere sportliche Herausforde-

rung der Bundestiga mit demFC Bay-

ern entschieden. Lerby: „Dieses An-
gebot konnte ich einfech nicht ableh-

nend Udo Lattek ist sich derzeit noch
gar nicht so sicher, daß der Däne es

lange in Frankreich aushalten wird.

Lattek: „Er ist ein Erfolgsmensch. Er
braucht den starken Druck einer Li-

ga. Der klopft nach zwei Monaten
wieder bei uns an.“

'

Manager Uli Hoeneß dagegen will

darauf nicht bauen. Gerüchte besa-

gen, daß er bereits fündig geworden
sei auf der Suche nach einem Nach-
folger für Sören Lerby. Im Gespräch
iri der 23 Jahre atte ungarische Natio-

nalspieler Lajos Detail von Honved
Budapest Die Sache hat noch einen

Haken, weil sich auch Real Madrid
für den talentierten Mittelfeldspieler

interessieren solL

Es wareinemuntere Pokalfeier, die

die Bayern abhielten, aber keine aus-

gelassene. Das haben sie nach dem
Gewinn der Meistersphaft vor einer

Woche hinter sich. Nun heißt es ab-

schalten. Udo Lattek: „Den Spielern

gärt es wie mir. Ich bin körperlich

und seelisch ausgebrannt“ -

Fans versöhnten sich

wieder mit Rummenigge

Me zwei fOr die Zelt nach der Weltmeisterschaft in Mexiko: Roland Wohlfärth (links), Michael Rummenigge.
FOTO: DPA

Willi Entenmanns bittere Tränen
M it den Tränen kämpfend stand

Willi Entenmann zum letzten-

mal in der Kabine der Stuttgarter

Mannschaft und sprach zu den Spie-

lern. Man solle sich jetzt in der Öf-
fentlichkeit nicht gegenseitig zerflei-

schen. Schließlich habe Stuttgart ei-

nen UEFA-Pokalplatz errreicht, „der

für mich wichtiger ist als.ein Pokal-

gewinn“.

So ganz ehrlich kann der Trainer

des VfB Stuttgart dabei nicht gewe-
sen sein, denn gerade ein Pokalsieg

hätte seine Position erneut gestärkt,

wem auch wahrscheinlich nichtver-

ändert Die Zwickmühle, in die sich

die Stuttgarter selbst gebracht ha-

ben, ist bekannt Entenmann, der

sehr erfolgreiche und geschätzte In-

terimstrainer, soll Koordinator
(„Meine genaue Aufgabe kenne ich

nicht“) werden, das Amt des Chef-

trainers übernimmt der bisherige

Bayern-Assistent Egon Coordes, ein

Mann, dem nicht gerade die Wogen
der Begeisterung entgegenschwem-

men. Die Pokal-Niederlage aber hat

einige Schrammen am imagp des

Willi Entenmann hinterlassen, sein

Popularitätsgrad, gegen den Coordes
antreten muß, hat sich verringert

Ein Umstand, der dem Stuttgarter

Präsidium vidieicht gar nicht so un-

gelegen kam? Präsident Gerhard
Mayer-Vorfelder darauf entrüstet:

„Das glauben Sie doch nicht im
Ernst?“ Wie auch immer, nun liegen

die Positionen fest

Entenmann bleibt Hahfri, riaR er

nie gesagt habe, er würde nicht als

Coordes-Assistent arbeiten. Coordes

bleibt dabei, daß er „niemanden

brauche, der die Bälle aufpumpt“.

Mayer-Vorfelder vertraut weiter dar-

auf, daß die zwei miteinander aus-

kommen wenden: „Ich werde ganz

bestimmt nicht als wandelnder Ver-

mittlungsausschuß herumlaufen.“

. Dennoch: Mayer-Vorfelder hat es

gar nicht so gerne gesehen, wie sein

Interimstrainer im Schwabeztiand
immpr mehrmm Volkshelden hoch-

gelobt wurde. Mayer-Vorfelder: „Das
haben die Journalisten doch alles

,

hochgespielt, und der Willi hat den
Traurigen gemimt“ Da werden die

traurigen Augen des Willi Enten-

mann noch trauriger. Er könne doch
nichts dagegen tun, wenn die Fans
fordern, er müsse Trainer bleiben.

Entenmann fällt es schwer, sich mit
seiner neuen Rolle abzufinden, Sta-

tist im Hintergrund zu sein.

Die Hauptrolle spielt nun Coordes
- und wie! Daß Bayern die Stuttgar-

ter „abgefidelt“ habe, so Udo Lattek,

habe Egon Coordes einen besseren

Einstand ermöglicht Und Coordes

tat einiges dafür. Udo Lattek: „Als

wir das erste Gegentor bekamen, hat

er die Spieler wild angebrüllt Er
wollte, daß die Stuttgarter zehn Tore
bekommen, und wir keines.“ Und
nach dem Spiel gab der Nachfolger
qginem Vorgänger noch gleich dos
auf die Mütze. Coordes: „Es ist bei

den Stuttgartern noch einiges zu
tun.“ ULRICH DOST

BERNDWEBER, Berlin

Es war OUT kirim» Kaprif» am
Rande,- und sie ging im Trubel des
Festbanketts der Bayern fest völlig

unten Trainer Udo Lattek setzte sich

von seinen Superstars ab und zog
Böiger WiltTTiPT lind Frank Hartmann,

die bade im Endspiel nur in den
SchhiRmmnten aim Rjntprtz gekom-
men waren, sowie Ludwig Kögl da-
völlig leer ausgegangen war, in eine

ruhige Ecke. Er legte väterlich,

freundschaftlich -den Arm um ihre

Schultern und sagte: „Ich verlange,

daß ihr euch in der neuen Saison

noch mehr zeinhängt Ihr habt die

Fähigkeiten, zur Stammelf zu gehö-

ren, beweist es mir also auch:“

Genau das macht die eigentliche

Stärke von Lattek aus. Er kann seine

Spieler immer wieder neu motivie-

ren. Und er kümmert sich dabei in

besonderer Weise um die, die im
zweiten Glied stehen. Daß solche Be-

mühungen nicht aufwendig genug
betrieben werden können, hat gerade

das Pokalfinale bewiesen. Dort näm-
lich teilten sich mit Roland Wohlferth
und Michael Rummenigge zwei Stür-

mer die Bayern-Torausbeute, die

viele.eigentlich schon abgeschrieben,

die sich, geblendet von ihren An-
fangserfolgen, im wörtlichen und
übertragenen Sinn ins Abseits ver-

dribbelt hatten. Das güt vor allemfür
Mirhari Rummenigge, der sich einst

bundesweiten Zorn zugezogen hatte,

als er vor laufenden Fernsehkameras

einen Handwerksmeister so abkan-

zelte: „Sie sind doch nur neidisch auf

uns Fußball-Profis, weil wir mehr
Geld verdienen. Aber von Ihrer Sorte

gibfs Millionen in Deutschland, wir
sind mir eine kleine Bitte.“

Dem bösen Spruch folgte postwen-

dend die lange und tiefe Formkrise.

Und weil ihn selbst die eingeschwo-

rensten Bayern-Fans immer wieder

auspfiffen - und dies sogar bei fest

jedem Training hatte Rummenigge
schließlich nur noch einen Wunsch:

Er wollteweg vonMünchen, um beim

HSV einen Neuan&ng zu machen.
Doeh Lattek ließ ihn nicht ziehen, er
baute ihn sportlich und menschlich

wieder auf Am Samstagabend im

Olympiastadion stattete der Bruder
des Nationalmannschafts-Kapitäns

Kari-Beinz seinen Dank dafür ab:

Zwei Tore schoß er selbst, zwei berei-

tete er vor, und anschließend badete
erfömilich in seinem Glück; Bei der

Busfahrt vom Stadion zurück ins Ho-
tel krallte er sich geradezu fest am
PokaL Und nachts bei der Feier war
er es, der am meisten die Nahe der
Fans suchte. Er sang mit ihnen, er

trank und tanzte mit ihnen — er feierte

die Nacht der endgültigen Aussöh-
nung. Nur einmal, da freilich hatte

der Alkohol seit» Sinne schon reich-

lich bendbeit, zog der' kleine Rum-
menigge sehr forsch vom Leder.

„Wenn die Bremer jetzt immernoch
nicht begriffen haben, daß wir die

beste Bundesligamannschaft sind“,

meinte er, „dann tun sie mir leid.“

Den Pokal wollte Rummenigge unbe-
dingt mit ins Bett nriimwij aber die-

ses Vorhaben scheiterte - schließlich
am heftigen Veto von Mannschafts-
kapitän Klaus Augenthaler. dar ihn
für sich beanspruchte.

Roland Wohlferth, der drei Treffer

gegen die Stuttgarter erzielt hatte, ge-

noß sein Glücksgefühl im Gegensatz
zu Rummenigge ausgesprochen stifi.

Er verdrückte sich mit seiner Frau in
die hinterste Ecke des Sarins und
ging sogar in volle Deckung, als das
ZDF-Sportstudio für srim» Live-Ein-
blendung vom Festbankett Bayern-
Spieler als Gesprächspartner suchte.

;Xaßt den Roland“, - forderte auch
Lattek, „der muß dieses Spiel erst

einmal in Ruhe verkraften." Er tat es
schließlich genüßlich am Biertresen.

Und dabei ließ er sogar sehn? Ge-
Wichtsprobleme außer acht, die letzt-

endlich der Grund dafür waren, daB
er sich im vergangenen Herbst nur
noch auf der Reservebank wieder-

fand. Wohlferth hatte damals nach
seinerersten deutschenMeisterschaft
für^ Bayern, wohl verlernt, rieh zu
quälen. Inzwischen kann er es wie-
der. Beckenbauer bescheinigte ihm,
genau,wie Rummenigge, eine „übe*-
zeugende Leistung“,Für die Europa-
meisterschaft 1988 sind die beiden al-
lemal interessant

im Schatten

der Männer
sidtipatScrUtt

Wenn Frauen in eine MSanrirba-

stion eindrmgen, haben rie meist

Schwierigkeiten mit der Ignonutcder

Männerseh und bei der Suche nach

dem eigenen Selbstverriindnis.

Nicht ander»geht esden rund 440 000

Spielerinnen im Deutschen FUBball-

Bund (DFB) Nach dem sechsten

J^men-Pokalfinale im Berliner

Olympiastadion, du der TSV Siegen

mit £0(1:0) gewann, gab AnneTra-

bant-Haaibach,Trainerin derünterie-

piM. SSG Beigisch Gladbach, er-

neut einen Hinweis auf das Schatten-

daaem der Frauen. Zwar dankte sie

Pressekonferenz zahlreich er-

schienenen Journalisten. konnte sich

riftyr» Seitenhieb aber nicht verknei-

fen: „Vorberichte hat es ja leider kei-

pe gegeben, noch nicht einmal in

Deutschlands größter Sportzeitung

stand eine Meldung.“

Auch die Männerriege des DFB
zeigt sich wenig spendabel, die je-

weils 10000 Marie für die Damen-Fi-

decken gerade die entstehen-

den Reisekosten. Ob sich die Reise

nach Berlin lohnt, darüber sind sich

jedoch die Akteure selber nicht im
iriarwi Denn man tritt nun einmal

nicht eigenständig im Olympiasta-

dion a«f, sondern nur als „Anhäng-

sel“ der Männer.

„Wir wissen natürlich genau, daß

99,9 Prozent der Zuschauer nur we-

gen des Mannerspiels kommen. An-

dererseits ist es für die Mädchen na-

türlich ein tolles Erlebnis, einmal vor

solch rinw großartigen Kulisse zu

spielen, deshalb werden wir es wohl
«irit in Zukunft so halten“, meint

AnneTräbant-Haarbach.

Aufd™ Spielfeld sind die Probte

me allerdings dieselben wie bei den

Männern. „Kämpferisch und läufe-

risch bin ich sehr zufrieden, aber spie-

lerisch hat meine Mannschaft nicht

überzeugt Diese Tendenz ist leider

überall im Damenflißball zu beobach-

ten“, resümierte Segens - Trainer

Gerd Neuser nach dem eisten Itteler-

feJg seinerMannschaft, den£hristine

Cbaladynmk (37.) und Heike Fisch-

bach (66.) sicherstellten-

Abhilfe soll eine zweigeteilte Bun-
desliga. schaffen,, als deren.Vorläufer
derzeit eine Region«tliga West-gete-

stet wiid.Auchhierhaben(SeFrauen
aus Siegen deutlich dk Jfee 'vom.

Sie beherzschen dteKon&rretiz der-

zeit ebenso
;
eigdeutife wrfr Belgisch

GladbachEnde der siehzi^e und An-
läng der achtirigrfSahre. In der Mei-
sterschaft' führen sie überlegen die

leibeHe in de* Regionalliga West an,

was als Kriterium im Frauen-Fußball
schlechthin güt „Der Westen wird in

den nächsten fünf Jahren die domi-
nierende Rolle spielen." prophezeite

Siegens Trainer Gerhard Neuser, ein

ehemaliger Amateur-Nationalspieler.

Dazu bemerkte Anne Trabant-Haar-
bach: „Professionalismus wird es bei

uns im Sport sicherlich nicht geben,
aber leider werden beute schon er-

hebliche Summen gezahlt"

In Siegen ist es dem Engagement
von Trainer Neuser - seine Frau Rosi
steht im Tür - zu verdanken, daß zu
Saisonbeginn gleich fünf National-

spielerinnen, davon vier aus Bergisch
Gladbach, ins Siegeriand wechselten.
„Wir versuchen, ihnen hier optimale
berufliche Möglichkeiten zu schaf-

fen“, meinte Neuser, der jetzt das
„Double“ anstrebt

Dagegen backt der Rekord-Meister
und Pokalsieger SSG Bergisch Glad-
bach derzeit kleine Brötchen. „Den
Verlust von acht Nationalspielerin-

nen haben wir nicht verkraftet Es
wird noch eine Zeit dauern, bis wir
wieder eine starke Mannschaft ha-
ben“, sagte Anne Trabant-Haarbach.

Lisa
Homburg und Blau-Weiß 90 sind auf-
gestiegen. Köln kann zwar nodi nach
Punkten gleichziehen, besitzt aber
die schwächere Tordifferenz.

DIE ERGEBNISSE
Homburg-Wattenscheid l:f (0:0)
Bielefeld -Karlsruhe 2:0 (0:0)
K5tn- Bayreuth 0:0 (4:0)
TB Botin- Aachen 2:2 (0:0)
BoKngen - Asrhaffmb. *.

. Z:Z (l.-i)
Kassel-BW Berlin - , .1:1 (0;i)
Hertha BSC -Freibarg . . 1:1 (Q :0)
Stuttgart -Osnabrück : 0:I * (|;0
Oberhaasen - Duisburg 3:3 (0:2)

BmnadJwelg--DaniBta« ' 1:2 (0:2)

DIE TABELLE
.

LHombmg 37 Ul 9 0 15:42 47:27
ZJSWBeifin 37 17 13 7 75:40 47:»
3-Köla 37 19 7 11 02:50 45:20

8J£arJsrube

10.Darmsladt

ILOberbaumn
1—Osnabrück

l-Hoadwrg 37 Ul 9 9 15:42 47:27
ZJSWBeifin 37 17 13 7 75:40 47:»
3-KSta 3719 7 11 02:30 45:29
«-Kassel 37 19 0 U 58:« 44:30
5-BiHefrid 37 17 9 11 58:48 <331
«.Wattenscheid 37 17 9 U 82:54 43:31

7J5tutt®nt 57 17-812 12:34 42:32

S-Sadsrohe 37 17 *12 «2:48 42:32

9Aachen 37 1413 19 54:48 41:33
lO-Darmstadt 37 10 9 12 63:85 41:33

lLOberüausen 37 11 B B »:59 35:39

12.0saabrück JI II 13 13 17:55 35:39
13Äaanschwdg 37 12 » 15 02?6i 34:40

llAsehaflenfa. 37 X5 4 18 56:58 34:4D
“Soöogen 37 10 14 13 4731 34:40
l6J**fcurg 37 11 9 17 -51:81 31:43

WJSecthaasC 37 815 14 »:08 31:43
laJBayreuUi 3T 10 9 18 39:73 39:45
19.TBBerün 37 9 9 19 40:7127:47
2aDQWg 37 s 5 27 33:88 15J0

Spieltag, Douentsp BW BerKa -

JB Berlin, Osnateück-ObahsnseB^jehsf-

^nh*~ Stuttgart, Bayreuth - Kamel, Wat-

— Bielefeld, DoMnsg-- BjWmicJiw,
^nnstadt — Hamibert Aachen-- Haths,
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Förderpreis Deutscher Jugendsport. Volle Kraft voraus!

DerStartschuß' ist gefallen.Jetzt heißt es: Volle

Kraft voraus iro^Atettkampfum den Förderpreis

Deutscher Jugericl^ort,.den die Ruhrgas AG

1986 erstmsfsw^pn 'Zug um Zug zumSieg.

Teilnehmen kähhen alle Sportlerinnen und

Sportler des Jahrgangs 1970 und jünger.

‘Jnaiien.^ Zu-Was-

; $gr yjyf-jp

f

i^^^VVintQc- und im Sommer-

Sport. Alle mit demselben Ziel: nicht nur

gut zu sein, sondern noch besser zu werden.

Deshalb will der Förderpreis Deutscher

Jugendsport auch weniger Belohnung,

.

sondern mehr Ansporn sein: zum Beispiel mit

speziellen Trainingsaufenthalten. Eine promi-

nente Fach-Jury wird aus den eingesandten

Erfokysnachweisen die Sieger ermitteln.

Vor dem ersten Start steht die Anforderung

der Teilnahmebedingungen beim Organisa-

tionsbüro Förderpreis Deutscher Jugendsport,

Postfach 270242, 4000 Düsseldorf 11.

Volle Kraft voraus! Mitmachen lohnt sich.

Energie und saubere Leistungen sind

auch unsere Disziplinen. Wie im sportlichen

Wettkampf. Was lag da näher für uns. als

uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch

zu steigern sind: beim Nachwuchs, beim

Jugendsport. Deshalb vergeben wir den Förder-

preis Deutscher Jugendsport. An die ersten

unter den Talenten im deutschen Sport.

Und natürlich sorgen n. .Lq
wir auch weiterhin dafür, daß »UMH
immer Erdgas fließt. EJ35
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Kentucky-Derby:

Vierter Sieg für

Wiliie Shoemaker
sid,Looisville

Als er vor 54 Jahren in eitwm klei-
nen Ort in Texas geboren wurde, wog
er gerade 1135 Gramm - die Groß-

steckte ihn einfach in die
Backröhre, um ihn am Leben zu er-

halten. Am Samstag gewann William
Lee Shoemaker, den alte Welt nur
WÜlie nennt, im Sattel des 17:l-Au-

fenseiters Ferdinand das 112. Ken-
tuckyDerbyaufderGalopprennbahn
in Louisvüle, und «nrakt. 123 819 Zu-
schauer feierten den ältesten Jockey,
der jemals in diesem Bennen siegte.

„Ich glaube, daß ich nie wieder ei-

ne solche Chance bekommen werde“,
freute sich der 1,49 m große Shoema-
ker, der in seiner unvergleichlichen

Karriere weit über 8500 Rennen ge-

wonnen hat, mehr als jeder andere
Jockey der Welt Zum 24. Mal war er

im Kentucky Derby dabei, seine bis-

herigen Triumphe datieren aus den
Jahren 1955 (Swaps), 1959 (Tommy
Lee) und 1965 (Lucky Debonair).

Der Ritt auf Ferdinand, der dessen

Besitzerin Elizabeth Keck 609 400

Dollar einbrachte, zeigte einmal mehr
das überragende Können von Shoe-

maker. Mitte der Zielgeraden nutzte

er eine kleine Lücke im Feld, hatte

sogleich einen beruhigenden Vor-

sprung und warim Ziel des über 2000
m führenden Rennens eine halbe
Länge vor dem englischen Gast Bold
Arrangement unter Chris McCarron.
Dritter wurde Broad Brush mit Vin-

cent Bracdale im SatteL

HANDBALL / Der TV Großwallstadt verlor nur knapp in Barcelona

Zwei Tore Rückstand. Europapokal

winkt nach leidenschaftlichem Kampf
DWJsid, Barcelona

Gerade rechtzeitig fand der

doiitryhe Pokalsieger TV Großwall-

stadt den Weg aus der sportlichen

Krise. Nach den überraschenden Nie-

derlagen in der Meisterschaft verlor

er zwar auch das FinaL-Hinspiel um
den Europapokal der Pokalsieger

beim CF Barcelona mit 18:20 (9:11),

doch seine Spieler feierten die Nie-

derlage wie einen Sieg.

Mit diesem Ergebnis haben sie eine

hervorragende Ausgangssituation für

das Rückspiel amkommenden Sonn-

tag (15 Uhr) in eigener Halle geschaf-

fen. Im Falle eines Sieges mit mehr
alszweiTorenUnterschiedwürde der
fünfmalige deutsche Meister TV
Großwallstadt erstmals in seiner Ver-

einsgeschichte den europäischen Po-

kalsieger-Wettbewerb gewinnen.

In der Sporthalle Palao Blau Grau
in Barcelona machten die Großwall-

städter vor3000 Zuschauern deutlich,

daß sie dazu durchaus in der Lage
sind. Mit bemerkenswerter spieleri-

scher Disziplin und leidenschaftli-

chem Kampf ließen sie die jüngsten
Rntt5ii««»>ningpn in der Bundesliga

vergessen. „Wir wollten nicht mit

mehr als vier Toren Rückstand nach
Hause fahren. Ich bin optimistisch“,

sagte Großwallstadts tschechoslowa-

kischer Train«- Jiri Vicha, der 1983

als Trainer von Dukla Prag an Barce-
lona gescheitert war. Barcelona ge-

wann in den beiden vergangenenJah-
ren den Europacup und steht in die-

ser Saison bereits vorzeitig als spani-

scher Meister fest An die hervorra-

gend«! Leistungen aus den vorausge-

gangenen Europacupspielen konnte

die Mannschaftjedoch nicht anknüp-

fen. „Ich habe die Mannschaft vor

drei oder vier Wochen gesehen, und

ich weiß, daß sie schnellerund besser

spielen kann,“ sagte Bundestrainer

Simon Schobel schon zur Halbzeit

Doch auch nach der Riuse waren

die Spanier nicht fähig, den Zwei-To-

re-Vorsprung auszubauen. Ihre spie-

lerische Leistung verflachte, zahl-

reiche technische Fehlerund Mißver-

ständnisse schlichen sich ein. Diese

Phase der Schwache nutzte Groß-

wallstadt zwanzig Minuten lang aus.

Unmittelbar nach der Halbzeit ver-

wandelten Michael Paul (2), Winfried

Damm und Kurt Klühspies den 9:11-

Rückstand in eine 13:ll-Führung. Bis

fünf Minuten vor dem Abpfiff schien

es sogar, als könne der TV Großwall-

stadt das Spiel gewinnen. Er lag

mehrmals mit einem oder zwei Toren

vom, mußte jedoch nach mehreren

Fehlversuchen den Ausgleich zum
16:16 und 17:17 pinsteeken. Zwei ver-

worfene Siebenmeter von Martin

Schwalb, acht Fehlversuche von
Manfred Freister sowie die mangel-

hafte Ausnutzung einer Überzahlsi-

tuation waren dafür verantwortlich,

daß Großwallstadt seinen Vorsprung

nie entscheidend ausbauen konnte,

obwohl Torwart Siegfried Roch mit

18 Glaozparaden den Grundstein da-

für gelegt hatte.

In der Schlußphase wurde es dann

hektisch. Bis fünf Minuten vor dem
Abpfiffwar die Partie von beiden Sei-

ten außerordentlich fair geführt wor-

den, doch dann leisteten sich die Spa-

nier zweimal rüde Fouls, als sie Mar-

tin Schwalb und Michael Roth ins

Gesicht schlugen. Blieb die Attacke

gegen Schwalb noch ungeahndet, so

wurden Castellvi und Papitu sowie

Michael Roth nach einer handfesten

Auseinandersetzung in der Schluß-

minute aus der Halte gewiesen.

Den Gewinn des Europapokals

verpaßt hat die Frauen-Mannschaft

des VfL Engelskirchen. Nach dem
knappen 25:24-Sieg im Hinspiel ge-

gen Radnicki Belgrad unterlag sieam
Samstag in Jugoslawien mit 23:27

(13:13). Trotz der hervorragenden Lei-

stung von Michaela Erter und Torfrau
Eike Bram sowie den sechs Toren

von Linkshänderin Dagmar Stelberg

reichte es nicht zum Titelgewinn. Bis

15 Minuten vor Schluß konnte En-

gelskirchen das Spiel ausgeglichen

gestalten, verlor am Endejedoch auf-

grund konditioneller Schwächen.
Seit Beginn des Europapokal-Wettbe-

werbs gelang es noch keiner westeu-

ropäischen Mannschaft, diese Tro-

phäe zu erringen. „Immerhin haben
wir unser Heimspiel gegen Belgrad

gewonnen. Das hat 1984 nicht einmal

Leverkusen geschafft“, tröstete sich

Trainerin Sigrid Bierbaum.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . .

FUSSBALL

Europapokal der Pokalsieger, End-
spiel in Lyon: DynamoKiew -AtJetico
Madrid 3* (L0). - DFB-Pokal, Finale
der Damen ln Berlin: Bergisch Glad-
bach- Siegen fc2 (0:1). Frenadsctafts-

Garath - Düsseldorf 1:13. -
»DDR--Oberliga, 23. Spieltag: Aue -
Kari-Marx-Stadt 2:1. Union Berlin -
Magdeburg M, Riesa - Rostock 0:4,

Jena - Lok Leipzig 0:0, Frankfurt -
Dresden 2:1, Zwickau-Dynamo Berlin
1:1, Erfurt - Branrtenhnig 1:1. - Tabel-
lenspitze: 1. Dynamo Berlin 31:15, 2.
Jena 27:19, 3. Lok Leipzig 27:19, 4.

Union Berlin 26:20. - Erste
DtvUoii, 42. Spieltag: Birmingham —
Arsenal 0:1, Chelsea - Liverpool 0:1,
Coventry - Queens Park 2: 1, Everton-
Southampton 6:L Leicester -
Newcastle 2:0, Manohoytor United —
Luten 1:1, Oxford - Nottingham L2.
Sheffield - Ipswich fcü, Tottenham -
Aston 4:2. Watford -Manchester Uni-
ted 1:1, Bromwich - West Ham 2:L -
Tabellenspitze: L Liverpool88 Punkte,
2. West Ham 84, 3. Everton 83, 4. Man-
chester United 76.

HANDBAU
Bmdealiga, Herren, 2L Spieltag:

Weicbe-Handewitt - Lemgo 21:19.
Dortmund — Günzburg 15:17. — Frauen,
18. und letzter Spieltag: Lützafliaden -
Berlin 23:18, Auerbach -Jarptund-We-
ding 14:13, Oldenburg — Hannover
31:18. Frankfurt - Nürnberg 28:19.

HOCKEY
BundrjHga. Herren, Feld, Gruppe

Nord: Hannover - Club an der Alster
2:1, RW Köln -SW Köln 0:1, Mülheim-
Düsseldorf 3:0.- Damen, Gruppe Nord:
Krefeld- Braunschweig 1:2, Mülhelm-
Raffelberg 1:1, UHC Hamburg - Le-
verkusen (kl, Klipper Hamburg - BW
Köln 2:2, Mülheim - Braunschweig 1:3,

UHC Hamburg-BW Köln L‘2, Klipper
Hamburg- Leverkusen L0, RaifeÜbert
-Krefeld 1:L -Gruppe Süd: Branden-
burg - Stuttgarter Kickers 3:1. Char-
lottenburg-RW Stuttgart 2:2, Hanau-
SC Frankfurt 3:1, Eintr. Frankfurt -
Berlin 42.

VOLLEYBALL

Qualifikationsrunde zur Junioren-
EM in Stuttgart: Schweden - England
3:0, Deutschland - Norwegen 3:0,

CSSR - Türkei 3:1, England - Norwe-
gen 03, Deutschland - Türkei 3:0,

CSSR - Schweden 3:0. - B-WM der
Damen in Rom: Deutschland - Austra-
lien 3:0, Deutschland - Holland 3:0,

Deutschland - Norwegen 3:0. - Tabel-
lenspitze: L Deutschland 6:0 Punkte, 2.

CSSR 6d, 3. Türkei 43.

TENNIS

Grand-Prix-Tonder der Herren in

Indianapolis, Achtelfinale: Arias
(USA) - Scbwaier (Deutschland) 6:4,

6:3. - Halbfinale: Tulasne (Frankreich)
- Arias (USA) 7$, 6:0, Gomez (Ekua-
dor) - Jaite (Argentinien) 6:2, 63. -
TJS-Sandplatz-Meisterschaflen der
Damen in Indianapolis. Viertelfinale:
Graf (Deutschland) - Phelps (USA) 6:4,

63, Maleeva (Bulgarien) - Marsikova
(CSSR) 7:5, 6:2, SabaUni (Argentinien)
- White (USA) 8:1, 7:5, Paz (Argenti-
nien) -Gumey (USA) 7:6, 6:3. -Halbfi-
nale: Sabatini - Maleewa 6:4, 6:4, Graf
-Paz 63. 6:2.

LEICHTATHLETIK
Internationales Sportfest in Hiro-

shima, Männer, 5000 m: l. Ngugi (Ke-
nia) 13:29.0 Min. (Weltbestleistung). -
Dreisprung: L Banks 16,98 xn. 2. Sixnp-
kins (beide USA) 16,83, 3. Betancourt
(Kuba) 16,81. - Südafrikanische Mara-
thon-Meisterschaften. in Port Eliza-
beth, Mannen 1. Staque 2:08-04 Std.
(Landesrekord).

MODERNBl FÜNFKAMPF
Pentschlind-Pokal in Warendorf.

Einzelwertung: 1. Awdejew (UdSSR)
5656 Punkte. 2 Pajor 5620, 3. Fabian
(beide Ungarn) 5537,...11. Kreber
5326, . . .18. Scharf (beide Deutschland)
5207.- Mannschaftswertung: 1. UdSSR
21 457. 2. Ungarn B 21 239, 3. UngarfaA
21 236, 4. Polen 21 066, 5. Bulgarien
20 816. 6. Deutschland B 19 978.

RAD
4L Spanien-Rundfahrt, 11. Etappe.

Einzeizeitfahren in Valladolid (28,8

km): 1. Mottet (Frankreich) 36:58 Mim.
Z Dietzen (Deutschland) 0:13 Mim zur.,

3. Kelly (Irland) 0:14. - Gesamtwer-
tung: 1. Pino (Spanien) 47:25:10 stcL Z

(Schottland) 0:33 Mim zur.. 3.

Delgado (Spanien) 1:52, . . .6. Dietzen

3:52.

KUNSTTURNEN

5. lunioren-EBf in Karlsruhe, Kür-
Vierkampf der Turnerinnen: i. Bogin-
skaja 39,525 Punkte. 2. Strazewa 39.175,

3. Prjachin (alle UdSSR) und Dobre
(Rumänien) beide 39,025, .. .18. Ger-
hardt 37,200, . . XI. Kunde 35.825, . . .34.

Hätzel (alle Deutschland) 35.550. -

Kür-Sechskämpf der 'Turner, End-
stand: L Koliwanow 57,45 Punkte, Z
Scheposchkin 57,40, 3. Nowikow (alle

UdSSR) 57,00.... 17. Langer
54,70, . . .19. Jöchie 54,04, . . .35, Behier

- (alle Deutschland) 5130.

GALOPP
Rennen in Düsseldorf: 1. R.: 1. Adal-

bert (FrL V. SzemesK Z Waß, 3. Basis,

Toto: 192/23. 12, 16. ZW: 416, DW: 2936,

Z R.: 1. Tiny (SL Wegner), Z Chilaa, 3.

Stella Marina, Toto: 76/26. 22, 26, ZW:
372. DW: 3258. 3. R-: 1. Cognac (FrL M.
Diedrichsen). Z Iakimour, 3. Dorado,
Toto: 84/23, 22. 23, ZW: 444, DW: 3020. 4.

R.: L Strabo (K. Woodburn), 2. Perfekt.

3. Großherzog, Toto; 15/10. 11. 15. ZW:
32, DW: 168, 5. R.: 1. Axios (E. Schind-
ler), Z Slim 3. Edersee. Toto: 48/22, 54,

78, ZW: 788, DW: 12 460, 6. R.: 1. Birko
(R. SuerLand), 2. SOberstreif, 3. König
KaroL Toto: 60/16, 12, 22. ZW; 180, DW:
2164, 7. R-: 1. Matapan (A. Tylicki), Z
Soldanella, 3. Arcturus, Toto: 104/30,

30. 38, ZW; 912. DW: 13 140, 8. R.: 1.

Koreaner (SL Wegener), 2. Premier
Duke, 3. Schwarze Lady, Toto: 20/12.

17, 16, ZW: 120. DW: 380, 9. R.: 1. Privy
Hope (M. Hofer), Z Sheraton, 3. Nova-
lis. Toto: 52/20, 19. 26, ZW: 572, DW:
2884.

GEWINNZAHLEN
Lotte: 8. 15. 33, 37, 38, 49. Zusatzzahl:

18. - Spiel 77: 0 9 3 7 15 6. (OhneGe-
währ).

l3‘

*

Mit 18.000 neuen Nachwuchskräften hat die Post auch 1986
*

die richtige Einstellung zur Einstellung.

i

Wer mehr Menschen ausbildet als andere, der hat auch mehr Ver-

antwortung. Die Post stützt mit ihren 31.000 Ausbildungsplätzen

intensiv die Bemühungen der Bundesregierung, für jeden Schul-

abgänger eine qualifizierte Ausbildung sicherzustellen. Gleich-

zeitig bemüht sie sich aber

auch um eine sinnvolle,

befriedigende und zukunfts-

orientierte Weiterbeschäf-

tigung der durch sie Aus-

gebildeten.

Qualifizierte Ausbil-

dung schafft Arbeitsplätze mit

Zukunft. Der wachsende Ein-

satz von neuen Kommunika-

tionstechniken schafft bei

der Post neue, dauerhafte

und damit zukunftssichere

von jährlich mehr als 1 Mrd. DM unmittelbar für sich,zu.. nutzen:

durch Weiterbeschäftigung der bei ihr ausgebildeten Mitarbeiter.

Keine Rose ohne Dornen - Flexibilität ist gefragt. Dazu

Bundespostminister Dr. Schwarz-Schilling:. „Die Vielschichtigkeit

der bei der Post gebotenen

Arbeitsplätze.

Der von der Post konsequent

„Jetzt geht für mich die Post ab - als Azubi bei der Post!“

und zügig betriebene Ausbau der Breitbandverteilnetze für ein viel-

fältiges Programmangebot in Fernsehen und Hörfunk ist dafür ein

gutes Beispiel. __ __
.......

Gesamtinvestitionen in der Rekordhöhe von 18,1 Mrd. DM geben

nicht nur der mittelständischen Wirtschaft neue Impulse. Sie

ermöglichen es der Post, die in die Ausbildung investierten Mittel

Tätigkeiten kann es erfor-

derlich machen, daß eine

Weiterbeschäftigung mit

Umdenken, Umiernen und

Umzug verbunden ist. Für

die meisten jungen Men-

schen eher eine Herausfor-

derung.“

Für die wenigen, die sich aus

persönlichen Gründen dieser

Herausforderung nicht stel-

len können oder wollen, muß

dies auch kein Handicap

sein. Der hohe Ausbildungs-

standard bei der Deutschen Bundespost ist ein Aktivposten, den

die freie Wirtschaft bei Bewerbungen positiv berücksichtigt.

So gesehen ist die Arbeitsplatzgarantie für die Prüfungsabsol-

venten des Jahres 1986 schon fast eine doppelte.

Mit den besten Kontakten zur Zukunft. SO! Post

«.X;.

/
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Die 16 Jahre alte Steffi Grafstürmt
weii«durch dieTurniere desinterna-
tionalen Damte-Termis. Nach 2wei
Siegen bei den letzten beiden Turnie-
ren steht sie nun än Ekxdspfel vm die

Hartpfatz-Meisterschaft der USA in

Indianapolis, wo sie auf die Argenti-

nierin Gabriela Sab&üni trifft (das

Spiel hatte bet Redaktioössehluß
noch nicht begonnen).

ln der Vorschlußrunde hatte Steffi

Graf gegen Mercedes Paz (Argenti-

nien) mit 63, 62 gewonnen..Gabriela
Sabatim setzte sich gegen die verieta-

te Bulgarin Manuela Mateevamil 6:4,

6:4 durch. Beide bestreiten zusam-
men auch das Endspiel im Doppel,
wo sie auf Gigi Feraandez/Robin
White (USA) treffiav

Gegen Mercedes Fäz hatte Steffi

Graf wie auch schon zuvorkeine Mü-
he. Sie warläuferisch und scWagtechr
nisch weit überiegea JhrVater,Beter
Graf, brachte nach dem Matrhhafl

nicht oinmai ein TA-K»lw für seine

Tochter hervor, rhm <a»hoint «fac sTUk

schon fast ein Traum: Jch hätte nie

damit gerechnet, daß die Steffi schon
wieder in ein- Endspiel kommt Ich
weiß nicht,, wie. das Mädchen die
Strapazen von drei Turnieren hinter-

einander sogut verkraftete.“

Sollte Steffi Graf wiederum sieg-

reich bleiben, dann stunde sie in der
Rekordliste neben Martina Navratüo-
va und Chris Evert-Lloyd auf den
gleichen Bang,denn nurihnen gelang
bisherbeidreiTurnierenhintereinan-
der ein Erfolg im EinzeL

Trotz einer guten Leistung kam für

Hansjorg Schwaier bei den Herren
das Aus. Der letzte Deutsche, der

noch im Wettbewerb war, verior äu-

ßerst unglücklich gegen Jimmy
Anas, da der Amerikaner in ***** ent-

scheidenden Phasen großes Glück
hafto und ihm pinigp mihoni unglniih-

liehe Schlage gelangen.

Fast zur gleichen Zeit neigte sich

bei einem Rinlurj^mgrtuTpipr in

Nimes, daß Boris BeckeraufSandbo-
den noch nicht stark genug ist, um
den schwedischen Wehrangßaten-
Zweiten Mats Wütender zu bezwin-

gen. Wilander gewann das
gegen den 18 Jähre alten Leimener in

nur 75 Minuten mit 6:4 63. :

Der Tumiff-Ailtag begmnl für Bo-
ris Badoer am Dienstag. Beim, soge-

nannten Turnier der Master auf den
Sandplatzen von Feiest Hilfe in New
York spielt der Wimbledon Siegerzu-

erst gegenden SpanierJoanAgaÜen,
1984 Sieger der Infenntiozutfea Mei-

sterschaften von Deutschland.

Im Halbfinale könnte Becker auf
den Schweden Joakim Nystroem
trefTen, deram Samstagm derRunde
der letzten vier des Grand-Prix-Tur-

niers von MadridTildvertekfiger An-
dreas Maurer(Neuss) mit 6:4, 6:4 aus-

schaltete.

KANU

Oliver Saeck
überzeugte

dpa.Mechelen

In Abwesenheit von Olympiasieger
Uli Kicke (34), der wegen Prüfungen

steigen maßte, erwiesen sich gestern

wieder einmal der Harburg« Vize-

wettmeister Oliv« Seack (23) unrfdie

deutsche Meisterin Josefa Idem (23)

als die heniarageaden Stützen der

deutschen Kanu-Nationalmannschaft

beim Zwölf-Nationen-Meeting im bel-

gischen WSecfceteo.

Zur Saisöneröffeung erlebten die

Zuschauer auf der 5QD-l£eter-Sprmt-

Distanz im Kajak-Sner der Herren

eine Wiederbedung des letztjährigen

WM-Einlaufes, als sich erneut Welt-

meister Andreas Stachle aus der

JDDR“ in 2:46,49 Minuten knapp vor

Seack plazierte. Aber auch die Bron-
»fftedäaie von Josefe Idem (Herin-

gen) hinter der derzeit . stärksten

.DDR"-Athletin Kathrin Giese, der

WM-Fünften Armem» Dercfcx (Nie-

deriande) und vor einer weiteren

»DDR’- »wie zwei UdSS&FfchreriD'

nen muß als blendender Auftakt für

den Schützling von Bundestrainer

Capousdt angesehen werden.

Unter Einbeziehung des hervorra-

genden vierten Platzes im Canadier-

Zweier durch die Gebrüder Faust

(Wuppertal) über 1000 Meter äußerte

ach SportwartGüntherKuala» znfti^

den: „Unsere Stütasn stehen,undden

Rest der Mwuttdaft die in August

nach Montreal zar Weftmefetessäoft

(ähren soU. wertenw inden näch-

sten Wochen dazubau«.
-

.

Erfolgreich^» Ration wurde die

DDR mit zehn ersten, vier zweiten

und drei dritten Pötzen vor der So-

wjetunion undHnmäniHV
Beim erstes Ut*Watert .

des

Deutschen Sudcr-Verbarra arf der

Dmsburger Wedau enttäuschtes die

Olympiasieger Michael Düach trnd

Albert Heddericfa (TngeBarön) im
Doppelzweier, Ste wurden te £48,73

b&gikh Fünfte. Es gewannen die in-

tensrtkmal unerfahrenes -Hartraut

Renke und CSirinbffr fitfarali

feiten.- -

DEUTSCHER SPORT-BUND / Hans Hansen wurde einstimmigzum neuen Präsidenten gewählt
• Historischer Bundestag des
Deutschen Sportbundes (DSß) jn

Saarbrücken: Hans Hansen aus Kiel

.

wurde nach WHS Daume, Wilhelm

Kregel und Willi Weyer einstimmig
zum vierten DSB-Präsidenien ge-
wählt Mit dem Rückzug Weyers
nach zwölf 3ahren Präsidentschaft

ffng eine Ara der deutschen
SportpoBtik zu Ende. Weyer, der
sich aus Gesundheitsgründen zu-

rückziehen mußte, begeisterte

noch einmal mit seiner Abschieds-
rede die Delegierten: „Es hat sich

gelohnt' Innenminister Friedrich

Zimmermann erklärte, der „poli-

tische Präsident" Willi Weyer habe
dem Sport In der Gesellschaft zu

einem hohen Stellenwert verhol-

ten, Sein Nachfolger Hans Hansen
wiß die mit fast 20 Millionen Mit-

gliedern größte deutsche Massen-
Vereinigung nunmehr kooperativ
undzugleich auch mit großerSach-
lichkeit führen.

Es geht um Integration

und ums Überzeugen

AmtsOborgabe: WiBI Weyer, Nachfolger Hans Hansen.
FOTO: WEREX

Noch einmal Weyer: kämpferisch,

angriffslustig. „Es hat sich gelohnt*
K. BL Saarbrücken

- Es war wieemst, als sich 350 Dele-

gierte erhoben hatten, um begeistert

zu applaudieren, undDSB-VizePräsi-
dentin Rjrftra Dfeostl mH häivmw.
stkkter Stimme die Worte ins Mikro-
phon spracht .Willi, wir danken dir.“

Es war wie einst, als Willi Weyer in

derStunde des Abschiedsln den Saal
donnerte: „Wir freuen uns über das
Telegramm vonEmst Breit Aber wir
hätten uns a«»h mal üb« wt»> Gruß-
adresse der Aibeitgeberseite ge-

freut“ Es war wie einst als Willi

Weyer noch Atmnal rinHririglifh

mahnte: „Dnd denken Sie stets dar-

an, mmriA Damen nnri Bman« Die
Freiheit ist immer nur die Freiheit

des anderen. Das ist nicht von mir,

das ist von Rosa Luxemburg.“
Kämpferisch, voller Angriffslust

und mit ungebrochener Freude an
der ihm eigenen, ganz bewußt so

überaus direkten Rhetorik, verab-

schiedete steh Willi Weyer nach
I^jährigerTätigkeit als Präsident des
Deutschen Sportbundes (DSB).

„Es hat sich gelohnt*.-unterdieses
Motto batte der 69jährige seine Ab-
schiedsrede aufder 19. DSB-Vollver-
sammlung gestellt Und sein einstim-

mig gewählter Nachfolger ff»nn Han-
sen (siehe nebenstehendes Interview)
meinte denn auch nach Weyers letz-

tem Vortragab DSB-Präsjdent: „Das
war der Bundestag des WHli Weyer,
tmd daswar der alte Willi Weyer, den
wir so sehr schätzen und dessen
Charme uns noch einmal alle be-

glückt hat.** .

. .. WilliWem das war der dritte Prä-
sident des Deutschen Sportbundes,

dieser mrttlerwmle mit fest 20 Millio-

nen Mitgliedern größter deutschen

Massenvereinigung. Und Wey« zog
vor deren Delegierten die Bilanz sei-

ner vitalen Ifthrung: „Wir haben uns
auch um eine Partnerschaft mit dem

DDR-Verbandbemüht Wir haben sie

angrfwten, Ab« es kam nicht dazu,

vielleicht, weil Manfred Ewald kein

Westfale ist“ Derart spöttisch mit
riam anderen umzuspringen, auch
mit dem „DDR“-Sportchef Manfred
Ewald, auch das war Weyers große
Stärke. Und so konnte er voller Ge-
nugtuung feststellen: JDas politische

Selbstbewußtsein,in dien Vereinen ist

gewachsen; sie laacAn sieb die Butter

endlich nicht mehr vom Brot neh-

men.“

Als Wey« nicht mehr für das Amt
des DSB-Präsidenten kandidieren

konnte, weil die Ärzte es so bestimm-
ten, »hat mich das getroffen wie ein

Keulenschlag“. Er macht kein Hehl
daraus, auch nicht bei seinem Ab-
schied in Saarbrücken: «Meine Zeit

als Präsident des Deutschen Sport-

bundes ist zu Ende; die gesundheit-

liche Situation zwingt midi abzutre-

Kampfabstimmung
bei den Neuwahlen

H ans Hansen wurde einstimmig

gewährt. Zu seinen Stellver-

tretern wurden bestimmt: Erika

Dienstl aus Stolberg (einstimmige

Wiederwahl der Tübinger Päd-
agogik-Professor Ommo Grupe
{einstimmige Neuwahl) und Graf
Landsberg-Velen (Stichwahl ge-
gen Manfred von Richthofen. Ber-

lin; 296:174 Stimmen). Außer Han-
sen und Grupe rückten ins Präsidi-

um auf: Friedei Gott (Hamburg) als

Schatzmeister, Inge Bemdt (Biele-

feld) als Ausschußvorsitzende für

Frauensport. Bodo Schmidt (Kiel)

als Verantwortlicher für Ausbil-

dung, und Professor Klaus Wil-

Gmczik (Bielefeld) als Ressortchef

für Wissenschaft und Bildung.

ten. Das sagt sich so leicht hin und
fällt einem doch so schwer, wenn
man mit so viel inner« Anteilnahme
für den Sport eingetreten ist wie ich.“

Willi Daume, der langjährige Weg-
gefährte und Konkurrent, war aus
München herbeigeeilt, um dem
Scheidenden Reverenz zu erweisen.

Bewegend war, wasWey«darüberzu
sagen hatte: „Das Wichtigste d«
zwölf Jahre Präsidentschaft war die

gediegene Zusammenarbeit mit dem
Nationalen Olympischen Komitee für

Deutschland, mit seinem Präsidenten
Wüli Daume. Es hat immer geheißen,

da gäbe es das Nichtverhiltnis der
beiden Willis - wahrscheinlich auch,
weil wir, die beiden Willis, das nie

dementiert haben. Da es demnächst
ab« einen der beiden Willis nicht

mehr gibt erübrigt sich auch das De-
mentieren.“

Willi Wey« ist zurückgetreten, hat
- so wollten es die Ärzte-Platz schaf-
fen müssen für einen Nachfolger. Am
Samstag, um 11.06 Ute, war es so-

weit Da hatten die 350 Delegierten

des Bundestages des Deutschen
Spartbundes in der Saarlandhalle zu
Saarbrücken »ingrimmig und per
Akklamation den Kieler Hans Han,

sen (60) zu Weyers Nachfolger be-

stimmt Hansen, d« Sprecher des
schleswig-holsteinischen Landtags,

ist nach Wilh Daume, Wilhelm Kregel
und Willi Wey« der vierte Präsident

des DSB.
Ein« wie Wey« weiß freilich, wel-

che Warnung er seinem Nachfolg«
auf den Weg mitzugeben hat „Er

wird höllisch aufpassen müssen, daß
er nicht wegen ein paar hunderttau-

send Mark den Sport an einige Fir-

ma» verkauft, die nicht mehr den
Sport im Sinn haben, sondern ihr ei-

genes Werbezeichen.“ Die Zeichen
der Zeit sie markieren die neue Weg-
strecke.

D irekt nach seiner Wahl zum
DSB-Präsidenten gab Hans Han-

sen der WELT ein Interview zu den
ersten Aufgaben sein« Arbeit Das
Interview führte Klaus Blume.

WELT: Willi Weyers Nachfolger zu

werden - gehört nicht allein dam
eine Menge Mut?

Hansen: Wir waren im DSB-Präsidi-

um alle wie vor den Kopfgeschlagen,
als uns Weyer sagte, er könne aus

gesundheitlichen Gründen nicht

mehr kandidieren Lahnwyfe Stille

breitete sich damals aus. Alle dach-

ten: ohne Weyer? Erika Dienstl wein-

te, als Wey« sie fragte: Willst du Prä-

sidentin werden? Und als ich seine

Frage nach mein« KandidaturmitJa
beantwortete, war ich auch in demsel-
ben Augenblick tieferschrocken üb«
meinen Mut. Doch dann sagte ich

mir: Jetzt mußt du da auch durch.

TrotzWeyers langem Schatten.

WELT: Nun sind Sie einstimmig

Und Ohne Gegenkandidaten mm
vierten Präsidenten des Deutsch«!
Sportbundes (DSB) gewählt wor-
den. Welche Aufgaben werden vor-

dringlich zu lösen sein?

Hansen: Erstens das GebietKommer-
zialisierung und Professionalisienmg

des Sports.

WELT: Gibt es da nicht immer
noch zu viele Vorbehalte?

Hansen: Also ich meine, es muß doch
gar nicht so sein, daß mitdem Sport-

marketing auch gleieh nry»h die Sit-

ten verraten. Der gute Kaufmann hat

seine Regeln der Ehrlichkeit, des An-
standes und des fairen Geschäftes.

WELT: Und welches sind die ande-

ren Punkte?
Hansen: Zweitens müssen wir die

völlig unsinnige Diskussion um das
Anseinanderdriften d« deutschen
Sportgremien beenden. Daßzum Bei-

spiel der Bundesausschuß für Lei-

stungssport zum NOK abwandern
würde, war doch nur ein Ver-

suchsballon, und d« ist längst ge-

platzt D« Dreispringer Peter Bou-
schen, der Aktivensprecher, hat es

doch in Saarbrücken deutlich gesagt

Der Verein bleibt die Grundlage des
Sports. Und auf dem Lande ist er

sogar der kulturelle Mittelpunkt d«
Gemeinde.
WELT: Es geht Ihnen ab« doch
auch um die Felder Umweltschutz
und Finanzen?

Hansen: In d« Tat geht es mir im
Punkt dreium das Thema Sport und
Umweltschutz: Wir werden uns in

diesen Angelegenheiten nun wirklich

nicht mehr von den Politikern mit
Sonntagsreden abspeisen lassen. Und
viertens muß Bonn auch in d« Steu-

ergesetzgebung gegenüber dem
Sport nun endlich einmal Farbe be-

kennen. Die ehrenamtliche Täigkeit

unserer freiwilligen Helfer darf nicht

läng« besteuert werden, wie es bei

genauerem Hinsehen immernoch ge-

schieht

WELT: Als einer der drei Vizeprä-

sidenten des DSB hatten Siebisher

wenig Gelegenheit, im deutsch-

deutschen Sportgeschehen aktiv

zu werden. Wie wollen Sie diese

Problematik angehen?

Hansen: Ich werde gleich in der näch-

sten Woche einen Brief an Manfred
Ewald schreiben, den Präsidenten

des Deutschen Tum- und Sportbun-

des der DDR, und ihn darüber infor-

mieren, daß ich DSB-Präsident ge-

worden bin. Ich werde mich sehr

schnell um ein Gespräch mit ihm be-

mühen, und ich werde es nicht vom
Gesprächs-Standort abhängig ma-
chen. Ich bin bereit, eben zu diesem
Zwecke ganz bewußt und sofort nach
Ost-Berlin oder in die DDR zu gehen
- das ist gar keine Frage. Ich bin
bereit, den ersten Schritt zu tun.

WELT: Nun lebt man in Ihrer Hei-

mat, in Schleswig-Holstein, ohne-
hin nicht gerade unberührt von der
„DDR“...

Hansen: So ist es. Und deshalb bin

ich persönlich darüb« enttäuscht,

daß es zum Beispiel keinen grenz-

überschreitenden Sportverkehr zwi-

schen Schleswig-Holstein und Meck-
lenburg gibtUnd sehen Sie: Kürzlich

hat es einen Partnerschafts-Vertrag

zwischen ein« saarländischen Stadt

und Eisenhuttenstadt in derDDR ge-

geben. Warum sollten wir denn in

solche Partnerschaften nicht auch
den Sport mit einbeziehen?

WELT: Es hat früh« ginmal ging

Auffeabenteüung der innenpoliti-

sch«! und außenpolitischen Gebie-

te zwischen dem Deutschen Sport-

bund und rfgm Nationalen Olympi-
schen Komitee für Deutschland ge-

geben. Ihr Vorgang« im Amt des
DSB-Präsidenten hat Sport-Au-

ßenpolitik betrieben, mit Erfolg

und mit Vehemenz, was beimNOK
nicht selten zu Verstimmungen ge-

führt hat Wie geht es weiter?

HatKftn: Es gibt da ganz bestimmte
Bindungen mft vielen Ländern, auch

im Breitensport, zum Beispiel mit

Brasilien oder Indonesien, die wir

nicht auigeben werden. Ab« es gibt

auch den Willen zur Kooperation mit

dem NOK. Eine mein« ersten Aufga-

ben wird schließlich sein, Willi Dau-
me, dem Ehrenpräsidenten des DSB
und NOK-Präsidenten, mit einem
Antrittsbesuch meinen Respekt zu
bezeugen. Er ist der Schöpfer des

Deutschen Sportbundes, und deshalb

werde ich so schnell wie möglich um
einen Termin bei ihm in Miinnhen

einkommen.

WELT: Das Gespräch - wird es ein

bevorzugtes Element Ihrer Arbeit

sen?

Hansen: Es geht mir um Integration

und ums Überzeugen. Dabei werde
ich die vorhandenen Kapazitäten ei-

nes Präsidiums stärker ausschöpfen,

als es Weyer brauchte. Der kooperati-

ve Führungsstil wird dabei vielleicht

etwas ausgesprägter sein als bisher.

Auch mit den Verbanden, mit den
Vereinen und mit den Journalisten,

denen ich Kamingespräche als stän-

dige Einrichtung anbiete.

stand#punkt /Die Mahnung: SportbrauchtJugend-Jugendbraucht Sport

Eine Abschieds-Schau für den gro-

ßen Sportpolitik« Wüli Weyer?
Oder öffentliche Amtsübergabe an

Hans Hansen? Oder doch nur ein

Bundestag des deutschen Sports mit

zwei übenagenden Programmpunk-
ten? Was wardas nun, was 350 Dele-

gierteanzwmTagen in der Saarbrük-

kener Saarianrfftaffiff erlebten? Platt-

form und Weichenstellung für die

Jahre?

.Sport braucht Jugend - Jugend
braucht Sport* stand in großen Let-

tern gleich hinter dem Podium des

Präsidiums atelfottdan der Stirnsei-

te der Halle. Angesichts der zuneh-

menden Überalterung in den Verei-

nen ganz gewiß als Mahnung - viel-

leicht sog« als Menetekel

Professor Dieter Baacke, anson-

sten Pädagoge in Bielefeld, hatte als

weithin unbekannter Festredner zu

diesem Thema so gar nichts Festli-

ches zu sagen und erst recht nichts,

was zu optimistischer Betrachtungs-

weise des Mottos an der Wand beige-

tragen hatte. Leistungssport, so gifte-

te « zur Bestürzung d« meisten De-

legierten, vereinzele schließlich den

Menschen und mache ihn alles ande-

re als fröhlich.

Peter Bauschen, der Dreispring«,

widersprach ihm, ohne Manuskript,

dafür ater mit der Leidenschaft des

Leistungssportlers. Er fühle sich kei-

nesfalls geknechtet, Sport sei für ihn

jederzeit eine faszinierende Angele-

genheit gewesen. Bouscheru „Es ist

ein Erlebnis, Sport zu treiben."

Er, der Dreispring«, brachte es auf

den Punkt Man gehe nicht in die

Sportvereine der Geselligkeit wegen,

sondern um Sport zu treiben. Attrak-

tiv seien deshalb jene Klubs, die gute

Übungsleiter und gute Übungsplätze
anbieten könnten. Nichtjene, bei de-

nen d« Sport allenfalls die

Transportschiene für alles mögliche

außerhalb des Sports sei Originalton

Bouschen: „Wenn sportfachlich alles

okay ist, wird es im Verein auch ge-

sellig.“

Hans Hansen, Willi Weyers Nach-

folg« als vierter Präsident des Deut-

schen Sportbundes, hat genau hinge-

hört, als Bouschen vom Lederzog, als

« klipp und klar «klärte, was die

sporttreibende Jugend wünscht
nämlich Sport

Der Verein, der Verband, muß da-

für die organisatorischen Grundlagen
schaffen. Und diejenigen, die solches

zu bewerkstelligen haben, nämlich
die Fuktinnäre, werden sich dabei

aufs Funktionieren besinnen müssen.

Das allerdings erfordert Sachlich-

keit und das Sich-Zurücknehmen als

Funktionär zugunsten des Athleten,

zugunsten des Sports. Hans Hansen
will seinenWeg und seinAmt auch so
verstehen - unprätentiös, ab« gerade

deshalb hocheffizient

KLAUSBLUME

NACH KICII1>N
Langer abgeschlagen

Las Vegas (GAB) - Ohne Glück im
Spielerparadies Las Vegas ist Golf-

Profi Bernhard Langer (Anhausen).

Der 26jährige liegt bei dem mit 1,2

Millionen Dollarhöchstdotierten Tur-

nier der USA-Tour mit 280

.
(70+70+71+69) Schlägen aussichtslos

im Mittelfeld. Vord« letzten der fünf

Runden der auf drei Plätzen ausge-

spielten Konkurrenz führt Greg Nor-

man (Australien) mit 268

(73+63+68+64) vorDan Pohl (USA) 271

(68+70+67+66).

Banks ohne Konkurrenz
Hiroshima (sid) - Born internatio-

nal«! i ^jichta+blptik-Meeting in Hiro-

shima gewann Weltrekord!« Willie

Banks(USA) den Dreisprung-Wettbe-

werb mit 16,98 Metern.

16. Titel für Liverpool
London (UPI) - Mit einem 1:0-Sieg

beim FC Chelsea sicherte sich derFC
Liverpool bereitszum 16. Mal die eng-

lische Fußball-Meisterschaft.

Sieg für Kolbe
Dasburg (sid)- Peter-Michael Kol-

be aus Hamburg siegte beim ersten

nationalen Leistungstest des Deut-

schen Ruder-Verbandes auf der We-
dau klar in 6:59:25 Minuten.

Doppel-Erfolg für UdSSR
Warendorf (sid) - Mit einem

Doppelsieg für die Modernen Fünf-

kämpfer aus d« UdSSR endete der

Deutschland-Pokal in Warendorf Der
deutsche Meister Detlev Kreher (Ber-

lin) belegte den elften Platz.

Schalke unterliegt Irak
Bagdad (sid) - In einem Vorberei-

tungsspie] für die Fußball-Weltmei-

sterschaft in Mexiko besiegte die Na-
tionalmannschaft Iraks Schalke 04

mit 2:0.

Tennis-Sponsor
Tni+ijmapnite (sid) — Die internatio-

nale Tennis-Grand-Prix-Serie wird

auch in den nächsten fünf Jahren

vom amerikanischen Konzern Nabis-

co unterstützt D« Konzern «klärte
hoim TenniS-Turni« in Indianapolis,

die 70 Turniere mit insgesamt 17,5

Millionen Dollar zu unterstützen.

Klassenerhalt sicher

Frankfurt (dpa)—Deraus finanziel-

len Gründen erwogene Rückzug des

deutschen Mannschafts-Meisters TG
Frankfurt aus d« Tischtennis-Bun-

desliga d« Damen wurde durch eine

50 000-Mark-Spende abgewendet

Ströher bleibt Präsident

.

Kirchheimbolanden (sid) - Man-
fred Stroh« aus Bad Kreuznach wur-
de aufdem Bundestagdes Deutschen
Basketball-Bundes in Kirchheimbo-

landen fürzw« weitere Jahre als Prä-

sident bestätigt

Santanas WM-Kader
Düsseldorf (sid) - Im Aufgebot des

Kaders der brasilianischen National-

mannschaft für die Fußball-Weltmei-

sterschaft in Mexiko stehen mit Lean-

dro, Oscar, Junior, Falcao, Socrates,

Cerezo und Zico sieben Spiel« des
WM-Teams von 1982.

Europacup für Kiew
Lyon (dpa) - Mit einem 3:0 (1:0)-

Sieg über Atletico Madrid wurde die

Mannschaft von Dynamo Kiew in

Lyon zum zweiten Mal nach 1975 Eu-

ropapokalsieger d« Pokalsieg«.

München-Marathon
München (sid) - Der Ungar Istvan

Kerekjarto war in der enttäuschen-

den Siegerzeit von 2:17:46 Stunden
schnellster der rund 7000 Läufer

beim 4. MünchnerCity-Marathon. Bei

den Frauen gewann die 17jährige Oli-

via Grün« (Ludwigshafen) in 2:38:50

Stunden.

MOTORSPORT /Neues Rallye-Reglement

Ende der starken Wagen
dpa,AjaccSo

Unt«demÄndTOckdestödlkiiai
Unfalls vonHenri Toivonen und S«-
gio Gresto bef derSorsflca-RaHye (3xr

.Wagen kam. am Freitag von der

Strecke ab und explodierte) machte
derAutontoba^wt-Wätteiband fFI-

SA) endlich Nägel mit Köpfen. Noch
vor dem Kode d« Rallye verkündete

FJSA-Prasktent Jean-Marie Bakstre

ein neuesReglement,das ^die Sicher-

heit im Rallyesport erhöhen und ein

besseres gwrtüßhes Gleichgewicht

schaffen“ sofi.

Dieses neue Rademeit ist das Ekt-

de der teilweise über500 FS starken

fiaDye-Bcüdeä wie des Lancia Delta

S 4 (HÜtlhm fahrToivonen), des Peu-

geot 205 T oder des Audi Sport

Quattro, die die RaRye-Welbnöst«-

-sduft . derzeit beherrschen. Schon

1987 ist . die Schafitmg einer neuen

Ballye-Weltmeisterschaft für Fahrer

und. Marken vurgegehai, bei denen

ntpooch seriennahe Autosangesetzt

weiden dürfen, von denen5000Stück

gebaut werden müssen.

„Des ist genau das, was ich schon

seit fünf Jahren immer wieder forde-

re“, reagierte Audt-WerksfahrerWal-

ter Röhri, als er zu Hanse in Regens-

butg von dem neuen Reglement «-
fuhr, jßt Gruppe-A-Autos aus der

Serie bekommt der Raäye&pan»
nen ursprünglichen Sinn zurück. Die

Gruppe B mit diesen extremen Au-
tos, das ist etwas Verrücktes, da wird
man sich als Fahr« zwar spät« ein-

mal freuen, dabeigewesen zu sein,

ab«im Prinzip ist da« Wahnsinn.
11

Kritikam neuen Begksnentgibt es
auch. „Glaubt Herr BaJestre denn,

tödliche UnSDe kann' es nur mit

Gruppe-B-Autos geben?“ fragte Bru-

no Saby, der Sieg« der Korsika-Ral-

lye, die nach dem Rückzug der Lan-

oa-W«ksteams allerdings ihren

sportlichen Wert verloren hatte. Peu-

geoMtesmcbefJean Todtgababerzu
bedenken: «Wenn einer beschließt,

Autorennen zu fahren, dann akzep-

tiert er das damit verbundene Risiko.

Es wird nieeinen Automobilsportoh-

ne Unfälle geben.“

Die großen Werke werdenvondem
neuen Reglement völlig unvorberei-

tet getxoflfem Ab 1B88 sollte eiire neue
GruppeS fürHaltye-Autoa eingeführt

werden, in deren Entwicklung die

Teams bereitsMflhoryn investiert ha-

ben. Diese Gruppe S wird es jetzt

nicht mehr geben. Und Teams wie

Iäocia, Ford, Citrota undAustin-Ro-
ver, die mit völlig aeuentwickelten

Autos in. der Raüye-WeJtmeister-

sebaft antzaten, dürfen diese nur
noäi bis zum Jahresende eireärtzen

Danach sind diese Autos reiffürsMu-
seum,HzUtonm fürihre Entwicklung
sind in den Sand geseteL

TURNEN / Jugend-Europameisterschaft

Sowjets - sonst nichts
M.RUHROTH, Karlsruhe

Was hat eigentlich die Konkurren-

ten der Tum« und Turnerinnen aus
der UdSSR zu den Jugend-Europa-
meisterschaften nach Karlsruhe ge-

lockt? Etwa die Aussicht, irgend-

wann einmal zu den Meistern von
morgen zu gehören? Wer auch immer
diese Vorstellungen hatte - in Karls-

ruhe wurden sie revidiert. Und zwar

gründlich. Sechs Medaillen wurden
in den Mehrkämpfen vergeben - alle

sechs gingen an die Aktiven aus der

Sowjetunion.

Das ist die Situation, und das

macht nun sogar die Trainer der

UdSSR bange. Nikolai Andrianow -

UdSSR-Staatstrainer für den Nach-

wuchs und somit zuständig für die

neuesteMedaülenschwemme- mein-

te nämBdg „Wenn wir die Kluft zwi-

schen den sowjetischen Aktiven und
den anderen Europäern nicht zu groß

werden lassen wollen, muß koopera-

tive HflfesteDung geleistet werden.“

Andrianow meint damit nichts an-

ders als das: Man benötigt auch in

Zukunft internationale Konkurrenz,

um die Überlegenheit d« sowjeti-

schen Turn« dokumentieren zu kön-

nen. Dafür hat man nun etwas zu tun.

Absolut herausragend war zum
Beispiel die Leistung des nur MO

j
Metergroßem AlexanderKolywasow,

der seine Konkurrenten geradezu in

Grund und Boden turnte. Jed« der
Train« und Aktiven in d« Karlsru-

her Hallewar sich im klarem da turn-

te ein künftiger Weltmeister.

Andrianows Ankündigung, den
Europäern nunmehr unter die Arme
zu greifen, scheint jedoch auf töner-

nen Füiten zu stehea Denn die Gele-

genheit dazu hätten die Sowjets

schon vor den Europameisterschaf-

ten in Karlsruhe gehabt Ab« die

Teilnahme am internationalen Ju-

gendlag«. bei dem Tum« aus ganz
Europa gemeinsam trainierten, wur-

de abgelehnt „Davon wußten wir gar

nichts“, war die fadenscheinige Aus-

rede des früheren Weltmeisters und
Olympiasiegers.

Die Vertreter des Deutschen Tur-

ner-Bundes (DTB), der erstmals Aus-

richt« dies« Nachwuchstitelkämpfe
war, hielten sich im Rahmen ihrer

Möglichkeiten. Peter Lang« aus
Wetzgau erreichte mit Rang 17 die

beste Fladerung. „Einige kleine Feh-

ler hahon girh summiert Ein Platz

unter den ersten zehn wäre möglich

gewesen“, sagte Vaclav Kubicka, d«
deutsche Nachwuchs-Train«, d« ab
dieser Woche für die Betreuung der

deutschen Nationalriege zuständig

sein wird. Wolfgang Jöchle aus
Schwendi wurde 19., Oliver Behter

aus Linden-Dahlhausen 35.

VOLLEYBALL / Die Niederlande klar besiegt

Auftakt gut gelungen
sid/dpa,Rom

In bestechend« Form präsentiert

sich die deutsche Volleyball-Natio-

nalmannschaft d« Frauen bei der B-

Weltmeisterschaft in Rom. Im Kampf
um die Qualifikation zurWeltmeister-

schaft (2. bis 15. September in Prag)

errang sie am Samstag bereits den

zweiten Sieg. Mit einem in dies«

Deutlichkeit überraschenden 3:0-Er-

fölg besiegte sie die Mannschaft der

Niederlande, die zu den Favoriten des

Turniers gezählt wurde. Durch diesen

Erfolg üb« einen der Hauptkonkur-

renten hat sich das deutsche Team
nun selbst in den Kreis der engsten

Favoriten gespielt

„Wir dürfen und werden dennoch

keinen d« kommenden Gegner un-

terschätzen“, sagt ßekordüationaJ-

spieierin Renate Riek (330 Länder-

spiele). Bundestrain« Andrzej

Niemczik verfangt sogar weitere Lei-

stungssteigerungen von seinen Spie-

lerinnen: JO« Auftakt hter ist uns
gut gelungen. Ab« ich habe Sorge

vor dem Spiel gegen Ungarn. Wir

müssen uns im Vergleich zum Spiel

gegen die Niederlande nochmals stei-

gern.“

Gegen die Niederlande ließ

Niemczik die Stammfonnation d«
ersten Sechs mit Mannschaftsfuhre-

rin Renate Riek (Feuerbach), Beate

Bühl«, Gudrun Witte, Karen Bau-
meister, Teny Place-Brandel (alle

Lohhof) und Sigrid Terstegge (Mün-
ster) durchspielen. Plazierte Auf-
schläge und d« hervorragende Block

entschieden das Spiel zugunsten d«
Deutschem

JUle Spielerinnen haben sich gut

an mein taktisches Konzept gehal-

ten“, lobte Niemczik und kündigte

an: „Eine ähnliche Taktikwerden wir
auch gegen die Ungarinnen anwen-

den. Ater im Angriff müssen wir

noch variabler spielen. Dafür habe

ich reichlich Alternativen auf d«
Bank.“ Am spielfreien Sonntag wur-

den gestern beim zweimaligen Trai-

ning noch einige Varianten geprobt,

um auf das Spiel heute abend gegen

Ungarn optimal vorbereitet zu sein.

Niemczik, d« auch als Vereinstrainer

beim mehrmaligen deutschen Mei-

ster SV Lobhof arbeitet, kennt den

Gegn« sehr gut Fünf Spielerinnen

stammen aus d« Mannschaft von
Pokalsieger Dosza Ujpest Budapest

die zuletzt im Europapokal vom SV
Lohhofbesiegt wurde. Wird das Spiel

gegen Ungarn gewonnen, benötigt

die deutsche Mannschaft nur noch
einen Sieg in der Endrunde, um sich

als eine von drei Mannschaften für

die Weltmeisterschaft in Prag zu qua-
lifizieren.
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Reagan an Kohl: Vereinbarung

über neue C-Waffen ist gefährdet
USA wollen binäre Munition erst nach Konsultation hn Krisenfall in Europa lagern

„Keine innere

Angelegenheit

der Sowjets“
ms. Bonn

Bundesinnenminister Friedrich

Zimmermann hat die nachträgliche

Umrüstung aller sowjetischen Kern-

kraftwerke auf die westeuropäischen

Sicherheitsstandards gefordert In ei-

nem WELT-Gespräch erklärte Zim-

mermann gestern: „Die Sowjetunion

muß, ebenso wie wir das schon im-

mer getan haben, ihre Kernkraft-

werke mit einem Sicherheitsmantel

aus Stahl und Beton umgeben, der

bei uns über zwei Meter beträgt Wei-

ter müssen die Sowjets wie wir Not-

fellsysteme für die Kühlung und au-

tomatisierte Abschaltverfehren ein-

führen."

Zimmermann: „Der Zustand so-

wjetischer Kernkraftwerke ist keine

innere Angelegenheit der Sowjetuni-

. on, wie wir jetzt leider feststellen

müssen. Diese Sicherheitsmaßnah-

men müssen sie anschließend von ei-

ner internationalen Expertenkom-
mission überprüfen lassen."

Eine wesentliche Ursache der Män-
gel in sowjetischen Kernkraftwerken

|

liegt nach Auffassung von Zimmer-
|

mann in der sowjetischen Hochrü-

stungspolitik. Zimmermann: „Hätten

die Sowjets nur annähernd soviel in-

vestiert in die Sicherheit der Kern-

kraftwerke wie in die Rote Armee,
sähe es mit der Reaktorsicherheit in

Rußland heute weit besser aus. Wenn
die Sowjets ihrer Verantwortung, die

sie gegenüber allen Staaten haben,

gerecht werden wollen, müssen sie

umdenken In einem Land wie bei

uns ist es keine Frage, daß für die

Sicherung der Kernkraftwerke nichts

zu teuer ist Auch im Sozialismus soll-

te die Gesundheit der Menschen so
hochrangig behandelt werden wie in

den westlichen Staaten."

Derzeit tage die Strahlenschutz-

Kommission zusammen mit den
Experten der Bundesregierung unter
Vorsitz von Staatssekretär Krappen-
stedt im Bundesmnenministerium.
Die Schadstoöbelastung in der Luft

gehe ständig zurück, allerdings berei-

te die radioaktive Belastung des Bo-
dens Sorgen, insbesondere was den
Verzehr von Frischgemüse angehe.

Es sei Aufgabe der Gesundheitsbe-
hörde, die erforderlichen Vorsorge-

maßnahmen einzuleiten. Es besteht

nach wie vor keine akute Gesund-
faetegafBhrdung, auch nicht durch
die Bodenbelastung, sagte Zimmer-
mann. „Aber wir müssen aus Vorsor-

gemaßnahmen die Strahlenbelastung
unserer Bevölkerung so gering wie
möglich halten. Ich habe michimmer
von dem Grundsatz leiten lassen, lie-

ber etwas zu vorsichtig zu sein als

etwas zu versäumen, und zwar von
der ersten Stunde an.“

*
Die Bundesregierung hat in Bonn

empfohlen, weder in das gefährdete

Gebiet in der Sowjetunion noch nach
Rumänien zu reisen, wo derAlannzu-
stand ausgerufen worden sein solL

C. GRAFBROCKDORFF, Brüssel

Präsident Reagan hat in einem

„Dear-Helmutr-Briefan Bundeskanz-
ler Kohl die ernste Warnung zum
Ausdruck gebracht, daß eine für En-

de Mai vorgesehene NATO-Entschei-

düng über die Modernisierung ame-
rikanischer chemischer Waffen ge-

fährdet sein könnte. Wieausamerika-
nischen Quellen verlautet, spricht

Reagan in seinem Schreiben den
Grund für die Gefährdung allerding;

nicht an.

Reagan verweist in seinem Brief

auf die „geschichtliche Chance", die

sich eröffne, alle in der Bundesrepu-
blik Deutschland lagernden chemi-
schen Waffen der USA abziehen zu
können. Voraussetzung sei nach ei-

nem Beschluß des amerikanischen

Kongresses jedoch die Zustimmung
der NATO-Partner zu „Streitkräfte-

zielen", in denen die Abschreckung
des sowjetischen Potentials an che-

mischen Waffen durch moderne „bi-

nare" chemische US-Munition festge-

schrieben werden soll Bei binärer

MICHAELJACH, Hannover
Ein SPD-Sieg bei derniedersächsi-

schen Landtagswahl soll „über das

Schicksal" von Bundeskanzler Hel-

mut Kohl „entscheiden", die

CDU/CSU nabe an der Bundestags-

wahl 1987 in neue Wirren um ihren

ersten Mann in Bonn stürzen »mH da-

mit dem SPD-Kanzlerkandidaten Jo-

hannes Rau zum wählerpsychologi-
schen Durchbruch verhelfen. Diese
strategische Perspektive bestimmte
nach äußerer Anlage und propagan-
distischem Inhalt den „Niedersach-

sen-Tag“, mit dem die Sozialdemo-

kraten vorgestern während des ge-

samten „langen Samstags" die Innen-

stadt von Hannover beherrschten.

Niedersächsische Landespolitik

wurde daigeboten als Mittel zum
bundespolitischen Zweck. Parteichef

Willy Brandt und dieKandidaten Rau
und Gerhard Schröder, benutzten die

abschließende Großkundgebung auf
rfpm Operaplatz dam, CDU-General-
sekretär Heiner Geißlers Wort von
der „Richtungsentscheidung" für die

eigene Rechnung umzumünzec.
Der Regie des „Auftakts rarheißen

Wahlkampfphase1
' war es gelungen,

das Bild einer - der Bedeutung des
Wahlgangs gemäß - „bis zum letzten

Genossen" mobilisierten Partei zu
bieten. Von drei platzbeherrschenden

Podien dröhnte das Phongewitterder
sympathisierenden Bands - aus der
niedersächsischen „Szene“, das der
harmlose Einkaufspassant das eigene
Wort nur in den Kaufhäusern noch
verstand. Dazwischen „locker einge-

legt“ Politplaudemmden mit Wahl-

Munition handelt es sich um che-

mische Waffen, die bis zum Abschuß
oder Abwurf ungiftig sind. Erst nach

dem Abfeuem der Munition verbin-

den sich zwei getrennte chemische
Stoffe. Die Munition soll im Frieden

in den Vereinigten Staaten bleiben.

Wie es heißt, ist das Auswärtige
Amt mit den amerikanischen Vorstel-

lungen nicht einverstanden. Es argu-

mentiere auf einer Linie, die Wa-
shington für unvereinbar mit dem
Ziel der Abschreckung eines sowjeti-

schen Angriffe mit chemischen Waf-

fen halte. Es werde erwartet, daß
Reagan das Problem auf dem Gipfel

in Tokio Kohl gegenüber zurSprache
bringen werde. Bonn feile in dieser

Angelegenheit die Schlüsselrolle zu.

Reagan erkläre in dem Schreiben,

die Vereinigten Staaten verpflichte-

ten sich, in Friedenszeiten binareMu-
nition ohne Zustimmung des betrof-

fenen Staates nicht nach Europa zu
bringen. Für den Krisen- oder Kriegs-
fall sollten Notpläne in Zusammenar-

kampfprominenz aus Bonn, Bremen,
Düsseldorf Hannover und abermals
„Arbeiterlieder" wider „die da oben“.

Für den bürgerlicheren Altgenossen-

Geschmack Drehorgeln, Seemanns-
lieder, Volkstanz, Wurfbuden, Kin-

derclowns, Rigrfhglren

„Blutdruckerhöhend“ fand Gastge-
ber Johann Bruns, der SPD-Landes-
vorsitzende, das Gedränge der nach
Pnliffiitfhätaingpn hunderttausend
Genossen, die mit acht Sonderzügen
und hundert Omnibussen in die Lan-
deshauptstadt eingefallen waren.Aus
ganz Niedersachsen selbstverständ-

lich, obendrein aus Bremen, Hessen
und dem fernen Saarland.

Herausgehobene Beachtung galt

den 1200 Parteiausflüglem, die Jo-

hannes Rau mit dem Sonderzug von
Bonn her zwischen Duisburg und
Bielefeld i»lngp«3imm«»lt hatttv Bia

zur Wahl kein Wochenende mehr oh-

ne die Genossen aus NRW* prophe-

zeite der mitgereiste Kfln7lfTfemdidat

aufdem Haiipthahnhof-

Das Reizthema zwischen ihm und
„dem studierten Arbeiteijungen Ger-

hard Schröder" (so Willy Brandt)
dürfte dabei ebenso ausgespart blei-

ben wie in Hannover. Die Grünen
wurden mit keinem Wort erwähnt
Auf die an Rau gerichtete Frage, ob
ihm denn ein Schröder-Sieg wirklich
gelegen kommen könne, antwortete

der Niedersachse flugs: „Er wird es

nicht verhindern können . .
.“ Womit

das Pressegespräch auch schon been-
det war.

Umso schärfer ging es gegen die

beit mit dem NATO-Oberbefehlsha-
ber ausgearbeitet werden. Fernerent-
halte der Brief die Zusicherun

g, daß
einer Stationierung binärer Waffen in
Europa im Krisen- oder Kriegsfall
„volle politische Konsultationen" im
Bündnis vorausgeben würden. Ohne
Konsultationen werde es keine Ver-
bringung binärer Munition nach Eu-
ropa geben. Weiter erkläre Reagan.
die Vereinigten Staaten sicherten zu,

daß weder die Bundesrepublik
Deutschland noch ein anderer euro-
päischer Staat in eine „singulare La-
ge" gebracht werde.

Die USA würden es auf sich neh-
men, die heue Munition zu produzie-
ren, schreibe Reagan. Von den Eu-
ropäm werde nur der „bescheidene“
Beitrag der Zustimmung zu einem
Konsultationsverfahren erbeten. Im
Kongreß würde es bei den Vertretern

europäischer Interessen zu einem
Vertrauensverlust kommen, wenn
sich Europa dem Plan widersetze.

CDU zur Sache. Auf dem Kundge-
bungspodium warjedes massenwirk-
same Mittel recht. Die Staatshilfen

für die Bauern dienen, statt den klei-

nen Landwirten zu helfen „nur d«*»,
die Hasselmänner und Heeremänner
fett zu machen“ (Schröder). Das
Angstthema Tschernobyl: Wie recht

die SPD doch habe mit ihrem „Nein“
zur Plutoniumwirtschaft im Gefolge
des Schnellen Brüters und der Wie-
deraufarbeitung; wie recht Schröder
dochhabe, wenn er programmgemäß
in Niedersachsen jeden weiteren Zu-
bau dieser Dinger" verhindern wolle.
Willy Brandt vergaß nicht zu erwäh-
nen: „Auch hier paßt der Gedanke
der Sicherheitspartnerschaft . .

.“

Schließlich der „Sozialabbau":

„Der berüchtigte Paragraph 116“

(Brandt), die Jugendarbeitslosigkeit

Mit einer niedersächsischen SPD-
Stimme im Bundesrat ruft Rau bei-

fallsteigernd in die Menge, „steht es

sechs zu fünffür dieArbeitslosen, für
die sozial Schwachen, für die Kinder-

reichen“. Wirkungsvoll hinein in eine

offene CDU-Hanke stoßen die Red-
ner mit dem ausstehenden Renten-
Baby-Jahr für die „Trümmerfrauen“
der Jahrgänge vor 1921: „Frauen wie
meine Muttert" empört sich Schröder
und erntet tosenden Applaus.

Schröder hat an diesem Samstag
das Gefühl, daß wir in einer Form
siegen werden, die manchen noch in

Erstaunen setzen wird. Rau ist etwas
bedenklicher „Stimmungen sind

noch keine Stimmen -dafür müßt ihr

jetzt sorgen!“

(SAD)

SPD münzt ,Richtungsentscheidung
4 um

Niedersachsens SPD eröffnete mit einem Volksfest die heiße Phase des Wahlkampfs

Das Milliarden-Loch im
j®!^s

(|j

,

e

tze

Pariser Armeehaushalt
j
Debatte ab

PETER RÜGE,Fans Denn in die Affäre verwickelt ist
j D. G.l

Die Mitteilung des französischen

VerteJcUgungsministeriuzns war kurz

und sachlich - aber sie schlug ein wie

eine Bombe: „Im Etat der Armee ist

ein Loch vonsechsMilliarden Francs,
der Sold für die Soldaten ist vom 3L
Oktober an nicht mehr gesichert".

Frankreich hat damit einen weite-

ren Finanzskandal Nachdem die

Bürgerlichen begonnen haben, die

Geschäftsführung der sozialistischen

Vorgänger-Regierung zu durchleuch-

ten, bringen die Untersuchungen fest

jeden Tag neue Überraschungen zu

Tage. „Die Sozialisten haben eine Po-

litik der leeren Kassen betrieben",

heißt es in ersten Stellungnahmen.

Und es folgt die Bemerkung: „Die

Tfinirpn sind flugs vor dem Macht-

wechsel noch zahlreiche Verpflich-

tungen eingegangen, die nun wie Mi-

nen mit Zeitzünder hochgehen. Das
bindet nicht nur die letzten noch zur

Verfügung stehenden Gelder desJah-

reshaushalts, das engt vorerst auch

jeden Spielraum für neue politische

Prioritäten eiin“.

In einem ersten Finanzfall ist mm
Anklage erhoben worden. Es geht da-

beium die „Affäre Carrefourdu d£ve-

Ioppemenl". MR dem Finanzgebaren

dieser ominösen Stiftung, die vom
Entwickhmgshilfeministerium sub-

ventioniert wurde, befaßte rieh schon

der obaste Rechnungshof in Paris

vor den Wahlen. Der Verdacht der

Veruntreuung von Regierungsgel-

dem droht dabei die Sozialistische

Partei Frankreichs in eine peinliche

Situation hint»mniri«»h^n. Die Frage,

die in der französischen Hauptstadt

zunehmend erhoben wird, lautet

„Sind überden „Carrefour" Gelderin
Miiiinnenhöhi» in die Parteikasse da
Freunde Mittenands geflossen?"

Ausgangssperre in

Berlin aufgehoben
DW. Berlin

Da Befehlsbaba da US-Streit-

kräfte in Berin, John H. Mitehei hat

die nach dem Attentat auf die Disko-
thek „La Belle“ verhängte Aus-
gangssperre für die rund 6000 ameri-

kanischen Offiziere und Soldaten in

da Stadt aufgehoben. SeitdemBom-
benanschlag hatten sie ihre Wohnun-
gen zwischen Mitternacht und fünf

Uhr nicht mehr verlassen dürfen. Bei
dem Anschlag waren zwei Todesop-
fer und mehr als 200 Verletzte zu be-

klagen. Vor rund 100 Vertreterinnen

des Deutsch-Amerikanischen Frau-
enclubs in Berlin betonte da Regie-

rende Bürgermeister Eberhard Diep-
gen am Wochenende die Bedeutung
da Zusammenarbeit beider Länder
im Kampfgegen den Terrorismus. Er
dankte den Frauen für ihren Einsatz,

die deutsch-amerikanische Verstän-
digung zu vertiefen.

auch Präsidentenbaater Guy Fwme-

Er gehörte zum Verwaftuogsrat die-

ser Stiftung. die 1983 gegründet wvr-

zosischen C^fentlichkeit für Nord-

Süd-Fragen" zu dienen. Dazu gaben

die 27 Angestellten eine Revue na-

mens „Actuel Dövekjppement“ her-

aus, aber immer mehr winä zur Ge-

wißheft, daß der .Carretmu* damit

nur seine eigentliche Tätigkeit ver-.

deckte: Hinter den Kulissen nämlich

Sonderaufträge des EntwkÜun^hil-
feministerimns auszuführen.

Die Stiftung war zum Beispiel da-

mit befaßt, den fxahko-afrikanischen

Gipfel von Bujumbura (Burundi) im
Dezember 1984 vorzubereiten. Jetzt

wundert sich die Pariser Zeitung Jjs
Figaro“ darüber „Zu was dienen ei-

gentlich die Dienste des Elysee-Pala-

stes, des Außenministeriums und des
zuständigen Afrika-Ministeriums,

wenn eine solche .Gesellschaft mit

beschränkter Haftung
1 damit beauf-

tragtwird?“

Das ministerielle „Dienstleistungs-

untemehmen Carrefour“ hatte als Re-

präsenlationsaufwand für Bujumbu-
ra zuerst 20 Millionen Francs zur

Disposition, was angesichts der Ar-

mut Burundis eine exorbitante Sum-
me darstellte. Nach den vorliegenden
ersten Ermittlungen sollen tatsäch-

lich 50 Millionen Francs vorausgabt

worden sein. Der „Figaro“ spricht in-

zwischen von 67 Millionen.

Über die tatsächlichen Machen-

schaften in der Stiftung laßt sich je-

doch kein Überblick gewinnen: Ei-

genartigereeise ist vor einer Woche
in die Geschäftsräume von „Carre-

fourt* eingebrochen worden,- min feh-

len just diese Unterlagen.

„Solidarität“

demonstrierte
DW. Warschau

Der polnische Arbeiterführer Lech
Walesa istam Samstag in Danzig von
der Polizei vorübergehend festge-

nommen worden, narMpm er sich zu
den rund 10000 Gläubigen gesellt

hatte, die an einer Messe nnis Blich

des Jahrestages der polnischen Ver-

fassung von 1791 teilnahmen, dem
früheren Nationalen Feiertag.

In Warschau löste die Bereit-

schaftspolizei eine Demonstration
von Hunderten von Anhängern der
verbotenen Gewerkschaft „Solidari-

tät” auf; ohne daß es zum Einsatz der
Wasserwerfergekommen ist, die rund
um die Altstadt aufgefahren worden
waren. Im Anschluß an einen Gottes-

dienst in der Kathedrale riefen die
Menschen „Lech Walesa“, „Solidari-

tät“ und auch, in Anspielung aufden
Reaktorunfall von Tschernobyl- „Wir
danirpTi für die Strahlung".

Ohne Diskussion der mehr als 600

Änderungsanträge hat ö« D&P-Pa?

leitag zum Abschluß seiner dreilagi-

gen Beratungen gestern eüisiunirjg

die vom Vorstand vorgelegten The-

sen über die künftige Strategie der

moskautreuen Kommunisten ir, der

Bundesrepublik verabschiedet. Die

Parteiführung hatte eine Beratung

der mehr als 600 Abanderungsanirä-

ge mH dem Hinweis abgewiirgi. sie

seien in das Vorstandspapier bereits

eingearbeitet worden und ihre Be-

handlung daher überflüssig.

Offensichtlich wollte die- DKP-
Spitze mit dieser Regie, die von den
Delegierten bei einigen Gegenstim-

men und Enthaltungen geschluckt

wurde, eine Debatte über die Strate-

gie der Kommunisten bei den kom-

menden Wahlen verhindern. Denn
der Verzicht auf eigene Kandidatenli-

sten und die Ankoppejungan die Un-

ke Friedensliste sind keineswegs un-

umstritten. Das machten Gespräche

mit Delegierten und auch einige der

Änderungsanträge deutlich.

Statt der eigenständigen Rolle, die

der DKP bei der fetzten Bundestags-

wahl 02 Prozent der Stimmen er-

brachte. will sie sich jetzt verstärkt

um ein JUctionsbündnis“ mit Krei-

sen der SPD, den Gewerkschaften

und den Grünen bemühen. Prasi-

! diumsmitglied Rolf Priemer wandte
’

sich auf dem Parteitag gegen die in-

nerparteiliche Opposition, räumte

aber zugleich eine lebhafte Diskus-

sion um die Wahltaktik der DKP em.

Er sprach von einer klugen Strategie,

die Friedensliste zu unterstützen.

„Wenn sich nicht nur die Farbe der

Regierung, sondern auch die Inhalte

der Politik ändern sollen, reicht es

nicht, die SPD und die Grünen zu

unterstützen. Mit der Friedensliste

muß die neue Politik durchgesetzt

werden." Die DKP tarne sich dabei

nicht, sondern man werde mit seinen

Kandidaten auch öffentlich auftreten.

Voraussetzung für das Zusammen-
gehen mit der Friedensliste sei die

Gleichberechtigung deT Kommuni-
sten, wie Priemer den innerparteili-

chen Opponenten versicherte. Dann
wolle man in allen 248 Bundestags-

wahlkreisen mit diesen Kräften Zu-

sammenarbeiten. Hauptstoßrichtung

des Wahlkampfes sei für die DKP die

Unterstützung der außerparlamenta-

rischen Bewegungen.

In geheimer Sitzung des Parteitags

wurde der seit 1973 amtierende

DKP-Vorsitzende Herbert Mies wie-

dergewahlt. Stellvertreterin wurde
die 56jährige EÜen Weber, die Her-

mann Gautier ablöste. Ihre Aufgabe
ist es, dieDKP für Frauen interessan-

ter zu machen. Schon jetzt hat die

kommunistische Partei einen über-

durchschnittlichen hohen Anteil an
jüngeren weiblichen Mitgliedern.
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A, fi, Nur vom Kürzer Dauer
wird die gegenwärtige Funkstille

tun die ach sä teure Neue Ffefawt
«in. Bereits.«» kämmenden Mitt-
woch wrfB RtmAM^a^nTnirdsiffr Os-
car Schneider (CSU) seines Kabi-
riettakoBegeh die Antwort auf die
Große Anfrage zu diesem Dauerb-
renner derNation voriegeü, die von
den Koalltionsfräktkmen «st am.
16- April im Bundestag eingebracht
worden war. Bereitsam 15. Mai soll

entwert debattieren, ln nurdreiWo-
chen wirddann das möglich gewor-
den sein« wozu (nicht nm) diese Re-
gimin« oft drei bis vier Monate ge-
braucht hat. ' •

Es mag dahingetteOt bleiben, ob
die ungewöhnHehe Geschwindig-
keit (SP0-Abgeordneter Müntefe-
ring: „Fix wie nie“) xmt dem vor-

handenen Reichtum an Infonna-
tionsmaterial überdie NeueHeimat
oder mit der bevorstehenden Nie-

dersachsen-Wahi oder schHdrt da-
mit zusammenhängt, daßdie Anfra-
ge von Parteifreund und Koalitions-

partner und nicht vom politischen

Gegnerstammt
ln jedem Falle sollte sich auch

der Letztgenannte über diese
schneite Reaktion der Exekutive
auf ein Begehren der Legislative

freuen. Und es.wäre zu wünschst,
daß sich diese Bundesregierung
zukünftig nach der neuen eigenen
Meßlatte richtet, und zwar nicht nur

bei Großen und Kleinen parlamen-

tarischen Anfragen, sondern aufal-

len ArteitsfeUtem. Denn auch hier

güt Zeit ist GekL

Abruptes Ende

Wb. - Da sind wohl Welten auf-

emandezgepraQt: Mehr als fünfJah-

relang lüfte ein Konsortium unter

Führung der BASF-Tocbter
Wintersball AG mit der Regierung
von Qatarüb^dte Erschließung ei--

ne$ großen -Erdgasfeldes nordöst-

Üch derHalbinselvon Qalarverhan-
delt - jeül erklärte die Regierung
des H*^r,pri Lande* die Gespräche
für beendet und die Rechte des

Konsortiums für verfaßen. Schon
1973 hatte das.Konsortium dem
auchdieVeba Olangehört, denVer-
trag über die Exploration und Pro-
duktionsteHung des Off-shore-Fel-

des mit da. Arabern geschlossen.
1980 winde es fündig, eines der
größten Gasfelder der Welt warte
auf seine Ausbeutung, hieß es da-
mals; Doch die Qataris ließen das
Projektauf Sparflamme »Hmnyen

,

ob aus strategischen Gründen oder
weil sie kein Geld benötigten, blieb

unklar. Das Konsortium jedenfalls

steckte in da vergangenen 12 Jah-
ren Mfflionenbetrage in die Er-

schließung derGasqueßa Nachda
brüsken Absage der Landesherren
bleibt ihm nur noch der Weg zu
einem dafür vertraglich vorgesehe-
nen Schiedsgericht Ob seine Ent-

scheidung von den Scheichs ange-

nommen wird r Allah mag es wis-

sen.. .
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Nur eine kurze Erholung
Von KAREN SÖHLER

Die anhaltend gute wirtschaftliche kubanische Käufe oder direkt

:

Verfassung der Industrieländer sprechende Käufe hat die östlJL/ Verfassung der Industrieländer
hilft den Rohstoflknärktenfomm Die
erhoffte Wende bleibt aus. Zwar stieg

der in Pfund notierte Reuter-Index
im ersten Drittel des vergangenen
Monats kantintrieriieh. doch hidt die
Aufwärtstendenz nichtlange an. Vor
altem die Kurse an den schwachen
Metaiimäririea bröckelten wieder ab.

Von dem vfiriibogehendea Aufwind
blieb im Monalsverglefch nichts üb-
rig. Der Reuter-Index fiel auf 1786,1

Punkte und vestor damit gegenüber
EndeMära 2^2 Punkte. •

Uninteressant war di» Entwick-
lung des nach den- amerikanischen
Rohstoffbotierungea. Uwchndan
Moody** lode* kn ApriLAnfangdes
Monats büßte cremig» Punkto «in.

Die Verluste hingen vor «Bern mit
den wieder unkenden Kaffeepreisen

zusammen. Nachdem die brasßiaiii-

sche Ernte nicht so schlecht zu wer-
den drohtwie erwartet, hatderDruck
auf die Preise wieder rachgelassen.

Die anfänglichen Einbußen glich

der Mood/s jedoch in der zweiten

Monatshälfte wieder aus. Steigeran-

gen in den letzten Apriltagen hingen
mit dem Reaktoranglück in der So-
wjetunion zusammen. Die Schäden
in der Ukraine lassen'schwächere Ge-
treideernten in der UdSSRerwarten.

Die Hoffnung, daß die Sowjetunion
deshalb wieder mehr Getreide in den
USA kaufen muß, -hob das Kuism-
veau. Entsprechend gewann der
Moody's im Monatsvüglddx 15£
Punkte und schloß Ende April mit
968,8 Punkten. -

Doch dieser leichte Anstieg besagt

nicht viel: Die Überschüsse bei den
agrarischen Rohstoffen verhindern

anhaltende Kurssteigerungen. Des
Bit sogar für die' Rohzuckerpreise,

obwohl sie seit Anfang des Jahres

kräftig zugefegt haben und Händler
weitere Erhöhungen prognostizieren.

Doch auch , ihnen sind Obergrenzen

gesetzt aufgrund der großen Vorräte.

Daß für dieseSaison ein Angebote^
fizit von 2 Millionen Tonnen erwartet

wird, hat die Zuckeipreise zwarm die

Höhe getrieben, doch die Erkenntnis,

daß angesichts der Zuckerbestände
wohl kam Versorgungsengpasse

entstehen können, müßteverhindern,
daß der Rohzuckerwert eskaliert

N atürlich - die Sowjetunion muß
eine gesunkene Produktion aus-

gleichen, den größten Teil der Be-
darfslücke von 4,5 bis 5,5 Millionen

Tonnen wird Kuba schließen, doch

da die Karibische Insel ebenfalls.

Pech mit der Ernte hatte, ist die

UdSSR gezwungen, einen kleinen

Teil ihres zusätzlichen Bedarfs über

den Weltmarkt zu decken - durch

kubanische Käufe oder direkt Ent-
sprechende Käufe hat die östliche

Weihnacht schonmehrmalsangefcun-
<figt.

Diese Äußerungen waren es auch,
die den Zudcermarkt anregten. Au-
ßerdem verlautete aus den wichtig-
stes Ursprungsländern, daß sie ihre

Produktionetwas »inwhränk^ wer-
den. Indien kündigte für das Fiskal-

jahr 1986/87 (31. 3Jeinen nmätdirfnm
Bedarf an, der auf 600000 Tonnen
geschätzt wird. Diese unvorhergese-
henen Einflüsse signalisiertes freilich
Preixsteigenxogen, die wiederum
Spekulanten aazogen, die für einen
aaätriteh« Frefeanftrieb sorgten.

Doch dfe Entwicklung roßte zöcht
dyfiber hywwgrlnifher.daß der an
Übersefaösse gewöhnte Zudomnaifct
nachwtevor desolat ist; Stabilitäthat
er in des vergangenen drei Monaten
sicher nkhi gewonnen. -.

Ene Instabilität ist auch am Ka-
kaomarkt weiterhin zu beobachten.
Doch bei diesem agrarischen Roh-
stoffherrscheniznAugeziMidcandere
Vorzeichen ak am Zuckennarkt Die
Kakaopreise sind im April weiter ge-

feiten. Die StohiHsatfon zur Monats-
mitte täuschte. Danach rutschten die
Preise in unvorhergesehene 'Hefen.

Eine Ursache sind die guten west-
afrikamiu'k^n Hauptönten, die

den optimistischen Erwartungen ent-

sprochen haben. Anfiprrbnn kommen
auchms den sudanrerikanischenund
asiatischen Erzeugerländern günstige
Prognosen. Doch der entscheidende
UnsicherheitK&ktor ist nach wie vor
die Zukunft des internationalen Ka-
kao-Ahknmnwwt- Dom wenn de
größte Produzent, die El&nbdnkü-
ste, aufseine-AbMmung, diesem Zu-
sammensrthiB von Ursprungs- und
Abnehmerländern beizutreten, be-

harrt, ist ein Fortbestehen des Ab-
kommeos inutm «mmnAhrnwi. Damit
rückte die Frage näher, wie das Aus-
gleichslager verwertet werden soff.

Bislang haben die Mitgliedsstaaten

vernicht, mit EBfe dieses Buffer-

Stocks öen Pros über Mengenerwei-
ferongen oder Verknappungen zu re-

gulieren

. Eine Auflösung des Ansg&chla-
gers fühlte dazu, daß dar Marin über
mehrere Jahre 100 000 Tonnen Roh-
kakao zusätzlich auffaehmen mußte.
Die Vorstellung, daßderMnktwette-

ren Überschüsse ausgesetzt werden
könnte, drückt kräftig aufdie Preise,

Jedoch: Eventuefl kehrt die Elfen-

beinküste an VrafraryThinggfrig^h

zurück. Der nadäte Gesjaächster-

min liegtim Jult JenäherdasDatum
rückt, desto starker wird der Markt
aufjeder Äußerung ans Ahidjan rea-

gieren.

Indiens. • •

J

Moody’s <3I.lff3I-100)New York 988,8 95S.8 »78,4 946
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Bonner Delegationsexperten fürchten

die Forderung nach Zinssenkungen

Weltverband der Erzeuger

will Hilfe vom Gipfel in Tokio
HANS-J.MAHNKE, Tokio

Ganz so zuversichtlich wie vor einigen Tagen in Bonn sind manche
Delegationsexperten nach dem Auftakt des Weltwirtscbaftsgipfels in To-

kio nicht mehr, daß die anderen Teilnehmer nicht doch noch massive

!
Forderungen an ihre Adresse richten werden. Dollar und Zinsen sind die

I Reizthemen. Die Lokomotiv-Theorie sei zwar tot, die verlange, durch eine
1 Ausweitung der Staatsnachfrage das Wachstumstempo zu beschleunigen,

meint ein deutsches Delegationsmitglied.Aberjetzt drängen die Amerika-

j

ner auf niedrigere Zinsen in der Bundesrepublik.

Vor dem heutigen Treffen der sie-

ben Finanzminister wird noch gepo-

kert hi halboffiririlen Gesprächen
und nach außen geben sich dieAme-
rikaner hart Unter vier Augen, wenn
Stoltenberg mit seinem amerikani-

schen Kollegen Baker spricht, klingt

manchesanders. Argumentativ istdie

deutsche Seite gewappnet
Tatsache ist allerdings auch, daß

man irritiert ist über das, was in be-

zug aufden Dollarvon den Amerika-
nern geäußert wird. Während Noten-
bankebefVoteker dafür plädiert den
Dollarkurs weiter zu
ln««»», gibt es aus ripm Weißen Haus
Tone, dieanders klingen. Die Scheitei

die Bundesbank habe sich entgegen
der AhgpTarVip an kürzhehen
iZingsenlmngsalrHnn nicht beteiligt

,

wird niöht akzeptiert Es wird darauf

hingewiesen, daß lediglich eine Über-

prüfung der Möglichkeiten zugesi-

chert worden sei Selbst wenn man
gewollt hätte, heißt es, gekonnt hätte
man nicht.

Seit der vor kurzem erfolgten Än-
derung der Leitkurse im Europäi-

schen Wahrungssystem (EWS) gehört
die D-Mark zu dpn schwächstenWah-

AUF EIN WORT

rangen. Durch Intervention der No-
tenbanken kann sienur innerhalb der
vereinbarten Bandbreite gehalten

werden. Nach solchen Korrekturen
ist es nicht ungewöhnlich, daß die
stärkste Währung zunächst in einem
matten Glanz erscheint Nur diesmal

dauert es länger, weil die Zinggn in
Frankreich entgegen der Erwartung
kaum gesunken sind. Es grassiert die

Vermutung, Paris wolle sich einen

größeren Devisenschatz zulegen.

Wie dem auch sei: Wurde die Bun-
desbank in di<

*sAT Situation die Zin-

sen drücken, dann müßte sie noch
starker in den Markt eingreifen, um
den Kurs der D-Mark innerhalb der
Bandbreite zu verteidigen. «Wenn es

ein Zinsproblem gibt, dann ist es ei-

gentlich ein französisches“, heißt es

dazu in der deutschen Delegation.

Allerdings hat sie aneh dasjüngste
Gemeinschaftsgutachten der fünf

wirtschaftswissenschaftlichen For-

schungsinstitute ausgewertet Dort
wird vor einer solchenMaßnahme ge-

warnt Schon jetzt ist die Geldmenge
starker gestiegen, als die Bundes-
bank sich selberzum Ziel gesetzt

te. Sollte dieGeldmenge noch stärker

KAPITALANLAGE

steigen, nimmt auch der Korrektur-

bedarf zu. In der deutschen Delega-

tion wird darauf hingewiesen, daß
schon jetztdie kurzfristigen Zinsen in

der Bundesrepublik von allen am
Gipfel teilnehmenden Staaten am
niedrigsten sind, bei längerfristigen

Krediten liegen die Japaner auf

Grund ihrer staatlichen Eingriffe et-

was günstiger.

Trotzdem drängeln die Amerika-
ner. Ihnen geht esum den Dollar. Nur
wenn eine gewisse Zinsdifferenz er-

halten bleibt können die USA Kapi-
tal anlocken, das sie zurFinanzierung
ihrer Defizite benötigen. Für die Ja-
paner, die trotz ihrer gewaltigen
Überschüsse schon jetzt um ihren
Export fürchten, ist die Stabilisie-

rung des Dollarkurses das wichtigste.

Aus deutscher Sicht sind dieAme-
rikaner gefordert Beim Treffen der
Finanzminister dm* USA, Japans, der
Bundesrepublik, Frankreichs und
Großbritanniens am 22. September in

New York sei eine koordinierte Inter-

vention aufdemDevisenmarkt verab-
redet worden, wodurch ein» Abwer-
tung des Dollar eingeleitet wurde. In-

zwischen hätten die USA jedoch die-

se Linie verlassen, heißt es in der
deutschen Delegation. Stoltenberg

und der japanische Fmangmirüstgr

Takeshita sind sich einig, es sei „wün-
schenswert daß die Kurse auf dem
gegenwärtigen Niveau stabilisiert

weiden“. Zurück zur Vereinbarung
von New York - so lautet die Devise
der Japaner und der Deutschen.

Investmentfonds begrüßen
Lockerung der Vorschriften

• ?v

Die Bereitschaft der
Bauwirtschaft zum
Kapazitätsabbau stößt

an enge Grenzen, wenn
gleichzeitig die Arbeits-

und Sozialgesetzge-

bung einen geordneten
Rückzug aus dem
Markt vereiteln und die

finanziellen Reserven .

zur Erfüllung der ge-

setzlichen Auflagen feh-

len. 99
' Dr. FriedrichHassbach, GcichSXtsfGh-
rendes Vorstandsmitglied der Wirt-

HnnlnAwMii ft. V.
Hordrhein-Westfalen.

FOTO: STUtMO-DlANA

Raffineriepläne

gescheitert
dpa/VWD,Hamburg

Die Vertändlungen der German
OS AG, Hannover/Hamburg, mit der

Mobil Oil AG, Hamburg, über den
Kauf der stillgelegten Mobff-Raffme-

rie in Wilhelmshaven sind - zumin-

destvorerst-gescheitelt Inzwischen

ist auch die Frist fürdem zweitenVor-
vertrag abgelaufen. Wie der Mobü-
Oü-Vorstand mittalt, hat German Oil

von der bis zum 30. April befristeten

Option zum Erwarb der Wühehnsha-
vener Raffinerie keinen Gebrauch ge-

macht Mobü könne nun mit anderen
T-nterpjgMmten verhandeln

.

Dieverein-

barten Konventionalstrafen von drei
vnTHonon Ttw ffipH nach Auskunft
von Mobil bezahlt worden.

Stü. Bonn

Die Vereinbarung der Koalitions-

fraktionen im Bundestag, noch zum
1. Januar 1987 einzelne Bestimmun-
gen des Gesetzes über Kapitalanlage-
geseUschaften neu zu fassen, ißt vom
Bundesverband Deutscher Invest-

ment-Gesellschaften (BVI) begrüßt
worden. Damit werde „dem dringen-

den Wunsch der Investment-Praxis,

überholte gesetzliche Reglementie-
rungen für die Anlagepolitik der

Kapitalanlagegesellschaften abzu-
bauen, weitgehend entsprochen“

heißt es in einer Stellungnahme.

Nach dem Gesetzentwurf, der auf
eine Initiative des Landes Nieder-

sachsen im Bundesrat zuruckgeht,

soll es Kapitalanlagegesellschaften

erlaubt sein, sich mit bis zu zehn Pro-

zent des Fondsvennögens an einem
Unternehmen zu beteiligen. Bisher

darfdie Fünf-Prozent-Grenze nur mit

US-AKTIENMÄRKTE

Genehmigung des Bundesaufsichts-

amts für das Kreditwesen überschrit-

ten weiden. Fenier soll es einerKapi-
talanlagegesellschaft gestattet wer-

den, für alle von ihr verwalteten Son-
dervermögen bis zu »»hn Prozent
(heute fünf Prozent) des Grundkapi-
tals einer Aktiengesellschaft zu er-

werben. „Damit kann rieh ein Invest-

mentfonds erstmals mit wirtschaft-

lich sinnvollen Beträgen auch an
chancenreichen, kleineren Gesell-

schaften beteiligen“, betont der BVL

Der Verband begrüßt außerdem,
daß künftig bis zu 20 Prozent eines

Sondervennogens in Anleihen eines

EG-Staates angelegt werden können.
Daß das Regierungslager sich noch
nicht dazu durchringen konnte, den
Investmentfonds auch den Zugang

!

zum Optionshandel zu ermöglichen,

bedauert der BVL

Reaktorunglück verdarb an
Wall Street die Stimmung

AP/VWD,NewYork

Das Geschehen an der Wall Street

stand in der vergangenen Woche
deutlich unter dem Eindruck des Re-

aktorunglücks in der Ukraine. Nach
Ansicht von Beobachtern war es der

auslosende Faktor für einen von
Fachleuten schon seit Monaten er-

warteten Kurssturz nach anhalten-

dem Höhenflug. Dazu trugen aller-

dings auch die anhaltende Unsicher-

heit über die wirtschaftliche Lage
und die Befürchtung bei, daß die Zin-

sen wieder steigen könnten.

Zur Wocbenmitte verzeichnete der

Dow-Jones-Index für 30 Industrie-

werte einen Rekord-Tagesverlust von
41,91 Punkten. Der Index beendete

die Woche mit einem Rückgang um
60,89 Punkte auf 1774,68. Eine
schlechter» Woche erlebte der Index

nur Anfang April, als er um 82£0
Punkte fiel Der allgemeine Börsenin-

dex (Nyse) schloß am Freitagum 4,13

Punkte ermäßigt auf 153,39.

Zunächst hatten kursgünstige An-
schaffungen einen kleinen Teil der
Verluste der voraufgegangenen Wo-
che wettgemacht. Ein recht großes
Volumen entfieljedoch nach der Ein-

schätzung von Händlern auf Baisse-

Deckungen. Der schwache Anleihe-

markt und die sehr feste Tendenz am
New Yorker Rohöl-Terminmarkt zo-

gen die Kurse dann jedoch nach un-
ten. Diese Tendenz wurde durch Ver-

kaufsprogramme noch verstärkt

Im Dow-Jones-Index schlug sich

am Freitag vor allem die Schwache
von IBM nieder, die 2,5 Dollar ein-

büßten. Die festen Rohölnotierungen

drückten besonders aufdie Kurse der
Transportwerte und hierbei vorallem
auf die der Fluggesellschaften. Auf
die Kurse der Ölaktien wirkte sich

das jedoch positiv aus.

WIRTSCHAFTSHILFE /NATO-Studie: Krem] wird seine Richtung picht ändern

Für die Dritte Welt vor allem Waffen
WILHELMHADLER, Brüssel

Art und Richtung dersowjetischen
Wirtschaftshilfe werden sich auch in

de* Ära Gorbatschow nicht wesent-

lich indem. Dies vermuten NATO-
Experten in einer in Brüssel veröf-

fenttichten Studie. Der Kreml wird

danach zwar seine Projekthilfe an
mrnrin» niehtfenmrtmTttgtfsche Län-

der wie Nicaragua erhöhen, im we-

sentlichen aber auch künftig nur sei-

ne zuverlässigen Alliierten wie Kuba,

Vietnam und die Mnngnlgi

unterstützen. Die Mehrzahl der Lan-

der der Dritten Welt kann allenfalls

auf sowjetische Waffenlieferungen

rechnen.

Hart dem Bericht erreichte die

Projekt-,und Warenhilfe da Sowjet-

union an nirhtfrflmmHni<tigrhp Ent-

wicklungsländer zwischen 1981 und
. 1984 jährlich einer West von durch-

schnittlich 675 000 Millionen US-Dol-

lar, wobei jeweils ein Drittel an
Afghanistan ging und mehr als ein

Viertel an drei andere „Klienten“

(Äthiopien, Südjemen, Nicaragua}.

Von der Nettowirtschaftshilfe des ge-

samtes Warschauer Pakts in Höhe
l|jb3,l Milliarden Dollar gingen 1984

j3g|d 2,5 Milliarden an knmmum-
iij|Ppe Entwicklungsländer. Die Net-

Igpmngen der westlichen Indu»

ajtiänder hatten einen Gesamtwert

von 313 Milliarden Dollar.

Während der Westes 2984 mehr als

eine Milliarde Dollar zur Milderung

der Hungersnot in Afrika bexeiistell-

te, beliefsichdieNahrungsmittelhilfe
der UdSSR nur aufrund 15 Millionen

Dollar. D» schwache Reaktion Mos-

kaus auf die Krise in Äthiopien zeigt

nach Meinung der Nato-Experten auf

dramatische Weise die Schwierigkei-

ten, die Kosten für die Mobilisierung

einer großangelegten Hilfsaktion mit-

aitragen: Bei einem Nahrungsmittel-

bedarf von 750 Millionen Dollar

sprang die Sowjetunion in Äthiopien

gerade mit einer halben Million Dol-

larein.

Als Handicap für die Sowjets er-

weise sich unter anderem die Aus-
richtung der sowjetischen Industrie

auf Großprojekte im öffentlichen

Sektor. Wenige Entwicklungsland«-

hätten die Infrastruktur, die erforder-

lich ist, um Moskaus große Stahl-,

Missal- ods Metallverarbeitungsan-

lagen zu bedienen. Außerdem be-

dinge die sowjetische Entwicklungs-

hilfe meist einen gleich hohen Betrag

an Landeswährung.

Seit 1979 ist die Sowjetunion der
größte Waffenlieferant der Entwick-

lungsländer. 91 Prozent der Waffen-

lieferungen gingen 1984 an nichtkom-
munistische Staaten der Dritten Welt
vor allem im Nahen und Mittleren

Osten. Die Lieferverträge für die ge-

samte Dritte Weil bezogen steh auf7,9
Milliarden Dollar. An der Spitze stan-

den Lieferungen an die traditionellen

Kunden in Nah- und Mittelost

ARNULFGOSCH, Bonn
Internationale Maßnahmen zur Be-

wältigung der globalen Krise in der
Landwirtschaft hat der Weltverband

Landwirtschaftlicher Erzeuger
(IFAP) zum Abschluß seiner 27. Ge-
neralversammlung gefordert dievom
28. April bis zum 3. Mai in der Deut-
schen Landjugend-Akademie Bonn-
Röttgen stattfand. Die rund 290 Dele-
gierten aus 55 Ländern und von zwölf
internationalen Organisationen stell-

ten in einer Resolution an den zur

Zeit in Tokio tagenden Weltwirt-
schaftsgipfel fest, daß die Kostenstei-
gerungen und Agrarpreissenkungen
zu großen Emknmmtmgojflhpjphmi

in derLandwirtschaft und der ihr vor-
und nachgelagerten Industrie geführt
hätten. Die Verschuldung der Bau-
ernhöfe sei auf ein alarmierendes Ni-
veau angestiegen. Die Krise bedrohe
jetzt die Familienbetriebe, die welt-
weit das Rückgrat der landwirtschaft-
lichen Gemeinschaften bildeten.

Zum Teil sei die schlechte Lage am
Weltmarkt durch wirtschafts- und
währungspolitische Maßnähmen ver-

ursacht, zum Teil durch fehlende
Kaufkraft und in starkem Maße
durch die weltweite Überproduktion
von Grundnahrungsmitteln. Bis zu ei-

ner Verbesserung der wirtschaftli-

chen Lage in den Entwicklungslän-
dern werde der ständige technolo-

gische Fortschritt zu weiteren Über-
schüssen auf den Handelsmärkten
führen.

Aus dieser Situation könnten sich

die Bauern nicht aus eigener Kraft

befreien. Sie fordern daher die Regie-
rungen auf, in internationale Ver-
handlungen einzutreten, um das
Gleichgewicht auf dem internationa-

len Agrarmarkt durch koordinierte

und wirksame Maßnahmen wieder-

herzustellen. So sollten die Industrie-

staaten den Entwicklungsländern
weiterhin technische Hilfe gewähren,
weil in einigen dieser Länder größere
Anstrengungen zur Produktionsstei-

gerung besonders im Nahrungsmit-
telbereich unternommen werden
müßten. Eine Wiederherstellung des
Gleichgewichts zwischen Angebot
und Nachfrage könnte durch koordi-

nierte Anstrengungen bei der Steue-
rung der Produktionund Diversifizie-

rung der Produkte sowie durch alter-

native Verwendungsmöglichkeiten
für landwirtschaftliche Erzeugnisse
geschehen. Ferner müßten wettbe-
werbsbedingte Preissenkungen, die

zu immer weiter steigenden Subven-
tionen führten, abgebaut werden
Schließlich müsse verhindert wer-
den, daß Maßnahmen zum Abbau der
Lagerbestände in den hochentwickel-
ten Ländern die Anstrengungen der
Entwicklungsländer, ihr landwirt-

schaftliches Potential auszubauen,
zunichte machen.

Bauempräsädent Constantm Frei-

herr Heereinan, der seit 1982 auch als

Weltbauernpräsident fungierte, über-
gab dieses Amt an seinen kanadi-
schen Kollegen Glan Flaten. Der 28.

Weltbauemtag findet 1988 in Sydney
statt

WIRTSCHAFTS®JOURNAL
lata fühlt ach
nicht betroffen

Goif (dpa/VWD) - Die Internatio-

nale Lufttransportvereinigung (lata)

fühlt sich durch das Urteil des Euro-
päischen Gerichtshöfe in Luxem-
burg, nach dem das Verbot von Preis-

absprachen auch für die Luftfahrt

gilt nicht direkt betroffen. Wie ein

Iata-Sprecher in Genf sagte, unter-

steht die Festsetzung der Tarife bis-

her allein den Regierungen der einzel-
nen Länder. Die lata seihst nehme
darauf bereits seit 1978 keinen Ein-

fluß mehr und sehe indem Urteil, das
sich im übrigen nicht ausdrücklich

gegen die derzeitig praktizierte Ta-

rifpolitik richte, dennoch einen An-
stoß in Richtung auf eine auch von
ihr gewünschte Liberalisierung der
Flugtarife. Jetzt müßte der EG-Mini-
sterrat entscheiden, ob eine europäi-

sche Lösung gefunden werden kann.

Argentinisches Angebot
Bonn (A. G.) - Argentinien will

günstige und stabile Rahroenbedin-

gungen schaffen, um seinen Bergbau
für deutsche Investitionen attraktiver

zu machen. Aufeinem Symposium in

Bonn erklärte der argentinische

Staatssekretär für Bergbau, Barrera,

daß die Realisierung des argentini-

schen Bergbauentwicklungsplans

nur mit Hilfe von privatem Aus-
landskapital zu schaffen sei

Rückgang am Ban zu Ende
Bonn/Helmstedt (dpa) - Nach An-

sicht von Bundesbauminister Oscar

Schneider (CSU) ist der konjunktu-

relle Rückgang am Bau zu Ende. Da-

für sprachen die deutliche Verbesse-

rung derInvestitionsneigungimWirt-
schaftsbau und der Anstieg bei den
öffentlichen Bauaufträgen, sagte

Schneider auf einer Veranstaltung

des Bundes Deutscher Baumeister in

Helmstedt In seiner Einschätzung

fühle er sichvom Frühjahrsgutachten

der Wirtschaftswissenschaftlichen

Forschungsinstitute bestätigt die für

das laufende Jahr einen Anstieg der
Bautätigkeit um ein Prozent erwar-

ten.

Werftkrise spitzt sich zu
Bremen (dpa/VWD) - Für die deut-

schen Werften zeichnen sich nach
den Worten des Bremer Wirtschafts-

senators Werner Lenz (SPD) zum
Herbst erhebliche Probleme ab, da
der Auftragseingang im ersten Quar-

tal weit unter dem Auslastungsmini-

mum liege. Es sei zu fürchten, daß
1986 nicht einmal die Umsatzunter-
grenze von 2 Milliarden DM erreicht

werde, sagte Lenz, derzur Zeit Vorsit-

zender der Konferenz der norddeut-

schen Wirtschaftsminister ist Er
appelliert an den Verband der deut-

schen Schiffbauindustrie und die IG
Metall, bald gemeinsam mit den vier

Küstenländern gemeinsame Strate-

gien für ein Überleben des Schiffbaus
in der Bundesrepublik zu erörtern.

Südafrika senkt Diskont
Johannesburg (VWD) - Mit Wir-

kung von heute nimmt Südafrikas

Zentralbank ihren Diskontsatz um ei-

nen Prozentpunkt zurück, ln unmit-
telbarer Reaktion hierauf hat Süd-
afrikas Barclay’s Bank ihre Primerate

von bisher 15,5 auf 14,5 Prozent ge-

senkt

Exportreklamationen
Berlin (AP) - Reklamationen we-

gen mangelnder Qualität von Export-
lieferungen haben die „DDR“ nach
Angaben einer wissenschaftlichen

Zeitschrift 1983 etwa 200 MilL DM
gekostet Wie das Informationsbüro

West (IWE) aus der „Wissenschaftli-

chen Zeitschrift“ der Martm-Luther-
Universität in Halle-Wittenberg zitier-

te, war dieser Verlust gegenüber 1982

zwar „ein erheblicher Fortschritt“,

doch seien finanzieller Verlust und
der dem Ansehen der „DDR“ zuge-

fügte Schaden „noch viel zu hoch“
gewesen.
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SUBVENTIONEN

DIHT: Gebiete

schnell verringern
A-G.Bomi

Eine baldige Neuabgrenzung der

Fördergebiete und ihre deutliche Ver-
ringerung hat der Deutsche Indu-

strie* und Handelstag (DIHT)am Vor-

abend einer Sitzung des Unteraus-

schusses der Gemeinschaftsaufgabe
„Verbesserung der regionalen Wirt-

schaftsstruktur“ gefordert Bei der

für 5J6. Mai nach Meppen einberufe-

nen Sitzung will sich der Ausschuß
abschließend mit der für Mitte 1986

geplanten Neuabgrenzung der Für-

dergebietskulisse in der Bundesrepu-

blik befassen. Der DIHT befürchtet

daß es angesichts der bevorstehen
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den Wahlen nicht mehr in diesem

Jahr zu der Neuabgrenzung kommen
wird, warnt aber mit Nachdruck da-

vor, Termin und Form von wahl-

kampftaktischen Überlegungen be-

stimmen zu lassen. Andernfalls brin-

ge sich die Bundesrepublik gegen-

über der EG-Koramission, die insbe-

sondere gegen die regionalenLänder-
forderprogramme mehrere Vertrags-

verletzungsverfahren eingeleitet hat,

in eine immer schwieriger werdende

Position.

Nach Meinung der Kammerorgani-
sation müsse endlich eine rationalere

Fördergebietskulisse gefunden wer-

den, denn die gegenwärtige sei aus-

geufert Die Förderung müsse auf die

tatsächlichen arbeitsmarkt- sowie

einkommenspolitischen Problemfal-

le konzentriert werden. Der DIHT un-

terstützt deshalb das Abgrenzungs-

modell, das die Arbeitslosenquote

mit 50 Prozent sowie die Bruttowert»

Schöpfung und das Einkommen mit

jeweils 25 Prozent gewichtet

ENERGIEPOLITIK / WELT-Interview mit Klaus Liesen, dem Vorstandsvorsitzenden der Essener Ruhrgas

Niedrige Preise hemmen den Spärwillen nicht
HANS BAUMANN, Essen

Der Energiemarkt steht köpf. Bin-

nen eines Jahres verfiel der Preis für

leichtes Heizöl ran über 90 aufknapp
über 50 Pfennig je Liter, womit die

Untergrenze wahrscheinlich noch

nicht erreicht ist Die Preisdifferenz

zwischen leichten und schweren Pro-

dukten aus Mineralöl ist so klein ge-

worden, daß sich die kostspieligen

Konverter, die aus schwer absetzba-

ren Rückstandsölen erlösträchtigere

leichtere Produkte machen, kaum
noch rentieren. Diese, selbst vor zehn

Monaten auch nicht annähernd ab-

schätzbare Situation, verdient eine

Überprüfung der bisherigen ener-

giepolitischen und energiewirtschaft-

lichen Standpunkte. Die WELT
sprach zu diesem Thema mit Klaus
Liesen, Vorsitzender des Vorstandes

der Ruhrgas AG, Essen, ein Mitbe-

werber des Öls am Wärraemarkt

WELT: Was leinen wir aus der Er-

kenntnis, daß Energieprognosen in

aller Regel ihr Ziel verfehlen?

Liesen: Gut ist, daß der Glaube in die

sichere Voraussehbarkeit der Ent-

wicklung erschüttert ist und der Wert
unternehmerischer Kerntugenden -

Flexibilität, Kreativität, Risikovor-

sorge - sowie der nur in einer freien

Wirtschaft mögliche Vorteü dezentra-

ler Entscheidungen auch für die

Energiewirtschaft erneut bestätigt

werden. Dennoch bleibt die wissen-

schaftliche Prognose für eine rationa-

le Energiepolitik unverzichtbar.

Denn diese Methode ist nach wie vor

das relativ beste, was wir haben.

WELT: Bisher galt, daß der Primär-

energiebedarf bis zum Jahr 2000

rund 400 Millionen Tonnen Stein-

kohkneinheiten (SKE) befragen

wird- Führt die Niedrigpreissitua-

tion, wenn sie über Jahre anhält,

womit allgemein gerechnet wird,

nicht automatisch zu einem höhe-

ren Energieverbrauch?

Liesen: Das ist wenig wahrscheinlich,

denn die Verminderung der Bevölke-
rungszahl und die Sättigung des

Wohnungsbedarfs werden durch
niedrigere Energiepreise nicht verän-

dert Auch die Industriestruktur, de-

ren Schwerpunkte sich in die weniger
energieintensiven Bereiche verlagert,

dürfte durch billigere Energie nicht

in Frage gestellt werden.

WELT: Bleibt aber das Energiespa-

ren nicht auf der Strecke?

Liesen: Dagegen spricht vieles: Ein-

mal die Eigendynamik des techni-

schen Fortschritts, die erreichten

Standards und die bestehenden tech-

nischen Normen. Zum anderen die

Erwartung, daß der größte Teil der

Investoren langfristig nicht auf nied-

rigere Energiepreise setzt Ferner die

Erfahrung der Bürger, daß man bei

Energie mit geringem Aufwand Geld
sparen kann. Und schließlich das

günstige Investitionsklima, das den
Ersatz alter Anlagen durch neue, die

energiesparender sind, beschleunigt

WELT: Bisher galt, daß de1 Ener-

giemarkt ausgewogen sei, wenn die

Versorgungsstruktur gedrittelt sei

in Stein- und Braunkohle, in Erd-

gas/Kemenergie/emeuerbare Ener-

gien sowie in Mineralöl Rückt die-

ses Ziel nicht in weitere Feme?
Uesen: Ginge es nach der reinen

Lehre, müßten die sinkenden Ölprei-

se eine steigende Nachfrage nach Mi-

neralölprodukten auslösen. Tatsäch-

Klom Uesen, VontandswoidtzM-
derdefRxfhrgasAG FOTO: DK WELT

lieh ist der Spielraum für derartige

Reaktionen jedoch relativ gering: we-
gen der Schutzregelungen für die hei-

mische Kohle und wegen de1 Wettbe-
werbskraft der Erdgaswirtschaft.

WELT: Schwindet denn nicht mit
weiter fallenden ölpreisen die

Wettbewerbskraft des Erdgases?

Uesesu Die Wettbewerbskraft des
Gases ist keineswegs ein Kind der
Hochpreisphase. Man mufl sich vor
Augen führen, daß Gas seine Expan-
sion begann, als der Verbraucher-

preis für leichtes Heizöl bei 12 Pfen-
nig je Liter lag. In der Hochphase
dieser Expansion lag der Preis dann
bei 27 Pfennig. An dieser Flexibilität

des Gases wird sich auch nichts än-

dern. Die heute gültigen Bezugsver-
träge der Gaswirtschaft schreiben

Marktpreise vor; sie orientieren sich

also nicht an den Kosten der Gaspro-

duktion, sondern an der Wettbe-

werbslage beim Endverbraucher. Das

bedeutet: Die vereinbarten Ein-

standskosten erlauben der Gaswirt-

schaft auch bei stark sinkendem

Energiepreisniveau wettbewerbsfä-

hige Lieferungen unter wirtschaftli-

chen Bedingungen.

WELT: Eine anhaltende Niedrig-

preisphase muß sich doch negativ

auf neue Erdgasbezugsprojekte

auswirken.

Uesen: Selbstverständlich beein-

trächtigt ein niedrigeres Energie-

preisniveau Exploration und Ent-

wicklung. Aber die Gaswirtschaft ist

in der günstigen Lage, neue Mengen

eist ab Mitte der neunziger Jahre zu

benötigen. Daß die derzeitige Nied-

rigpreisphase über zehn Jahre reicht,

wird allgemein nicht erwartet Also

wird auch die Entwicklung von Erd-

gasprojekten nicht unterbleiben, die

ohnehin mit ihrer Produktion erst in

zehn Jahren oder später beginnen.

WELT: Die Stimmen häufen sich,

die mahnen, die Ölabhängigkeit

der Bundesrepublik nicht durch si-

ne Gasabhängigkeit zu ersetzen.

Droht eine solche Gefahr?

Uesen: gänzlich überflüssige

Mahnung. Das Gas wird am Primär-

energieverbrauch auch bei günstig-

ster Entwicklung stets mit weniger

als 20 Prozent beteiligt sein und nicht

wie das Öl früher über 50 Prozent

Zudem stammt das Erdgas überwie-

gend aus Westeuropa, woran sich

auch im Jahr 2000 kaum etwas än-

dern wird. Die Stabilität dieser Quel-

len wird durch das intereuropäische

Leistungsverbundnetz gesichert

ORGANISATIONSFORUM WIRTSCHAFTSKONGRESS / Der Weltraum als Markt?

Pilotprojekt deutscher Studenten
CHRISTIAN GEYER, Köln

Auf dem Türschild steht der ge-

wichtige Name: „Organisationsforum

Wirtschaftskongreß e. V.
-

. Ein junger

Mann Öffnet, in Blazer und mit Kra-

wattennadel Das Ticken derTelexge-
räte überlagert das Klappern der

Schreibmaschinen, die sieben Tele-

fonapparate klingeln abwechselnd,

der Tischcomputer piept In den bei-

den Räumen des Kölner Bürohoch-
hauses bereiten eine Handvoll Stu-

denten einen Wirtschaftskongreß vor.

Das Thema: „Der WeltraumalsMarkt
- Die zivile Nützung des Alls-

.

Mehr als 1000 Wirtschaftsvertreter

und Studenten aus der Bundesrepu-
blik Deutschland erwarten die Orga-
nisatoren im März 1987 in der Kölner
Universität „Wir starten damit ein

Pilotprojekt für Deutschland“, sagt

der Sprecher des Organisationsfo-

mms, Matthias Müntefering. Allen-

falls die St Gallener Wirtschaftsge-

spräche in der Schweiz läßt er als

Vorbild gelten, „das aber übertroöen
werden soll“. Die Idee kam den Stu-

denten der Betriebswirtschaft nach
einem Praktikum in einem Unterneh-

men. „Da haben wir festgestellt daß
die theoretische Ausbildung wenig-

stens zwei Lichtjahre vom prakti-

schen Geschäftsleben entfernt ist“,

meint Müntefering.

Freilich stieß der ehrgeizige Plan

bei der Industrie zunächst auf Skep-
sis. „Die haben uns einfach nicht für

I voll genommen“, erinnert sich Mün-

tefering- Der Durchbruch gelang, als

der Vorstandsvorsitzende von Klöck-
ner-Humboldt-Deutz (KHD), Bodo
liebe, sich als erster Kurator gewin-

nen ließ. „Nach anfänglichen Beden-
ken war ich vom Konzept und vom
Einsatz der jungen Leute begeistert“

Inzwischen liest sich die Liste der
Kuratoren wie ein „Who is who“ der

deutschen Wirtschaft Von B wie
Buddenberg (Vorstands-Vorsitzender
der Deutschen BP AG) bis Z wie Za-

cher (Rheinbrann-Vorstand) unter-

stützen nahem 50 Persönlichkeiten
namhafter deutscher Unternehmen
die Studenten „So waren die 250 000
Mark Kongreßkosten von Anfang an
finanziert“, freut sich Uwe Berg, der

Schatzmeister des Forums. Bundes-
forschungsminister Heinz Riesenhu-

berübernahm die Schirmherrschaft

Unterdessen bereiten die Jung-Ma-
nager das Kongreßgeschehen minu-
ziös vor. Bodo Liebe: „So mancher
alte Wirtschaftshase konnte sich für

die Planung der Aufsichtsratssitzun-

gen eine Scheibe abschneiden.“ Fünf
Akquisitionsteams mit je zwei Kom-
militonen reisen durch die Bundes-
republik, um den Finnenchefs die

Aufwartung zu machen. Wer von ih-

nen sich nTtein durch die 1250 Mark
Teilnehmergebühr noch nicht von
der Seriosität des Kongresses über-

zeugen läßt den stimmt vielleicht das
Empfehlungsschreiben eines Kura-
tors um.

Inzwischen mehren sich die Anträ-

ge von Kommilitonen, die dem Orga-
nisationsforum beitreten möchten.
Aufjgenommen wird aber nur, wer
nach dreimonatiger Probezeit seine

Einsatzbereitschaft bewiesen hat
„Trittbrettfahrer wollen wir nicht!“

bekräftigt Vereinsvorsitzender Chri-

stian Rast: Solch forscher Untemeh-
mergeist hat bereits Kritik hervorge-

rufen - nicht nur von Kommilitonen
in der Universität die den Vereins-

mitgliedern „Profilsucht um jeden
Preis“ vorwerfen. Das weist Uwe
Berg zurück: „Wir wollen nur unse-
ren Beruf einmal kompetent aus-

üben. Nichtals Sdhstzwerik, sondern
der eigenen Familie wegen, die nicht

ins Hintertreffen geraten darf,“

Bereits jetzt liegt das Konzept für

die Vorträge, Workshops und Po-
diumsdiskussionen vor. „Ist Kapital-

anlage im Weltraum möglich?“, „Das
AH als Freizeitparadies“, „Kristall-

züchtung im Weltraum“, sind einige

der Themen. Teileder Universität sol-
len als Kongreßzentrum völlig umge-
baut werden. Vom Anstrich der Toi-

letten über die Einrichtung von Inter-

viewräumen bis hin zur Installation

einer Großprojektionsanlage ist an al-

les gedacht, was dem Standard eines

professionellen Kongresses ent-

spricht Zur Wahrung des studenti-

schen Charaktere findet das Mittages-

sen in der Mensa statt - serviert von
den Studenten persönlich.

NAMEN
Harry K. W. RoellmghofL 35 Jahre

im Wirtschaftsjoumalismus tätig und
zuletzt Chefredakteur des Ärzte-Ma-

garin«; „Status“, München, wird am 8.

Mai 65 Jahre.

Dr. Rudolf Hornig, zuständig für

das Ressort Forschung und Entwick-

lung der Daimler-Benz AG, ist vom
stellvertretenden zum ordentlichen

Vorstandsmitglied des Unterneh-

mens ernannt worden.

Dr. Rudolf Baur, seit 1976 Vor-

standsmitglied der Bayerischen Ver-

einsbank AG, München, vollendete

gestern sein 60. Lebensjahr.

Kari-Heinz Gertach, Generalbe-

vollmächtigter der Bankhaus Centra-
le Credit AG, Mönchengladbach, ist

zum stellvertretenden Vorstandsmit-

glied ernannt worden.

Claus Schmidt, Vorstandsmitglied
der Westfalenbank AG, Bochum, ist

als Nachfolger von Richard Ege zum
Mitglied des Vorstandes der Banken-
vereinigung Nordrfaein-Westfiden

e. V„ Köln, gewählt worden.

Günther Moritz, Geschäftsführer

der zum Unilever-Konzern gehören-

den Langnese-Iglo GmbH, Hamburg,
ist am 31. Marz in den Ruhestand
getreten. Als neues Mitglied der Ge-
schäftsführung wird Manfred
Schirm vom 1. Juni an für die Be-

reiche Distribution und Administrati-

on verantwortlich zeichnen. Aus der

Geschäftsführung wird im Juni fer-

ner Joachim Ratfake ausscheiden.

Zum Geschäftsführer für das Gastro-

nomie- und Cateringgeschäft wurde
Dr. Winand von Petersdorffbestellt

PRIVATBANKHAUSDELBRÜCK / Sehr gutes Jahr

Kundenkreis vergrößert
cd-Fra&kftut sessind.D«Übet3chußgcDte&stie!-

Die zunehmende InvestxtwMbe- stungsgeschäft, zudem aucbcias Aus-

reitschaft eines dank erfolgreicher lands- und DevisengeschäftJähere

Akquisition großer gewordenen Kim- Ertrage beisteuerte, trog 1985 bei

denkreises brachte den Privatbank .
locht gestiegenem ZmsubersehuÖ

kiers Delbrück Sc Co einebeachtliche mehr als die Hallte zum Terlbetaebs-

Zunahme der Buchkredite um 19. ergebnis bet

Prozent auf488 MilL DM, und parallel Auch im ersten Quartal 1986 hkö
dazu wurde das EinlagengeschäftmH die gute Bdanzentwicklung und der

einer SteigerungdgrKmxdenriniagen vom WertpspüergwdMrft mit

um 19.5 Prozent auf 608 MilLDM in- Schwerpunkt bei Aktien getragene

tensiviert, was sich in einer Bilanz- Ertragsanstieg an. Dem gewachsenen

Summenausweitung um 9,1 Prozent Geschäftsumfang hat die Bank zum
auf 946 DM niederschlug. Jahreswechsel auch das Kapital mit

Aber nicht nur deshalb geben die einer Aufstockung von 40 auf 45 Milt

in Berlin, Köln, Hamburg, Aachen DM angepaßt. Pur das inländische

und Frankfurt vertretenen Bankiers Kreditgeschäft wurde, wie Momm
dem Geschäftsjahr 1985 die Note sagte, abermals umfangreiche Ruiko-

.sehr gut“, sondern vor allem wegen Vorsorge getroffen, vor allem für mü-

des nach Aussage von Mitinhaber tebtandische Kunden, die man versu-

Axel Momm deutlich höheren Er- ehe, trotz Problemen „über die Run-

trags, der ganz wesentlich vom den zu bringen“, eine Aufgabe, zu der

Wertpapier- und Emissünugeschaft sich Delbrücks als Privatbankiers mit

bestimmt wurde, den Sparten also, sehr engen Kundenbeziehungen he-

die traditionell eine Starke des Hau- sonders verpflichtet fühlten.

FRISEURHANDWERK / Deutsche sind pflegebewußt

Filialketten im Vormarsch
dos, Hannover bereich; der Verkauf von Frisierarti-

Auch das Friseurhandwerk in der kein trägt nur zehn Prozent zum Ge-

Bundesrepublik bleibt von Struktur- samtumsatz bei.

Veränderungen nicht verschont Wie Nach den Worten Müllers beschäf-

der Präsident des Zeniralverfjandes tigt die Branche über 200000 Mitar-

des Deutschen Friseurbandwerks, beiter. Die Stärke des Friseurhand-

Ludwig König, in Hannover erklärte, werks - Dreiviertel aller Betriebe zäh-

drängen in immer stärkerem Maße len bis zu sechs Beschäftigte - zeige

Füialbetriebe auf den Markt Ein Bei- sich im Ausbildungsbereich: Derzeit

spiel sei die Kette „EssaneUe", die mit stehen 71 600 junge Menschen in ei-

Kaufhäosem zusammenarbeitet und nem Ausbildungsverhältnis, darunter

mittlerweile 100 Filialen betreibt 93 Prozent Mädchen
Aufmerksam beobachte das Hand- Mit dem Pflegebewußtsein der

werk auch die Bemühungen der gro- Deutschen zeigen sich die Friseure

Ben Kosmetik- und Frisierartikel- zufrieden. Im Durchschnitt gehen die

Hersteller, eigene Betriebe einzurich- Bundesbürger neunmal im Jahr zum
ten. Haaneschneiden und -pflegen. Damit

Die wirtschaftliche Situation der sei in Europa ein Spitzenwert er-

Branche bezeichnet Hauptgeschäfts- reicht Die Damen geben pro Friseur-

führer Bernd Müller als befriedigend, besuch 41,50 DM aus, die Herren 17

Die gut 46 000 Betriebe in der Bim- DM. Sorgen bereiten die zunehmen-

desrepublik haben 1985 den Umsatz den Sonderangebote. Eine abwei-

um l5 Prozent aufrund 5,7 Mrd. DM chende Preisgestaltung für spezielle

steigern können. Der Löwenanteil da- Kundengruppen zum Beispiel sei un-

von entfallt auf den Dienstleistung^- zulässig.

RENTENMARKT / Angst vorJapan-Rückzug aus USA

Konsolidierungs-Pause
Am Rentenmarkt zeichnet sich erst-

mals seit Oktober 1985 eine Konsoli-

dierungspause ab. Als Ursache wird
vielfach das fllr Mai angemeldete
Mammutprogramm für DM-Aus-
landsanleihen angesehen, das selbst

dann eine Belastung für den Markt
werden könnte, wenn nur die Hälfte

der angemeldeten 19 Mrd. realisiert

würden. Doch eigentlich war dieser

„Schock" nur noch das Tüpfelchen

aufdem „i“, dasden Marktumkippen
ließ. Beunruhigender ist die Vorstel-

lung. daß die US-Zinsen - mit Aus-

wirkung auf den deutschen Markt -

steigen müßten, wenn sich die Japa-

ner aus Angst vor einen sinkenden

Dollarkurs nicht mehr an der Finan-

zierung des US-Haushalts-und Lei-

stungsbilanzdefizits beteiligen, (cd.)

2JS. 25.4. 30.12. 28 12 3012
Emissionen 88 86 85 84 83

Anleihen von. Bund. Bahn und Post
Anleihen der Städte. Länder und

5.24 5.19 5.91 6.58 7.88

Kommunalverbände
Schuldverschreibungen von

5.63 5J*9 8,24 6.72 7.72

' Sonderinstituten 5,27 5.25 5.99 6.56 7.83
Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öötL-recht!

6.04 6.03 6.31 6S4 8.29

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5.36 5.47 6.04 6,65 7.90

bzw. Restlaufzeit
Titel über 4 Jahre rechnerische

5.04 5.05 5.64 6.34 7.64

bzw. Restlaufzeit 5.90 5.88 6.73 7.14 73»
Inländische Emittenten insgesamt 536 5^5 6.03 6.64 7.88

DM-Ausländsanleihen Ml 6,39 6,82 7.20 8,08

1985: Verbesserung der Bilanzstruktur
Unser Geschäftsvolumen

stieg im Jahre 1985 um 4,6 vH auf

gut 13,5 Milliarden DM. Diese
Expansion beruhte sowohl auf

dem Einlagen- als auch auf dem
Kreditgeschäft mit der Kund-
schaft ImJahr zuvor hatten wir

den Spielraum, der durch die
umfangreiche Kapitalerhöhung
im Zuge unserer Teilprivatisie-

rung entstanden war, zunächst

für einen Aufbau unserer Inter-

bankenpositionen genutzt
Insofern hat sich unsere Bilanz-

Struktur imJahre 1985 merklich
verbessert.

Unser Zins- und Provisions-

überschuß (Rohertrag) hat sich

um 25,4. Millionen DM oder 6,2 vH

erhöht. Trotz nochmals höherer

Verwaltungskosten, die auch
mit Investitionen in unsere
Banktechnik Zusammenhängen,
konnten wir das Teilbetriebs-

ergebnis gegenüber dem Vor-

jahr um 7,5 vH steigern.

Bei einem außerordentlichen
Ergebnis etwa in Voijahreshöhe
erzielten wir einen Bilanzgewinn

Aus unserer Bilanz:

(in Millionen DM) 1985 1984

Forderungen an Kunden 6.090 5.588

Kundeneinlagen 7.615 7.028

Forderungen an Banken 4.418 4.103

Verbindlichkeiten

gegenüber Banken 3.861 3.843.

Geschäftsvolumen
(Bilanzsumme* plus

Indossaments-
Verbindlichkeiten) 13.546 12.953

. -

von 30,0 Millionen DM. Wir
schlagen der Hauptversamm-
lung vor, ihn zur Zahlung einer
Dividende von 12 Prozent oder

Aus unserer Gewinn-
und Verlustrechnung
(in Millionen DM) - 1985 1984

6,-DM pro Aktie zu verwenden.
Zinsüberschuß 342,3 328,5

Wir sind mit 83 Filialen in Provisionsüberschuß 95,3 83,7

Berlin, mit sechs Niederlassun- Verwaltungsaufwand
gen im Bundesgebietund mit (ohne Abschreibungen
einer Niederlassung in London aufSachanlagen) 310,0 293,5
vertreten.

. Tteilbetriebsergebnis 127,6 118,7

In unseren Konzemabschluß
Sind u. a. die Berliner Bank

Büanzgewinn 30,0 26,1
-

International S, A. in Luxemburg,
die Allgemeine Privatkunden-
bankAG in Hannover und die

Braunschweig-Hannoversche-
HypothekenbankAG ein-

bezogen.

ZumJahresende 1985 betrug
das Konzemgeschäftsvolumen
27,0 MilliardenDM.

Unseren Geschäftsbericht
1985 stellen wir Ihnen auf
Wunsch gern zur Verfügung.

Zentrale: Hardenbergstraße 32, 1000 Berlin 12, Tslefon (030) 31 09-0

Niederlassungen: Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, München,
Stuttgart und London.

InLuxemburg: Berliner Bank International S.A.
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AKTIENGESELLSCHAFT
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HOFFMANN*S STÄRKE / Rekorddividende von 58 Prozent

Mehrheitsaktionär schöpft ab

f,rmary

fadtBadSätaifea

Das verstärkte Umwehbewufitsein
der Könsumenten wirkt sich offen-

sichtlich auch aufdie Nachfrage nach
IfeushaJts-, Wiasch- und Reinigung^
mittein aus. So wird auf bestimmte
-Produkte entweder ganz verachtet
oder ihre Anwendungstark reduziert.

Die herstritende Industrie begegnet
dieser Tendenz zunehmend mit der
Sinfiihrung neuer umweltverträgli-

che und -sctoneödwProd^^
Dank solcher neuen Aktivitäten

.
konnte die Hof&nann’s Stärkefabri-

ken AG, Bad Salzuflen, im Inland-
markengeschaft 1985 noch eine ge-

ringfügige Umsatzsteigerung ver-

zeichnen. Sie reichte allerdings nicht

aus, um eine Einbuße von ^3 Prozent
im Exportbereich ausziigleicben. Da-
mit verminderte sich der Gesamtum-
satz um 2ß Prozent auf 7^2 (73,0)

Mül. DM und da* Gmppenumsatz
entsprechend auf873 (89,5) Will. DM.

Trotz Kostensteigoungen, die &-
höhung der Sachinvestitionen im
Konzernbereich von 5,4 (3,9) MiTLDM
eingeschlossen, konnte ein Jahres-
überschuß von 4,64 ( 1 ,66) MÜL DM
erwirtschaftet werden. Auf „Anre-

gung
-
des Mehrheitsaktionärs, dem

durch seine deutsche Tochtergesell-

schaft vertretenen britischen Misch-

konzem Reckitt& Colmann plc, wur-

de awätzlicb ein Betrag von 3,9 Mill

DM aus den freien Rücklagen ent-

nommen. Es handelt sich dabei um
denTeilbetrageinerKapitalerhöhung
von 1977, ursprünglich für Investitio-

nen vorgesehen, aber nicht voll aus-

geschöpft hishw als Finanzanla-

ge disponiert

Damit steht einschließlich des Ge-
winnvortrages ein Bilanzgewinn von
6,7 (0,4) MäL DM zur Verfügung, aus
dem -auf das 11,6-MüL-DM-Gnmd -

kapital eine Dividende von 58 Pro-
zent (29 Mt je Aktie) ausgeschüttet

werden soll Darüber hinaus erklärte

der britische MrfaheitnkÜoagr, daß
er die erforderlichen Finanzmittel zur
Verfügung stellt, wenn sich in den
nächsten Jahren die zu
eine- angemessenen rentablen Inve-
stition ergibt.

Das Geschäftsjahr 1986 lief mit
Umsätzen an, die den Planvorgaben
entsprechen. Die Einführung neuer
und „sehr aktueller“ MartrgnarKlrrf

wird für den Herbst angekündigt

aus

c

DORTMUNDER PRIVATBRAUEREI KRONEN

Das Geschäft konsolidiert
Bm. Dortmund

Die Dortmunder Privaibrauerei

Kronen, die in der Bechtsfonn einer

KG geführt wird, befindet sich seit

Jahresbeginn in einer Phase derKon-
solidierung. Wie Geschäftsführer
Klaus Lerch anläßlich der Präsenta-

tion einer neuen Marketing-Strategie

und einer neuen Werbekampagne
mitteilte, hat die älteste Privatbraue-

rei Westfalens im letzten Jahr einen
Umsatzrückgang um zwei Prozent
aufetwas übereineMillion Hektoliter
Bier hinnehmen müssen. Der Umsatz
fiel um den gleichen Prozentsatz auf

105 MilL DM. Nach Lerch schloß die

Brauerei jedoch mit einem positiven

Ergebnis ab.

Die Krone zählt zu den modernsten
westdeutschen Brauereien. Sie ist ei-

nes der wenigen Hauser, die noch ihr

Malz in einereigenen Mälzerei selbst

Herstellen. Seit 1975 wurden 90 MilL

Mark investiert Der Media-Aufwand
wird 1986 rund 5 Miß. Mark betragen.

Im vorigen Jahr waren diese Mittel

3uf unter 4 MilL Mark heruntergefah-

ren worden. '-'•••
Die Konsolidierung von Absatz

und Umsatz wird von Lerch darauf
zunickgefljhrt, daß es gelang, die Eo-

sitionen im Export' auszubauen.

Schwapunkte dieser Aktivitäten

sind Italien und England. Exportiert

wird vornehmlich Ehßbier. Der
Exportanteil beträgt zur Zot bereits

sieben Prozent des gesamtenBieraus-
stoßes.

Im Binnenmarkt konzentrieren

sich die Bemühungen der Dortmun-
der Brauerei auf den südwestdeut-

schen Raum. Mit 20 Fachgroßband-
lem wurden Verträge abgeschlossen,

die sowohl die Gastronomie für Kro-
nen erschließen sollen, als auch eine

Belieferung der GetränkegroBmäikte
der Fachgroßhändler vorsehen. Vor-

erst ist noch nicht daran gedacht, den
Lebensmittelhandel zu bedienen.

Da Paßbieranteil bei Kronen be-

tragt 30 Prozent. Beim Haschenbier-
antefl von 70 Prozent wird der Ein-

weganteil mit rund fünf Prozent be-

wußt sehr Man gehalten. Der Anteil

des Pils am Ausstoß beträgt gut 50

Prozent, der des Exportbieres immer
noch ungewöhnliche 30 Prozent Die

-Kronenbrauerei verkauft 80 Prozent

ihres Ausstoßes in einem Radius von
50 Kflometern rund um den Schorn-
stein.

YTONG / „Vielleicht können die Aktionäre für 1986 mit einer Dividende rechnen“

Baukrise recht erfolgreich gemeistert
sz.Manchen

Unter der Voraussetzung, daß sich

die Baukonjunktur in der Bundes-
republik 1986 wesgistens auf dem
sehr niedrigen Niveau des Vorjahres

stabilisiert, erwartet die Yton AG,
München, einen deutlichen Umsatz-

zuwachs und eine weitere merkliche

Ertragsverbesserung erzielen zu kön-

nen. Die Zahlen des ersten Quartals,

so Varstandsvorsüzender Dieter Jut-

zi, „lassen Hoffnung aufkommen“.
Und: „Vidieicht können die Aktio-

näre sogar mit einer Dividende rech-

nen.“ Zuletzt waren 12 DM je 100-

DM-Aktie für 1983 auf das Grund-
kapital von 27 Mill.DM ausgeschüttet
worden, an dem die schwedische

Yxhuh AB mR etwa 70 Prozent und
die RWK Rheinisch-Westfälische

Kalkwake AG mit knapp 30 Prozent
beteiligt sind; weniger als 1 Prozent
entfallen auf freie Aktionäre.

Doch das Jahr 1986 könnte sich, so
befürchtet Jutzi, nur als ein „kleines

Zwischenhoch“ erweisen, denn da
Strukturwandel in da Banbranche
sei noch keineswegs abgeschlossen.

Daher will diesa bedeutende Bau-
stoff-Hersteller sich weiterhinum Di-

Unioninvest Börse
steigt weiter an

cd. Frankfurt

Die Union-Investment, Frankfurt,

setzt im Vertrieb verstärkt auf die

Versicherungswirtschaft, allerdings

mit speziellen Fonds, die sie Sr Ver-

sicherungen auflegL So hat sie kürz-

lich einen internationalen Renten-

fonds fürdieBayerischeBeamtenVer-
sicherung (BBV) aufgelegt da vom
BBV-Außendienst verkauft wird.

Ausschließlich über Banfepn werden
weiterhin die klassischen Fonds ver-

kauft, die in da ersten Hälfte des
Ifflifrnrtw Geschäftsjahres eine" auf
403 MDI. DM verdoppelten Netto-Mit-

telzufluß registrierten.

. Da in diesa Berichtszeit mit einer

Wertsteigerung um 25 Prozent erfolg-

reichste Fonds, da Unifonds, valor
allerdings 191 MDL DM Spargelder.

Für die weitere Borsenentwicklung

ist die Union positiv gestimmt Am
Aktienmarkt hält Fondsmanager
Klaus Küstern vor dem Hintergrund

eines fast inflationsfreien Wachs-
tums, da Zmssfrnkung nnH der hnhp-

renGewinnerwartungnocfa in diesem
/

Jahrzehnt einen Indexanstiegvon ak-
|

taeH 300 (WELT-Index) auf 380 bis
j

400 Punkte für möglich. Störungen
j

mit anhaltenden Korrekturphasen
j

seien aber nicht auszuschließen. i

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Heike Körner, Christian Uhlig
(Hrsg.fc Die Zukunft der Global-

steaenrag, Verlag Pani Haupt, Bern,

Stuttgart 1986. 263 Seiten, 3«Muk

„Globalsteuerung" - um dieses

wirtschaftspolitische Instrumentund
seine Wirkung»! ranken sich wissen-

schaftliche Diskussionen, wurden
Wahlkampfe geführt. Die in diesem

Band vorgelegten Arbeiten sind Va-

.

nationen zum Genetalthema des öko-

nomischen und politischen Lebens-

werks von Karl Schilfer. Schüler,

Freunde und Kollegen widmen sich

der Problematik zwar unter verschie-

denen Aspekten, doch die beiden

Herausgeber machen keinen HAI
daraus, daß sie mit ihrem Band die

„These da Globalsteuemng etwas

aufzuwerten versuchen". In seiner
Standortbestimmung erteüt da Ber-

liner Professor Krupp der Gtabai-

steuaung jedoch keine Absolution:

Über Erfolg oder Mißerfolg entschei-

det die Situation, in da sich die

Volkswirtschaft befindet Auch die

anderen Autoren - darunter Wissen-

schaftler und Praktika - bemühen
sich trotz aller Verehrung für Kart

Schiller um eine sehr differenzierte

Betrachtung dieses umstrittenen In-

struments.

Dietmar Eirtefc Computer Periphe-

rie, Heyne Verlag,München 1986,286

Sl, 1436 Mark

Die meisten Computer werden in

einer Muumalkonfiguration ausgelie-

fert. Da Besitzer kann dann nach
und nach ausbauen. DiesesBuch gibt

einen umfassenden Überblick über

das Angebot an Computer-Zusatzge-

räten: Drucks; Monitore, Disketten-

laufwerke oder Modems. Da Leser

wird in ihre Technik und Arbeitswei-

se angeführt underhältdie Entschei-

dungshilfen, diea braucht — für den
Einkauf; für den System-Aufbau und
für die Anwendung. Ein nützliches

Buch mit kox&reten Informationen

für Einsteiger und Fortgeschrittene,

allerdings leiderohne Marktübersich-

ten.

Rolf Rüttingen Unternrfunenskal-

tar-Brfolge durch Vision and Wan-
del, Eeen-Veriag, Düsseldorf 1986,

241 &, 39,80 Mark

Auf den ersten Blick scheinen Kul-

tnr und Geschäft zwei extreme Ge-
gensätze zu sein. Jedoch überall, wo
Maischen Zusammenkommen, exi-

stiert eine Kultur. Sie kann schwach
oder auch stark sein. Entsprechend

gilt dies auch für Unternehmen. Wie
eine Rille von Untersuchungen zagt,

kann die im Unternehmen gelebte

Kultureinen wichtigen, vielleicht den
wichtigsten Aktivposten in da Er-

folgsbilanz bilden. Sie kann aber

auch zum Stolperstein aufdem Weg
in die Zukunft werden. DasBuch ver-

steht sich als Ratgeber bei diesem
komplexen und relativ neuenThema.

Alfred Miüler/Walter Schön: Zweck-
mäßige und rechtlich abgesicherte

Arbeitsverträge, Heyne Verlag,

München 1986, 318 9,80 Mark

Gerade beim Abschluß von Ar-

beitsverträgen, während ihrer Dauer
und bei ihrer Beendigung können
viele arbeitsrechtlichen Fragen auf-

treten. La diesem Buch erfahrt man,
welche Fragenbei Abschlußeines Ar-
beitsvErtrages von Bedeutung sind,

welche gesetzlichen Regelungen be-

stehenund welche Punkte unbedingt
beachtet werden müssen. Musterver-

träge in Lang- und Kurzfassung ma-
chen diesesBuch zu einem Standard-
wek in allen arbeitsrechtlichen Fra-

gen für den Arbeitnehmer genauso
wie für den Arbeitgeber. DasBuch ist

auch für juristische Laien klar ver-

ständlich.

Wochenschlußkurse
New York
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versifikationen in Randberelche be-

mühen. So soll innerhalb der näch-

sten zwei Jahre der Umsatzanteil des

„Kemgeschafts“ (Porenbetonsteine)

von derzeit 70 auf50 Prozent zurück-

gehen - 1975 waren es noch 98 Pro-

zent

Ein ermutigender Anfangserfolg

konnte da jetzt, wie Jutzi meinte, im
Bereich Anlagenbau verbucht wer-

den. Aus Großbritannien erhielt

Ytong den ersten Großauftrag für die
Errichtung eines Planblockwerkes

mit einem Auftragswert von rund 25

MÜL DM. Gute Resonanz hatten auch
die Bausätze für Selbstbauer gefun-

den. Erfreulich sei auch die Entwick-
lung im Bereich Bauleistung und Re-

novierung. Und schließlich hätten

sich die vor drei Jahren eingeführten
Granulatprodukte (Ölbinder, Tierhy-

giene) gut am Markt durchgesetzt.

Angesichts da konjunkturellen

Probleme mit dem Baumarkt hat
Ytong 1985 noch recht erfolgreich ab-
geschlossen. Während die Porenbe-
tonstein-Branche einen Mengenrück-
gang von 12 Prozent hinnehmen
mußte, sank da Ytong-Absatz um 9
Prozent auf 1,2 Mül, cbm.Da Umsatz

diesa Sparte ging dadurch um 6 Pro-

zent auf 177 M2L DM zurück. Dank
eines 9prozentigen Umsatzwachs-

tums im „Nicht-Kernbereich“ auf 72

MUL DM verblieb dann nurein Minus
von 2 Prozent auf 249 Mill DM.

Trotz der verschlechterten Ausla-

stung da Ytong-Werke ist das Be-

triebsergebnis durch, so Jutzi, die

Stabilisierung der Erlöse und Kosten-

senkungen auf 7,0 (6.1) MÜL DM ge-

stiegen. Und nachdem im Vorjahr
noch - verursacht durch die Mutter-

gesellschaft Yxhult - außerordent-

liche Verluste von 5,4 Mill- DM zu
einem Jahresfehlbetrag von Iß Mill.

DM geführt hatten, kann für 1985 ein

Jahresüberschuß von 2,8 MilL DM
ausgewiesen werden. Er wurde voll in

die Rücklagen eingestellt

Investiert wurden 1985 noch ein-

mal 17 (19) MilL DM. Der größte Teü
davon entfiel wieder auf den Bau ei-

nes neuen Werks in Hamm. Im lau-

fenden Jahr wird das Investitionsvo-

lumen auf6 Mill. DM zurückgefahren
und damit dann deutlich unter den
Abschreibungen von 12 Mill. DM lie-

gen. Beschäftigt wurden 1985 rund
860 (890) Mitarbeita.

GENERAL AVIATION / Von der Belegschaft übernommen

Vor dem Gang an die Börse

EX-CELL-O / Umsatzimpulse durch flexible Systeme

Aufträge für zwei Jahre
nL Stnttgart

Ein wachsendes Auftragspolster

mit einer Reichweite von zwei Jah-

ren, hohe Kapazitätsauslastung und
eine beträchtliche Steigerung da
Produktion sind die Merkmale des
derzeitigen Geschäftsgangs bei der
Ex-Cell-0 GmbH, Eislingen/Fils,

Werkzeugmaschinen-!ochter des
gleichnamigen amerikanischen

Mischkonzems. Nach Angaben des
Unternehmens sei damit nicht nur
die Rezession zu Ende, sondern un-

mittelbar in einen nachhaltigen Auf-
schwung übeigegangen. Einen zu-

sätzlichen Impuls habe die konzem-
strategische Konzentration der Pro-

duktion flexibler Fertigungssysteme.

die auf dem Markt gute Aufnahme
fanden, gebracht

Der Umsatz da Ex-Cell-0 GmbH
ist in 1985 nach zwei Jahren der Sta-

gnation um 13,7 Prozent auf 102,9

(90,5) MüL DM angestiegen. Dabei
macht da Anteil der flexiblen, rech-

nergesteuerten Fertigungseinrichtun-

gen bereits etwa die Hälfte des Um-
satzes aus. Da Exportanteil am Um-
satz nahm auf 42 (24) Prozent zu, wo-
bei eine Sondermaschinen-Lieferung
in die Sowjetunion den Anteil der

Ausfuhr in die Ostblockstaaten auf16
(1,5) Prozent des Umsatzes anstiegen

ließ. Wahrend das Ergebnis in 1985
sich kaum geändert habe und auch
nicht an das Durchschnittsergebnis
des Konzerns (Netto-Umsatzrendite
5,1 Prozent) heranreichte, rechnet

man in Eislingen für 1986 mit einer

„nachhaltigen Verbesserung des Er-

trags“. Für 1986 ist ein Umsatz von
126 Mill. DM eingeplant.

Investiert wurden im Berichtsjahr

4.7 (3,4) Mill DM und abgeschrieben

3.8 (3.2) MüL DM. Das Eislinger Un-
ternehmen zählt 766 (744) Mitarbeiter,

im laufenden Jahr wird die Beleg-

schaft auf 810 Mitarbeiter aufge-

stockt. Der Gesamtumsatz der euro-

päischen Werkzeugmaschinen-
Gruppe von Ex-Cell-O. zu der auch
ein Schwester-Unternehmen in Groß-
britannien zählt, belief sich im ver-

gangenen Jahr auf 115 MüL DM. Der
j

gesamte Konzern, der sich in den Be-
reichen Luftfahrtteile/Wehrtechnik,

Automoöilteüe und Industrieausrü-

stung betätigt, ging in 1985 leicht um
0,1 Prozent auf 1,14 Mrd. Dollar zu-

rück. Doch vergrößerte sich der Ge-
winn nach Steuern um 1 Prozent auf
57,5 Mül. Dollar.

JOACHIMWEBER, Calden

Am Anfang stand eine Notlage: Als

die Henschel Flugzeugwerke AG in

Kassel 1982 unter die Fittiche des
Münchner MBB-Konzems kamen,
wußten die bayerischen Manager mit
der als Untemehmensbereich geführ-

ten Generalvertretung des amerikani-
schen Flugzeugbaues Piper wenig
anzufangen. Ihr Beschluß, das An-
hängsel zu verkaufen oder nach
Nordrhein-Westfalen zu verlagern,
stellte die Mitarbeiter vor eine unge-
wisse Zukunft

So faßten auch sie eine Entschei-
dung - sie griffen tief in die eigenen
Taschen. Am 21. Oktober 1983 grün-
deten Mitglieder der Belegschaft die

General Aviation Vertriebs + Charter
GmbH mit einem Stammkapital von
1,5 MÜL DM, das zu 45 Prozent in den
Händen von zehn Mitarbeitern, zu 25
Prozent bei Händlern und zu 30 Pro-
zent bei Kunden lag. Am 1. Januar
1984 nahm das Unternehmen dann
den Betrieb auf, und schon ein Jahr
später war die erste Kapitalerhöhung
auf 2 Mill . DM fällig.

„Als ich das erste Mal mit unserer
Idee zu den MBB-Leuten kam, haben
die mich gar nicht für voll genom-
men“, erinnert sich Wilfried Otto,

Prokurist des alten Unternehmensbe-
reichs und dann Geschäftsführer da
neuen GmbH. Weniger gern erzählt er
von einem seiner ersten Fremdgesell-
schafter, dem heute vor Gericht ste-

henden Graf Galen von da SMH-
Bank, den es aber nur ganze acht
Tage im Flugzeughandel hielt

Seit dem vergangenen März ist Ot-

to Aßeinvorstand da Piper General-
vertretung Deutschland AG - unter
diesem Namen firmiert der Ausreißer
jetzt Der Übergang zur Aktiengesell-

schaft legt den Schluß schon nahe:
Die Piper-Mannschaft erwägt den
Schritt an die Börse. Eine Kapitaler-

höhung um 1 MÜL DM auf3 MüL DM
ist bereits beschlossen. Die neuen Ak-
tien sollen aber ersteinmal (zum Kurs
von 75 DM je 50-DM-Aktie) im Kun-
denkreis da 18-Mitarbeita-AG ange-
boten werden.

Doch schon für den Sommer 1986

ist die Einführung da vollen 3 MÜL
DM Grundkapital in den ungeregel-

ten Freiverkehr der Frankfurter Bör-
se vorgesehen. An die Hand genom-
men wird Piper dabei von da Deut-
schen Bank AG, Frankfurt, die Hamit
- nicht ohne ein gewisses Wohlgefal-
len - ihre bislang kleinste Gesell-

schaft auf den deutschen Aktien-

markt bringt Später soll dann auch
die Einführung in den geregelten

Freiverkehr beantragt werden.

Der Neuling ist wahrlich kein Rie-

se. Ira Geschäftsjahr 1983/84 (30. 9.j.

das ja nur aus neun Monaten bestand,

setzte er 10,7 MilL DM um, im ersten

voßen Jahr 1984/85 schon 14.3 Mül.

DM, ein rundes Drittel mehr. Etwa
die Hälfte da Umsätze entfallt allein

aufdas Geschäft mit den Ersatzteilen,

die ständig im Wert von 3 bis 5 Mill.

DM im Caldener Lager bereitstehen.

Der Büanzgewinn erreichte 1984/85

Aiueige

Wie Sie in zwei Tagen Ihr
ganzes Leben in den Griff

bekommen.

Mil dem „Time Manager" Aul’

unserem Seminar erfahren Sie.

wie Sie mit dieser komplizier-
ten ’Denk-Zenirale' umgehen
müssen, um zu klaren Zielen,
sicheren Entscheidungen, zu
mehrkonzentrienerGelassen-
heit zu kommen. Wie Sie StreB

i-orfcm s«.-
UJld Zeiinoi vermeiden. Wie

mrmnaiiu- Sie Ihr Leben mit einem prak-

£1“ TtfI.
tischen Begleiter systematisch

ibiol' in besser in die Hand nehmen
können.

ininp: 29./30-5. 1966 io Hamburg

ttimemanager
international'

Grilkknunor I» 2040 Hamfcurt 2t Trl.M0MH.1DXl

ganze 0,6 (0,44) Mill DM. und für die

beiden anschließenden Jahre ver-

spricht Otto („Man soll keine zu gro-

ßen Erwartungen erwecken“) jeweils

13,2 Miß. DM Umsatz sowie erst 0,1

und im Jahr daraufdann 0,3 Mill DM
Gewinn.

Solche Vorsicht wird auch von den
Erfahrungen da Vergangenheit be-

stimmt: „1978/79 haben wir noch 150

Flugzeuge im Jahr verkauft - heute

sind es gerade noch 15 Stück, aller-

dings zu einem weitaus höheren
Durchschnittspreis von etwa 500 000

Mark gegenüber früheren 100 000

Mark.“ Gekauft werden jetzt vor al-

lem Geschäftsflugzeuge, „die Kleinen

gehen überhaupt nicht mehr“. Denn
Arzte, Zahnärzte. Architekten oder

Apotheker, die ganze Klientel des frü-

heren Flieger-Booms, können oder

wollen sich dieses Hobby jetzt nicht

mehr lasten.

banspoftVö 10.-14. Juni

Halle 19 • Stand 1929/1948

Auf die
Minute.

Wir liefern Container im Rießbandtakt.

Wenn es um Überseetransporte geht,

sind wir für Sie da. Weltweit. Mit unse-

rem bewährten Muiti-Port-Konzept

und mit leistungsfähigen Partnern, zu

Wasser und zu Lande, sorgen wir für

durchgehende Transporte von Haus

zu Haus. Wir bedienen über 140

Häfen direkt, ohne Umladung. Pünkt-

lich, zuverlässig, regelmäßig und oft.

Von und nach 18 Fahrtgebieten. Auf

den kürzesten Strecken, auch aufdem
Lande. Ohne Umwege.

Sicherheit und Zuverlässigkeit sind

unsere Qualitätsmerkmale. Für beson-
dere Ladung haben wir besonderes

Equipment: 17 verschiedene Contai-

nertypen, für sperrige Fracht ebenso
wie für Kühlgut, Schüttgut oder Flüs-

sigkeiten. Für alle Produkte liefern wir

Ihnen die benötigten Container auf die

Minute, wann, wo und wie oft Sie

wollen. Genau nach Maß.
Wir machen Ihre Transportprobleme

zu unseren.

Eine Zusammenarbeit mit uns lohnt

sich. Gerade dann, wenn unser per-

sönliches Engagement und gründ-

liches Zupacken verlangt werden.

Wir wollen für Sie arbeiten. Fordern

Sie unsere Leistung!

IF Hapag-Lloyd
Die richtige Lösung
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Die Liebe höret nimmer auf

Claudius Domier jr.

* 10. Dezember 1914

t 30. April 1986

Seine engsten Angehörigen

Die Beerdigung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

Anstelle von Blumen und Kränzen bitten wir um eine Spende

für den Unterstützungsfonds „Domier Hilfe“, Deutsche

Bank, Friedrichshafen, Kto.-Nr. 35/11 805.

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 9. Mai 1986, um 10.30

Uhr in der Schloßkirche in Friedrichshafen statt.

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb

Professor

Claudius Domier jr.

* 10. Dezember 1914

1 30. April 1986

Vorstand, Geschäftsführer,

Betriebsräte and Belegschaft

der

Dornier-Unternehmensgruppe

Die Beendigung war im engsten Familienkreis.

Die Tiauerfeier findet am Freitag, dem 9. Mai 1986, um 10.30 Uhr in der

Schloßkirche in Friedrichshafen statt

Tief bewegt nehmen wir Abschied von

Professor Dipl.-Ing.

Claudius Domier jr

Gründer und geschäftsführender Gesellschafter

Seine große Menschlichkeit, seine Kreativität und sein unternehmeri-

scher Weitblick ließen ihn zu einer herausragenden Persönlichkeit der

Luftfahrt werden.

Wir verlieren in ihm den Ingenieur und Genius, der mit vorbildlichem

Einsatz unser Unternehmen gegründet und geprägt hat.

Die Weiterführung seiner Projekte in seinem Sinne wird uns Auftrag

und Verpflichtung sein.

Geschäftsführung und Belegschaft der

Claudius Dornier Seastar GmbH u. Co. KG
Flugplatz Oberpfaffenhofen

8031 Weßling

Professor

Claudius Domier jr

geboren 10. Dezember 1914

gestorben 30. April 1986

Wir trauern um eine große Untemehmerpersönlichkeit.

Gesellschafter und Aufsichtsrat

der

Domier GmbH

VVj-pb
* k\

t?i**s***.

m

l
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Am 30. April 1986 veistaib

Professor Dipl.-Ing.

Claudius Domier jr.

Claudius Donner wägte in vielen Jahren seiner Zugehörigkeit za den Gremien unseres Verbandes die

deutschen Luft- und Raumfahitmdustne. Von 1966 bis 1970 war er Präsident desEntwaldung der
BDLI und 1976 Präsident des Verbandes der
des COnstructeuis de Materiei Aerospatial (, )*

Luftfahrrindustrie, Assodadon Europeenne

Seih Name ist mit des Leistungen der Luft- und Raumfahrttechnik untrennbar verbunden.

Der BDLI gedenkt in Dankbarkeit seines Ehrenmitglieds, einer Persönlichkeit von außergewöhnlicher
Schaffenskraft, eines treuen Freundes und Ratgebers.

BDLI -Bundesverband der Deutschen Luftfahrt-,

Raumfahrt- and Ausrüstongsmdnstrie e. V.

E>r. jur. Otto Greve

Präsident

Ein Geschenk, das SIb Hbedagt
aimebmen rai lese« seilten!

BasMm MM HUIM
EMga Rattam an afewr

Btnentsrttrta wait»

ist bereits ki 12. Auflage und in über 1 MHon
Exemplaren erschienen. - Daß es mit unserer Erde
auf aten Gebtoten immer mehr bergab geht, ist wohl
jedem denkenden Menschen klar. aber.

• WeicheHoffnung bietet sich uns noch an,
wenn doch affe Werte, ates bisher
Dagewesene droht, in sich zusammenzufetton?

• Haben «Ich die Gläubigen hi der Erwartung dar
bafeffgen Entrückung geirrt?

• Wie Ist es zu verstehen, dafi das kfehte Volk
Israel seit »einer Staatsgründung in

194« gegen eine ObermaeMvon Feinden in aßen Kriegen stets den Sieg
davongetragen hat?

• WbMn mit meirnn Ängsten?
• Ich breche unter meine« StreB bald zusammen. Cffljt es eins Befreiung davon?
• Wo finde Ich Hefluog für meine verzweifelten Depressionen?
• Meine Seele - wo finde ich einen Halt für sie?

Dia Bibel gibt auf ade «fiese Fragen d i e Antwort und zwar wird diese Antwort m einer ein-

dringlichen und prägnanten Weise in diesem reich Bustrierten Buch fürjedermann anschau-
lich dargelegt.

'

Besteflen Sie ein Exemplar kostenloa und ohnejedeV«pfficJimng, Indem Sie deutlich Ih-

ren Namen und Bve Araesse In den uitenstehenden Talon «ntragen und 9m umgehend ein-

sendenan:

& Verlag MttemacMsnrf. Postfach 2M, CH-S330 POffBcon ZH oder

$ Vertag Kttttemacfatsnif, Postfach «2, D-7BS1 Loftstetten
W.eaeiwiMaewBw-w.i: - m. rt,

:e».'

Gratis!

Bitte senden Sie mir kostenlos und ohne jede Verpachtung
1 Expl. gras Buches «EwigeWenig ans einer gerichtsreffan Welte

Meine Adresse (bitte deutlich schrafcen!)

Herr j Frau /Freuten (Zutreffendes unterstreichen)

Name Vorname

Straße und Hausnummer

PLZ Wohnort Land

KUNST

Tefl 1: DM 89,-ind. P©rß> 0» AusUndDM 92,-) Tri32:I>M 89,- ind. Porto (im AuslandDM 92,-)

KUNSTPREIS-JAHRBUCH

Xcft 1t GnnfW. Ikomai, Buchmalerei, Graphik, T«tttEaopfahe Antiquitäten and Ssmmhingt-

Ftetoarapfak r naEäLMed«ffiea,tt)a90ßSckRt, gegenstipdr. (Möbel, Keramik, SB», Ofa, Waf-

überzWAbbödQMCO fee, Naatica, Poppes ila), Atmkeo. Xanst Ost-

adens vad des Onents, Kaust Scbwana&ikas und

B^kTdfearae Vene0PrcltveeDMl#W^*iad. Oromkns, Knast derEslämos und Io<fiaaer

iioäffir)Falte (bsArakte*DM: 790Sctesz, mit 1800Abbödungra

Das KUNSTHLHSdAHJUHJOS bratet Ihnen » Toto mä fiber 14000 Bcschreäxiogenvcmei-

•erter Knattwetkc und Antiauitiiea einen atxrfmwTnden Übcsbödc Ober die wppf Vemdge-

nmzssüaom I. JuS »MÄam ». Jmn 1985. Die Bearixirangder nahezu 2000 Kataloge Segtm
den Hürden vonF«ddeatai,Ägki*eniisfiea mit Waeocfaaftund FtazsdesHandeiivertiaBtnid.

TrnTrrTrmTirrftr rfimHiaiaijn lStTekfanMVU&ft

mn la Jkacton
Guts Adresse. Indrviduatewvica

AUroundkraft

AKTIVA Untemehmensberatung GmbH
Telefon 02 41 / S 20 *4-5

Achtung
TrUnltwfirm» fihffrrrimmt sofort

Aufträge für Klmker-Uaoerwerfc
mH Fugen.

TfcL# 2541 / 7 29 56

Engf. Gn*H fLtrf.)

TaL •m / 59 51 47, Th. 4 17 01 M

Famiilemiaeigei

und Nachrufe

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon: Hamburg
(0 40) 3 47-43 80,

oder -42 30

Berlin

(0 30)25 91-29 3]

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 61

1

Kettwig 8 579 104

SSESE
1

ÜM 4,70!

u Kunde toa» Sie ter Au6entiantC dar tet

.

1000 Kund« 4nW p. teMd tnd ® n»M
Umsatz brtnfit Firnen SU m W CAD*»]

Wtim—nlgarStt- 48. 43 Emm tS.

m Eigenkapital f. renom. Veran-
stalter ges.

TeL 640/5OM66,ablS Uhr i

nr Erfolg zählt!
Spezlalermittler übernimmt
schwierigste Aufgaben, im In-

und Ausland.
Ang. imL X 1790 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 06 84, 4300 Essen

m\ r/

r. 0

GiMilt OJw Cbanwit
Ttefcrfh-Oiaublgfce

'
il?

Oa^-bdntV-VM-
«wWw|T
aust—fc—
Für «Ina vonm»9*frat«
Dtmk**•!«tSiMcbOr«
«DROHT WB DIE
ZUKUNFT?-
Oirtb oulwd«« von
Aktion GMMlnrfa«.
MmMmMtARm77,

inNRW
Ein international bekanntes Unternehmen,

das Nichteisenmetalle für die Automobil-

und Elektroindustrie sowie den Maschinen-

bau verarbeitet, muß große Stückzahlen

rationell und termingerecht produzieren.

Der zukünftige „Vorstand Technik" sollte

als Diplom-Ingenieur (Maschinenbau,

Eisenhüttenwesen oder Fertigungstechnik!

ein breites Grundlagenwissen und solide

Erfahrungen mitbringen. Er hat weit über

1000 hochqualifizierte Mitarbeiter zu

führen.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 10. Mai, im

großen Steiienanzeigenteii der WELT.

Nulzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

CI

M)
UI

X

\̂
V

ÖMSÖ

Multiple Sklerose
100.000

brauchen Ihre Hilfe

• a

Uber 100.000 junge Erwachsene haben diese

Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose?

Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische

Erkrankung des Zentralnervensystems, die von

leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die

Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im

Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heule ist noch keine

Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen

Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, uin

durch medizinische Forschung, Beratung und

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu

erleichtern.

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V.,

Rosental 5/4, 8000 München 2.

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse

München (BLZ 700 500 00).

Bürozentrum
IHRE PRÄSENZ ln Hambmv

* Bür» m. indhridiieUefn Servk» *
* Grachtftraärrara TUbndtenat *
* Kontenneun * Tetax Telefax *
BrsnVakterCh. 216, 040/641 49 21

Skandinavisches Hochbau-

unternehmen - im Holzbau
vergibt Gebietsrepräsentanten Imi

Verkauf und in der Montage.
Angeb. unL W 1789 an WELT-Ver-

lag, Postfach 10 08 64, <300 Essen

SCHEREmanra MIT HIKWVT
Wtfca Oermten Sidfa(c mezn '-wrwytai Oo» _
hcanrtOd tat NaMUpj »MO. ^uteea wt ooen
N—

i

n n iii , ______-AtuiNvnninsruiNui -

iOMMB W. Schute. HdcMk XL vn* >» WonÄofcn
TDOernUOtJOm

SeftsL Raadelsveitreier
{

»acht MasctuneoVertretung (Werk-
zeugmaschinen) auf Provtrionabasia.

Zuschriften unter X 1724 WELT-
Veristg. Posttech 10 08 64. 4300 Essen.

In unsererBranche-Produktgmppe Kleineisenwaren- sind

wir ein führender Maikenartikel-Hersteller und suchen

Direktvertrielis^hsanisatiOKB

mit größerem Außendienst für die Bereiche Industrie und
Handwerk.

Ihre Zuschrift, die wirvertraulich behandeln werden, richten
Sie bitte unter V 1766 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Verkauf in Berlin
qualifizierte Verkaufsagentur,
spez. Telefonmarketing, vertreibt

Ihre Produkte.

TeL 1 3t / £ 16 8t 66

FteanztoMges Team (TacMfl
sucht interessantes Produkt
zwecks Aufbau einer General-
vertretung in Hamburg. Nur se-
riöse Ang. unL P 1783 an WELT-
Verlag. Postf. 10 08 64, 43 Essen.

Kundendienst — Vertretung
Elektrogeräte. Steuergeräte. Maschinen. Apparate etc. für Südba-
den/Südwürttemberg gesucht Service-Monteure. Lager und Be-
triebsräume vorhanden. Standort 7710 Donaueschingen. Zuschriften

unüV 1788 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Die Entwicklung der Kriegsmrtfef haben sich in

den letzten Jahrzehnten qualitativ mehr ver-

ändert als in den Jahrhunderten zuvor.

Die heutigen Dimensionen des Krieges im

mathematisch-naturwissenschaftlichen Sinne

aufzuzeigen, also eine Physik des Krieges zu

schreiben, unternahm Rudolf Grabau, Oberst

der Femmeldetruppe.

Mehr darüber lesen Sie in der neuesten Aus-

gabe (5/86) von SOLDAT + TECHNIK - der

Zeitschrift die Einblicke in zukunftsweisende

Verfeidigungstechniken gibt. In Zusammenar-

beit mit dem Bundesminister der Verteidigung

berichtet SOLDAT + TECHNIK über Waffen

-

Systeme und Geräte der Land-, Luft- und

Seestreifkräfte in Ost und West. Heft 5/86

liegt für Sie bereit. Kostenlos - zum Kennen-

lemen. Fordern Sie es an.

Coupon einsenden an Umschau Vertag.

Postfach 110262, 6000 Frankfurt am Main 1

Bitte schicken Sie mir Heft 5/86 und zwei

weitere Ausgaben von SOLDAT + TECHNIK

zum kostenlosen KertnenJemen. 1e3e ich nach

Erhalt der Hefte innerhafo einer Woche mit,

daß ich keine weitere Lieferung wünsche, ist für

mich alles erledigt. Wenn Sie nichts mehr von

mir hören, möchte ich SOLDAT + TECHNIK

abonnieren - 72 Hefte pro Jahr, für 7J80 DM
pro Ausgabe (Soldaten, Reservisten, Schüler und

Studenten 6,90 pro Ausgabe}. Zuzüglich Ver-

sendkosten.

Marne/Manama

StTüße

PLZ/Ort

Datum/ UMendiriit

Dm ÜMlctag lawi xh imertidbww Wbdia idw ifrteh beim

Unnchau Verlag widerrufen. Zur UftArung dar Frist genügt die

rochgeilige Ahsondung des Widerruf». Die Kaanfna »wi ifaser

MögEcM.eä bestätige id» mit meiner zwetten Unterschrift.

2. Unterschrift
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Harmloser Mummenschanz oder Kulturbolschewismus? Glatzkopf Kreutzberg

Tanzend durch die Welt der Kostüme
Er war unverwechselbar, und das

machte ihn populär. Lange vor

Yul Brynner erfand sich Harald

Kreutzberg (1902-1968) den Kahlkopf
als Markenzeichen, ln einem Akt, der

wie Selbstverstümmelung schien,

hatte sich der Vierundzwanzigjährige
für seine Narrenrclle in dem Tunzdra-
toa „Don Morte“ den Kopf kahlge-

schoren. Das erregte Aufsehen. Der
Harald Kreutzberg, den die Welt als

den herausforderndsten Tänzer des
German Dance feierte, wurde unter

dem Rasiermesser geboren. Es wurde
sozusagen ein Kaiserschnitt Er hob
Kreutzberg aus der Menge aller Aus-
druckstanzer hervor.

Denn das war er ein Ausdrucks-
tänzer. Und er sprach seine individu-

elle Körpersprache gewissermaßen
mit der Stimme seiner Kostüme. Er
war, bevor er Tänzer wurde unter Ma-
ry Wigmans Anleitung, Modezeichner
gewesen. Dies kam ihm als Tänzer

aufs Höchste zupaß.

Kreutzberg kroch nicht nur in sei-

ne Tanzkreationen wie in die eigene

Haut, er hatte sich die Kostümhaut
auch nach eigenen Entwürfen ge-

schneidert Das machte ihn zum

Theatertänzer auch auf den kahlsten

Konzertpodien. Um ihn war das

Abenteuer der Bühne. Er war ver-

wandlungsnärnsch, ein Phantast der

Auf- und Umzüge, der dekorativen

Verblüffung, des charmanten Effekts.

Und gerade mit Charme war der

deutsche Tanz nicht gerade beson-

ders gesegnet Kreutzberg besaß ihn.

Natürlich konnte er auch nach Vor-

schrift heroisch sein oder tiefsinnig,

hintergründig. Er konnte mythisch

Es war ein getanzter Traum -
ZDF. 22.10 Uhr

daherwallen als „Engel der Verkündi-

gung" oder als „Irrer" mit den Füßen
lallen. Aber sein Publikum fing er

denn doch immer mit den kauzigen

Tanzminiaturen, liebevoll hingestri-

chelt: dem „Verliebten Gärtner 1

, dem
„Seligen Walzer", dem „Tango um
Mitternacht".

Kreutzberg verstand es, sein Pu-

blikum aufs Feinste zu unterhalten

durch Tanz, es lachen zu machen. Al-

lein in Berlin gab er im Laufe der

Jahre, bis er sich 1959 von der Tanz-

bühne zurückzog, hundert Solo-

Abende. Ausverkauft waren die mei-

sten. Man konnte sich nicht sattsehen

an Kreutzbergs Kreuzzügen durch

die Welt der Kostüme - und die des
Freien Tanzes natürlich auch.

Er tanzte mit seinen Mannen den
„Schwertertanz" im nächtlichen Rie-

senrund des Stadions am Vorabend
der Berliner Olympischen Spiele. Es
war die letzte große Demonstration

des Stils, den die Welt den Deutschen
Tanz nannte, der aber ausgerechnet

in Deutschland keine Förderung
mehr empfing. Er galt als expressio-

nistisch und damit kulturbolschewi-

stisch. Das war der Tanz Kreutzbergs

wirklich nicht Vidieicht sogar paßte

er sich ein bißchen zu sehr dem harm-
losen Mummenschanz an.

Denn sein Spieltrieb war nicht zu

zügeln. Er erfand sich das mittanzen-

de Requisit Er konnte tanzend tau-

send Streiche machen, also tanzte er
den „Till Eulenspiegel" - und den
gleich hoch drei. Kreutzberg hatte

schon als Kind auf der Bühne gestan-

den. Als Achtjähriger bekam er Tanz-

unterricht aber wirklich ernst wurde
die Sache erst als er schon einund-
zwanzig war. Aber für einen Freien

Fast nur Umwelt-Themen beim Wettbewerb der TV-Regionalprogramme

Aktualitätshetze drückt das Niveau
I
m Fernsehen blüht das Regionale.

Neue Programme, Sendereihen,

„lokale Fenster", öffentlich-rechtlich

oder privat Das Schlagwort heißt

„Vor Ort". Die einen können es schon

nicht mehr hören, für die anderen
steckt immer noch eine Fülle unent-

deckter Möglichkeiten dahinter.

Die Jury beim traditionellen, von
Radio Bremen ausgerichteten Wett-

bewerb der Fernseh-Regional Pro-
gramme im deutschsprachigen Raum
mag angesichts der diesmal fast 150

eingereichten Beitrage in drei Kate-

gorien von beidem etwas gespürt ha-

ben. Nur in einer Kategorie, bei den
„Aktuellen Reportagen bis 30 Minu-
ten", vergab sie einen ersten Preis,

dafür aber in den beiden anderen Ka-

tegorien (Kurabeiträge bzw. Präsen-

tation und Moderation von Magazi-

nen) jeweils zwei zweite und mehrere
dritte Preise. Darm spiegelt sich das

Resümee: Nur ein herausragendes

Stück, daneben beachtliches Niveau

in wachsender Breite, aber auch the-

matische und formale Monotonie.

Der als einziger mit 3000 Mark aus-

gezeichnete Beitrag - eine NDR-
Reportage über den Hamburger
Stadtteil St Georg (Autorin: Renate
Zilligen) - ist von Alltagsmasche weit

entfernt Ein zwischen Kamerateam
und Autorin sozusagen in innerem
Gleichmaß absolvierter Spaziergang

durch ein altes Stadtviertel voller

Probleme und Widersprüche Klein-

bürgertum, Altbauidylle, Prostitu-

tion, Nepp, Ausländergetto, Brutali-

tät Beschaulichkeit, Heuchelei Ge-

mütlichkeit - alles kommt auf nach-

denkliche Weise ins Bild, nimmt Ge-

stalt an.

Nur noch ein weiteres Stück, Die-

ter Wielands Reportage über die Re-
gensburger Planungsprobleme
(Bayerischer Rundfunk}, scheint mit

der gleichen Gründlichkeit produ-
ziert Alles andere, auch das profes-

sionell gut Gemachte, trägt den

Stempel der täglichen Aktualitätshet-

ze: Tagesthemen aufLandkreisebene.

Vielleicht liegt es an dieser Beson-
derheit der Produktionsbedingun-

gen, daß in der Fülle der eingereich-

ten Beiträge (von ARD, ZDF, Privat-

femsehen und den Nachbarn
Schweiz und Österreich) auch eine

thematische Eintönigkeit herrscht

Kein einziges Stuck aus dem Sport,

nur ein halbes Dutzend aus dem Be-

reich Kultur im weitesten Sinne.

Aber fast 90 Prozent aller Beiträge

befassen sich mit Umweltproblemen.
Ist die Region nichts als Schadstoff-

messung, Lärmpegel und Giftäng-

sten? Aber vielleicht liegt das auch an
der Methode, nach der in den Anstal-

ten die einzureichenden Beitrage aus-

gewählt werden. Aus manchen Re-
daktionen ertönen hinterher Laute
des Entsetzens, wenn sie hören, was
andere (wer?) aus ihrer Produktion in

einem Wettbewerb präsentiert haben.

JOACHIM NEANDER

Bin seiner Verwandlungen:
Kreutzberg fotopeyer

Tänzer war das damals ein Babyalter.

Er machte sehr schnell geradezu im
Sturmschritt, Karriere.

Er spielte bei Max Reinhardt in

Salzburg tanzend Theater, er tanzte

und spielte im Film. Er konnte un-
heimlich sein, skurril befremdend,

bizarr. Erst mit Yvonne Georgi als

Partnerin, später mit Ruth Page un-
ternahm er ausgedehnte Tourneen
durch Amerika. Aber im Grunde
blieb er ein Solo-Tanzer, der Mann
mit den tausend Masken - und jede
war auf den Namen Kreutzberg' ge-

tauft KLAUS GEITEL

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGBAMM
! 9.10 SosaaatnSu
! 9.45 ASD-Kotgabur Pfkmxun

j

HU» beute
1043 Boom ö ki carte

HUB Globus
IOlSS Zieh dtoo Stecker«MS.dwWawur

Jacht -Theutemödc von E. Ebbe*
1540

;
1530 Togestchae

16.00

Ich bla nicht Mb9a - ich bla viel

KhBnnar
Gerty Molzen 80 3chre

17.15 Auf und davon!
17.45 TageMChau

Dazw. Regionalprogrammo
2040 Tagosschaa
20.15 100 Karat

]
Der Künstler

I
21M Ba Platz an der Sänne

Wochengewinner
21.05 Ba Bonbon-Geschäft

Atomhilfe für Pakistan und Indien

2145 Treffpunkt Kino
Mit Werner Boedcer

2230 Toflosthemen
2540 Nana Akoto

Afrikanische Dorffcomödle
Nana Akoto, seit vielen Jahren

Chief des Dorfes Oyoko in Zen-

tral-Ghana, wird langsam müde
und alt. Trotz aller Bemühungen
seiner jungen Zweitfrau und Be-

schwörungen wird er nicht mehr
Vater.

I 030 Tagotscha»
D35 Nachtgodoflken

1640 baute
1434 ladanMier-KaMdoskop

Die Zeit 1854-185?
1635 PI» Maultrommel .

17.00

bmotm / Ans defl LBadeai

17.15

Tate-Ültiitrierte

Zu Gast: Wat» & Kinn, Bruce
Cockbum

1730 SOKO 5115
Das Duell

Der Student Jürgen Fokknann, er
in Daiirbnifl. und Ho-

! nem Test. Ades deutet auf Mord.
< Dazw. heute-Schlagzeilen
< 19J» beute
|
1930 VertwhngOTfcfat

i Vorsicht, Geisterfahrer!
i 21AS ZBT Programm Im Mal
! 21.15 WKO
i Mit Beiträgen zum Weftwirt-

I schaftsgipfel in Tokio
2145 beute-joureaj / PoBtbarometer
22.10 Et war getowttar Traum

Harald Kreutzberg
Dokumentation von Beate Weiler

und Christoph Pranter

2235 America» Masic Award
0.10 beute

Sandra (15)

liebt das Leben

M it einem Sieg“ der jüngsten

Teilnehmerin, der Belgierin

Sandra Kim, endete am Samstag in

Beigen der 3L Grand Prix

d’Eurovision. Die 15jährige bekam
für ihr Lied „J'aime la vie” (Ich

liebe das Leben) die meisten der

von den 19 nationalen Jurys verge-

benen Punkte. Ingrid Peters, die für

die Bundesrepublik „Über die

Brücke gehen“ sang, landete auf

dem achten Platz. Den zweiten

Platz errang die Schweizer Sänge-

rin Daniela Simons mit „Pas pour

moi“ (Nicht für mich), Dritte wurde
die Kanadierin Sherisse Laurence,

die für Luxemburg den Titel

„L’amour de ma vie" (Die liebe,

meines Lebens) sang - auf den er-

sten Plätzen also französisch-spra-

chige Lieder. Die zweieinhalbstün-

dige Show wurde nach Schätzun-

gen weltweit von rund 600 Millio-

nen Menschen verfolgt (dpa)

WEST
HUM Telekolleg Chemie
1830 Sesanutrofie
19.00 Aktuelle Stunde
KLOO Tagesschau
20.15 Lindenstrafie
2045 Gesucht - Gefunden
22.15 Von dar Elbe an den Khebi

Künstler aus Sachsen in NRW
2245 raemaant Zeit

Deutscher HeimatfHm
035 ZuiOcfc zur Natur - aber wie?

Gespräch mit Reinhold Messner
03Q Nachrichten

NORD
KLOO SesamstiaBe
1830 Mmfldmtnunente
1940 Briefmarke» - atebt nur Sammler
19.15 Altes Han wird wieder Jung
1945 Autos, die Geschichte machten
20.00 Tagesschau
20.15 Das Montagsthema
2140 Hobbytbek
2145 TV-Kochbucfa
2240 Franfcenstein

Amerikanischer Spielfilm (1973)
045 Nachrichten

HESSEN
1840 SesanutroSe
1835 Herrchen gesucht
1940 Der Stenwehlmmel im Mai
1940 Hessenschau
1935 drei aktuell
2040 Horizonte
2045 Die Sprechstunde
2130 Drei aktuell

2145 Magmen
Bne mehr ab unglückliche Ehe ;

2230 Die Stadt der WeiBfcrogea
23.15 Var vierzig Jahren

SÜDWEST
1840 Sesamstrafle
1830 Abenteuer der Maus auf dem <

Mars
1835 Futy
Nur für Baden-Würt teinberg:
1940 Abendsdrau
Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Abeudschau
Cemeinscbaftsprogramm:
1946 Das Sandmännchen
1930 Formel Bus
20.15 Saude
Nur für Badea-Würtlembcrg:
21409 aktuell

Nur für Rheinland-Pfalz: <

2140 Neues um 9
Gemeinscbattsprogramm:

;

21.15 Marie«
• 2540 Pup touveelr»

2345 Nachrichten i

BAYERN j

18.15 Hereinspaziert
1845 Rundschau
1940 Ihre aus dem Alabama
2045 Ober «Be Angst, daft wir nttmöb- ,

Uch vergiftet weiden
2130 Rundschau
2145 BUcfcpunkt Sport

|

224SZ.E.N.
2230 Magnam I

Dar Tod spielt mit
2335 Rundschau I

1540 Heiteres GeschiCtUtekOrirtieU
.

Ar.tzt SOC.TT

1538 tuiii* •

AnscK -*• v Baran

16.00 Mw&box „
17.00 Raumschiff fnturpnie
1840 Westlich vo« Santo F*

AnscM. Ifocv

Oder .

1830 AUF blick

1845 Der Chef
Tod auf Kroch!

194S An der schöne« WuvMftMau ;

Österreichische-. u-nwfei f»9^4j

Mn Herdy Kf.ger

2130 A9F blick

22.15

WM - Wirtscbaltsmugashi
22.45 TuxBox Eztra

2340 Mart Houston
2530 APF Blick

1940 Hobbytbek
Korpe?p*-

!
e-“».' suHi *Aub*r :

1945 Bauemma lerer

MeÜtCChnikC-r!

2040 Tagesschau

20.15

Polizeilnspektion
Ein Sack mit 3rilw-!C*r

TOM Franz Xaver Bremmoayr
2145 Sommergäste

Fernsehfilm nec’i WdV'in Gc*k:

Von Peter Sfvr. Botho SfrauA

2233 Aoaloncbshow
Treffpunkt Brwsac'

AmchL NochfichieR

3SAT
1840 Miiri-ZIB

1810 Bäder aus der Schweix
1940 Aecrfe

1940 3SAT-Studia
1930 Na, sewäs!
20.15 Sport-Zeit
21.15 Zeh hu BRd 2

2133 Kettarjeumal
21.« Atai- Herr des Feuers

Italienischer Spte^-lrr 'Wii t

fn ImvThrtCher Vorjeif kammi Ator

als Sohn d« Gottes Thon «r.d

einer Prinzessin cur Weil
2540 Kennwerte Kino

Ansen: Nc-r^cMcn

RTL-plus

18.15

Regional 7
18M Halle RU
1835 7 vor 7
1942 Kazfchen
1930 KAZ .

Altes urrt Melissa

20.1

S RTL-Spi«I
2040 FUmvonchau
2030 Die drei Gesetzlosen

Amerikanischer SpioiMir. ,*T97S|

2132 Wie gehrt?
Ran an den Speck

22.12 RTL-Splel
2240 Boenfettl
2332 Wetter/Horoskop/Bettlmpferi
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WELTKUNST
Aktuelle Zeitschriftfür Kunst und Antiquitäten

Ein halbes Jahr alle 14 läge ein aufwendig

gestaltetes Heft mit vielen brillanten Farbbildern.

Anerkannte Experten berichten aus der bildenden

Kunst und dem Kunsthandwerk. WELTKUNST informiert

Sie umfassend über bedeutende Ausstellungen,

Auktionen, Kunstmessen und den Kunsthandel

des In- und Auslandes. In jeder Ausgabe
finden Sie den aktuellen Aufctions-,

Ausstellung*- und Messekalender.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,
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Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler, ich' habe einen neuen
WELT-Abonnentcn gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein].

Als Belohnung dafür wünsche ich;

Das WELTKUNST-Abonnement
Vomamc/Njmc:

SiriUe/Nr.:

Damm:,

PLZ/Ort

Vorw./TeL

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön-

Prämie sicht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement
beim Verlag ei ngegangen ist.

Unterschrift des Vermittlers:

Bestellschein
Ich bin der neue WELT-Abonnenl. Bine liefern Sie

mir die WELT mindestens 12 Monaie ins Haus.

Der günstige ’ Abonnememspreis beträgt im Inland
monatlich DM 27.10. anteilige Versandkosten und
Mehrwertsteuer cingeschlossen.

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich jus

dem Impressum der WELT, ich war während
des lernen halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

Einsparung dwdi
den (Bmilsen
Abtnneinailsyreb
StSenBbtr
dem Einzeipnls
jährlich DM 54.-!
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Der Text

MKT Dittmar + Partner
Korrektur, Text,
Übersetzung

Theresienstraße 60
8000 München 2

Telefon 0 89 / 28 21 15

Wir vergeben
Bauarbeiten (Elektro-, Sanitär-,

Klempner-. Heizungs-, Maurer- u.

Malerarbeiten) im Ausland.
TeL 0 40 / 5 38 38 20 od. 5 38 SS 14

Service-Büro
Frankenthal

ln zentraler Lage Franken-
thals mit guten Parkmöglich-
keiten und direktem Auto-
bahnanschluß, vermieten
wir zusammen oder einzeln
drei Büroräume (12-20 m2

)

mit komplettem Büroservice
- Sekretariats- und
Schreibdienst
- Tetefondienst
- Postservice
- Kopierdienst

usw.

WEST-BAU GmbH
Foltzring 99

'

6710 Frankenthal
Tel. 0 62 33 1 2 70 21

Hotel

D*S £*CIUSM

f

HEUXH&U
DasHausföranspruchsvofle^T^jun-
gentKxJFestfic^TkeiteaVerkehrs-

günstig im Dreieck Hamburg-
Hannaver-Bremen

(je45 IvSn) Fragen

Sieuns,wir'Bifar-

^mierenStegem.

r
30^3 Schneverä'n^fn(Luni?DLrQ^i

Teklori' 05193/10 31- >'e , g:aiS3

WerinangwascM—

-

Handelshaus
mit bestens elnge führtem Namen und
eigenen Lagerräumen, sucht Vertre-
tung für spanende und spanlose Werk-
zeugmaschinen nördlich der Mainlinie,
bevorzugt PLZ 4 und 5. Abnahmega-
ranüe bzw. Ankauf für eigene Rech-

nung kann vorausgesetzt werden.
Erste Kontaktaufnahme unter E 1775
an WELT-Verlag, Postfach 10 0864,

«OOEssea

DeHtscUand/NonQeBM

Biete Partnership mit deutschen Un-
ternehmen zum Aufbau Ihrer Reprö-j
sentanz und Abwicklung Ihrer ge-
schäftlichen Interessen- Kontakt: Gkm-
pira/Omairan. TeL 008/8854 73 oder
Zuschriften unter D 1730 an WELT-
Verlag, Postfach 100864. 4300

Wir sind eine leistungsfähige

Verkehrsschilderfabrik

Zu unserem Liefernrogramm gehören Verkehrszeichen, Autobahnschilder,
Schilderbrücken. GroBtransparente, Warn- und Absperrgeräfe u. a m.

Wir suchen für.

Hamburg, Schleswig-Holstein sowie Bremen und den nördlichen Teil von
Niedersachsen einen tüchtigen und zuverlässigen

Handelsvertreter

der möglichst über gute Kontakte zu Städten, Gemeinden. Straßenbauäm-
tern, Autobahnämtem und Straßenmeistereien verfügt

Wenn Sie meinen, unseren Vorstellungen gerecht zu werden, nehmen Sie
bitte Kontakt auf unter Y 1769 an WELT-Vertag, Postfach 10 08 $4, 4300
Essen (Sperrvermerks werden berücksichtigt).

WASAQCHEMIE
AKTIENGESELLSCHAFT

rinladunc
zur ordernliehen
Hauptwrummlung

Chemie Aklicngcxiladuift

Fs'xjn

Wenpapicr-Kcnn-Nr. 77S 700

UnM-rc Aktionäre HL-nlcn hiermit zu der am Mittwoch, dem 1 1. Juni 1986.
1 1 Uhr. im Südlichen S,iulhau. F.tMrn. Huv-^cnullcc 53. ütaiifimlcnden

ordentlichen Hauptversammlung
cinuckidai DioT.iUL'Mirdnunc sowie die Vorauvalzungcn lür die Teil nah-
me und dw Ausübung d« Stimmivchi> Mnd aus der Bekanntmachung im
Bundei.inzL-i|iiT Nr SI\om.’n4 ] *JHf» ersieh Mich Im Kähmen der Tages-
ordnung wird eine Bardindende um 2*1* . uirgeMzhljgen.

Fvw-n. im M.u iwgp •

D«r Vtntud

26% der verkauften

WEET-Auflage
werden über den Zeitungshandel abgesetzt.

74% gehen an Abonnenten. .2.-.-

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEIT! NG FIR DKITSCH 1. INI»

Hmusiicbcr
Axd Spungcr t. Dr Herben Kiemn

CbcfrcdakLcurc:
RMer COUes und Manfred Schell

Steflvenrelen*!T Chefrcdakreur.
Irr. OUntcr Zehm

Mrlm inum: gnno von Umywemtcra

Cbefi vom Dienst: Klans Jürgen tausche.
Wgt. W. Heering. Jcra-MwUn Uiddckc.
BOdlgiT v Woiknwskjr. Bonn: Horst IIiUcs-
beim. Hamburg

Verantwortlich tur Seile L pohliscbe Sacfc-
richteiü Cernot Fadus: Deuuchbmt Armin
Reck ineHv.*-. Dteihnrt Goos (Deutscfalandr-
potntki: Ausland: Jürgen UmuakL Sfarta
WetdenhUleT (Ae Ihr. r.Sdlc 3: BmMutd Mut-
ter. 0r. Manfred Bowoid isteUv.h Bunde>-
wehn Rüdiger Mooiac; Osteuropa. Dr Ciil
Gustaf StrOfcm, Zclticachidur Waller Gur-
litt Wirtschaft: Gerd Brünneneuro, [rriu-
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Pankraz, der Zahnarzt
und die Langeweile
Wirsite} tifrSeoittr irteine Markt-
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stelle organisierte .Aktionswoche
gegen Langeweife“ wer: em': voller
Erfolg. Nicht, daß 'die Kurrteüneh'
mer sichmm künftig weniger lang-

Tffralenwenleisäswfffaer.Aberman
hat sich doch immerhin
gründlich ausgesprochen, hat sich
gegenseitig sein Leid geklagt und
hat einige „Rollehspiele“ absolviert

(schnatetender- Vater; strickende
Mutter), in denendaLagaiefea
anschaulicher Darstellung kam. Die
nächste Aköimsmxbe ist bereits

ausgebucht
Die Teilnehmer der ersten Run-

- de, danach befragt, was denn Lan-
geweile eigentlich sei, gaben einen

7

Zustand der Unausgefulltheil »md
Erlebnisarmut zu Protokoll. Als Ur-
sache vermuteten sie„remtnne
Umgebung* oder doch „gleichiar-

mig wiederkehrende Raze*. Alte
waren sich einig, , daß der Zeit ein
wichtiger Part bei der Entstehung
der Langeweile zukomme, aber die
Gründe, die dafür angegeben wur-
den, waren sehr verschieden Dte
einen sprachen von .verlorener
Zeit“, die anderen dagegen von ei-

nem übermäßigen Zeitgewinn, von
einer Jtehnuhg des Zefteriebens“.
Als typischen Brutherd für Lange-
weile nannte einer das überfüllte,

schlecht gegiftete Wartezimmer ei-

nes Zahnarztes

An einer solchen Zuordnung hät-

ten zweifellos auch die Klassiker
der Langeweile-Deutung, die Au-
gust Wilhelm Schlegel, Kierkegaard
oder Heidegger, ihre Freude gehabt
Schlegel definierte die Langeweile
im „Athenäum“ als eine Art Stick-

luft, wie sie entsteht, .wenn eine
Menge wartender Menschen im ein-

geschlossenen Raum beisammen
sind*. Der Akzent liegt dabei auf
dem „Warten 11 und der „Marge*.
Das Eingeschlossensein ist nicht

einmal so wichtig. Ein Gefangener,
der von seinen Richtern nichts

mehr erwartet und sich gan» auf
seine Einsamkeit eingelassen hat,

braucht sich nicht zu kngweüen,
findet, wie Schopenhauer konsta-

tiert. jm seinen Gedanken und
Phantasien vortreffliche Unterhal-

tung“.

Hingegen das Warten wie die Prä-
senz der Menge führt von dar un-
gefüllten Einsamkeit weg, es dehnt
die Zeit, ohne daß das als Gewinn
empfunden würde, weil die gedehn-
te Strecke sich, als leer und nichtig

erweist Man sitzt im überifiBten

Wartezimmer und kann sich auf
nichts konzentrieren, einmal weil

der ängstlich flatternde Geist anti-

ripatorisch schon bei der erwarte-

ten und durchaus unerfteuüebea
Zahnbehandlung ist, zum anderen
weil er gründlich von der ebenfalls

dumpfvor sich hin wartenden Men-
ge abgelenkt

,
und belästigt wird,

von der Schtegelschen „Stickluft“

eben, die die Sinne beleidigt und,
wenn überhaupt etwas, dann höch-
stens die Atemwege reizt

Glücklicherweise ist die Wdt als

Ganzes nur in der Sicht unverbes-

serlicher Hypochonder oder seich-

ter Dummköpfe ein stickiges Warte-

zimmer. Es wirkt auf Pankraz im-

mer etwas erschreckend, wenn ge-

sundejunge Leute, die nicht einmal

arbeitslos sein müssen, ein eminen-

tes Gefangweütsein zu erkennen ge-

ben und darüber klagen, daß aSes

so reizlos und gleichförmig gewor-

den sei. Darf man denn wirklich

„altes' schlankweg aufdie anderen
schieben, sollte man nicht zunächst
einmal nachsehen, ob das Übel viel-

leicht in eigener Stietegkeit und
Stodügkeft wurzelt?

'

.Langeweite an sich ist kein vor-

nehmer Affekt, auch wenn uns das
bestünmteSnobs und Dandys glau-

ben machen wollen. Sie verweist
aufFhantastftosigkeitund Gefühls-

armut und gegen sie mit einer die

Phantasie und den Lebensmut trai-

nierenden „Aktiönswoche“ anzuge-,

heu, ist im Grunde gar nicht so ko-

misch, wie es im ersten Moment
scheinen mag. Dam einem Phanta-

sielosen oder einem Hypochonder,
der. wie gebannt immer nur aufden
Tbd starrt, nur aufdas eigene voTbe-
stipunte Ende warte! und dem die

Welt übe: diesem leeren Warten zur
grauen Folie verfallt, können auf
Dauer auch die klamaukbaliigsten
Außenreu» nicht anfti»j<Vp-

Ist die Langeweile ein typischer

Wohlstands-, ein sozialer Luxus-Af-
fekt, wie gelegentlich auf der Köl-
ner Aktionswoche zu hören war?
jNichts ist schwerer zuertiagen als

eme Reihe von guten 'Ragen“, wuß-
te bekanntlich wbrm Goethe. Poli-

tisch unruhige und wirtschaftlich

schwierige Zehen setzen mit Si-

cherheit weniger Langeweile frei

als satte Friedemgahre. Wer näm-
lich tagtägl

ich darum kämpfen
muß, halbwegs satt zu werden, und
wer zudem ständig mit feindlichen

Überfällen zu rechnen hat, der trai-

niert seine (Überiebens-)Phantasie

von ganz altem und der kommt
auch meistens gar nicht dazu, sich

die Bodentesigkeit, den „ennui",

den sinnlosen Wartestand da Exi-
stenz zu vergegenwärtigen.

Dennoch müssen Frieden und
Wohlstand keineswegs langweilig

sein, zumindest nicht für den be-

gabten einzelnen, der sich, wie ge-

sagt, mit seinen Gedanken und
Phantasien meist vortrefflichzu un-
terhalten weiß. Bei da kompakten
Menge verhält es sich etwasanders,
besonders wenn für sie zwar genü-
gend Brot, aber rücht genug Arbeit
vorhanden ist. Dann IremnHeren
das Warten und das Sicb-auf-die-

Nerven-Gehen, und der Ruf nach
„Spielen“, nach immer wilderen,

immer riskanteren Außenreizen
und Unterhaltungen wird lauter

und lauter.

per alte Emst Bloch hielt es

durchaus für möglich, daß die Re-
volutionen der Zukunft nicht mehr
wegen Hangers und sozialer Not,

sondern wegen gähnender Länge-
weite ausbrechen könnten, So be-
trachtet, wäre die Kölner Aktions-

Woche gegen Langeweße nur ein
bescheidener Anfang ungeahnter
geistiger Entwkklugen gewesen.
Wer in Zukunft die Revolution
schüren wiQ, der muß Langeweile
erzeugen, und wer sie verhindern

will, der muß sie bekämpfen. Je
mehr inte&ektuefie Langweiler,

desto sichererdie Revolution-aber
eine Revolution wohin? Etwa in

neue Langeweile mit neuen, noch
schlimmeren Langweitem? Da ist

es schon besser, den Ktem-Lang-
weätem von heute rechtzeitig in die

Parade zu fahren.

Berlin: Neumeier-Ballett

\uch ein

Einhorn kann
anzen
7 um bevorstehenden 60. Geburts-

Ld tag von Harts Werner Henze hatte

ch die Deutsche Oper Berlin eine

a 1 frttfrier ausgedacht. Schließlich

Jt es ja, in Henze den fruchtbarsten

putschen Baltettkomponisten zu eh-

m. Aber zu einem vollen Henze-Pro-

ramm reichte es nicht, nicht einmal

tr Aufführung eines genuinen Hen-

;-Baltetts. Statt dessen sah Berlin

an seiner Öperatruppe zum ersten'

!al ein reines Nomreie^Programm,

chon das allerdings war ein Grund

im Jubeln für die. Berliner, die in

en letzten Jahren choreographisch

icht eben verwohnt worden waren,

etzt begegneten ne endlich wieder

inem Choreographen von kreativer

.uiontät

Man «lebte sie ind» „Bach-Strite

* (nämlich da in D-DurBWV 1068)

ut ihrem springkräftigen Ouvertü»

jn-San. Man sah esnachdemdahin-

;hmettemden Sateitungstanz im

Air*: «hem d* .deux für die

ochartisosche Kunst Rai&efla Seo-

£ und Uihomir Kafiat Dies Stück

ygt Neumüer «ff dem Höhepunkt

jvbt choreographischen Sinnen-.

:härfe, in der sich Smpfcaiät und

affinement bdndtt ataktäto rer-

jvbl Das JUr“ alteia «^»n b^egt

euraeiws starte körperhafteVision,

änen arch»tektonisch« Sha^ lfl»

ewegung durehskrhtigeMomaatttte

i bauen, eben» ftagä wtekflJatmd

estrideend. • ,
'

.

Den Beschluß de* Programms bii-

ete Hernes „Tristan“, d iexnacfoqfie

Eva Evdokhnava und David Nbcon
fa.Babora*' fotd:Ciauscn

Konzerimusik für Solo-Klavier, das

Homere Franeesch mit großartiger

Nuancierung und. Klangschönheit

spielte, Orcheöer and Tonbinder.

Unter Ijnhingvem

Stefan Söltesz tragdas Orchester das

anspruchsvolk Werk mit hörbarer

Hingtbe vor. Neben dem herkuli-

schen. Ronald Darden war Dmnne
Beü eine ätherische Isolde. Wunder-

-WÄ artikulierte das Ctaps der Mäd-
chen (Be gelassene Bewegung des

.Meeres, in der John Neummers Cho-

reographie ihre orijftneBste EntfaL

tangßndet.

Ais Uraufführung im Zentrum des

Abends: Neumaere Choreographie

m Haa&s viertelstündiger „Fantasia

fflr Stnrichgr“, hemHgegmgen aus

der. Filmmusik zu „Der junge Tör-

tess“. Unter dem Titel «Einhorn“

komponierte Neumeier für Eva
Evdokinwvss Bewegungskeuschheit

ane kteine Suite mädrhenhaftge Er-

staunens über die Hsmxfkunft des

JSmborns“ namens David Nbron. Ei-

ne mfete choreograjÄöche Variation

überdasuralteimaassdw^faareThe-

ma^BoyMeetsGitl“. gü-

Nach der Heimkehr von Goyas „Marquesa de Santa Cruz“: Spanien feiert seinen kunstpolitischen Sieg

Maler des Hofes, Maler des Volkes
Unter den vielen Bildnissen der

spanischen Grandezza, die Fran-

cisco Goya y Ludentes auf dem Hö-

hepunkt seiner Laufbahn als J*rimer
Pintor de Camaia* der Bourbonen
malte, ist das liebenswürdige Porträt

der jungen Marquesa de Santa Cruz,

das auf dem internationalen Auk-
tioasmarkt kürzlich so heftige Wirbel

erzeugte, gewiß nicht das bedeutend-

ste. Dennoch ist es für die Spanier ein

kunstpolitischer Sieg, daß es jetzt

zum eisten Mai als Staatsbesitz im
MadriderPrado-Museum gezeigtwer-

den hmn. Mjt diesem aus England
heimgekehrten Wert des reizbaren

Aragoniezs baut der Prado dasBeina-

he-Monopol seiner GoyaSamznlung
weiter aus. Auf keinen Großen der

Malerei trifft so exakt wie auf Goya
zu, daß man seine nähere Bekannt-
schaft nur an einer Stelle, in Madrid,
maf4w»n kann

Spaniens Erfahrungen mit der

Plünderung seiner Kunstschätze rei-

chen weit zurück. Es schirmte sich

schon früh dagegen durch Verord-

nungen ab, die neben der Ein- auch
die Ausfuhr von Gemälden mit ex-

trem hohen Abgaben belegen. Theo-
retisch wird das so streng gehand-
habt, daß Ausfuhrlizenzen für Werte
von überragender Bedeutung fast un-

erreichbar sind.

Nur waren in Spanien von jeher die

strengsten Regeln auch die durchläs-

sigsten. Was die Madrider Presseden
„Fall der Marquesa“ nannte, war im
Grunde eine Bürokraten-Pirouette,

bei der Korruption und spanischer

Stolz in Widerstreit gerieten. Zustän-

dige Stellen.schauen eben manchmal
durch die Finger, wenn es darum
geht, gut rdationzerten Exporteuren
eine Lizenz zu verschaffen. Ein der

Jfarquesa“ vergleichbares spani-

sches Bild wird jedoch mit Sicherheit
so bald nicht wieder auf den Markt
knmmpn

Goya, dieser große Meister, der sei-

nen bourbonischen Dienstherm mit

so erbarmungsloser und an Karikatur
grenzender Grausamkeit porträtierte,

war übrigens alles andere als jener

ungebärdige Revolutionär und „Ma-
ler-Beethoven“, als den man ihn ger-

ne hinstellL

Mit die ihn mit Aufträgen

bestürmten, ging er in derRegel eher
schomxngsvoll irm- Esbleibtaber das
größte Kompliment, das ihm die

Kunstgeschichte machen kann, daß
er zu plumpen Schmeicheleien ein-

fach unfähig war. Das gilt nicht nur
für den Radierer, der in den „Capri-

cos“ die Geiseln einer ZeitkritDc

schwang, die in konzentrierte Salz-

säure getaucht waren. Es galt sogar

schon für den jungen Goya, den letz-

ten Sohn des Rokoko, beeinflußtvon

dam Fandlimbifd 1 ,1804 von Goya gemal
cbairt: Ausschnitt aus

FOTO: 1P/ARCHIV

Tiepolo und Raffhel Mengs, der in

seinem Jagdbild Karls HL seinen da-

mals noch gutmütigenSpottnichtzü-
geln konnte.

Er hatte das karstige Innenleben

seiner aragonesischen Felsenheimat,

hitzig erglühend und in kalter Abnei-

gung erstarrt, keinem Konflikt aus-

weichend. Später in seiner „schwar-

zen Periode“, schwerhörig geworden,

als er Saturn malte, der seine Kinder
verschlingt, lebte er mit den Dämo-
nen einer Phantasie, die den Expres-

sionismus vorwegnahm.

Mit Aufträgen eingedeckt, verteilte

er an die Gesellschaft, die mit der

Aufklärung nicht Schritt halten

konnte, strenge Charakter-Zensuren.

Er sah ihnen allen aufden Grand, den
pompösen Aristokraten, ihren einfäl-

tigen Sprößiingen, aber auch ihren

wackeren, vom Kinderreichtum er-

füllten Senoras. Auch den hochmüti-

gen Herzoginnen, die sich das zügel-

lose Leben von noblen Kurtisanen
erlauben konnten.

Mit der französischen Revolution

war in der spanischen Gesellschaft

ein volksnaher Pseudo-Populismus

Mode geworden. Das bot Gelegen-

heit, die Damen der Aristokratie in

der historischen Kostümierung der

Mayas aus dem Volk darzustellen.

Auch Maria Luisa von Parma, Karls

IV. unsägliche Königin, ließ sich gern

in solcher Verkleidung porträtieren.

Mit ihr, die aus den prunkenden
Goldrahmen der offiziellen Hofmale-

rei mit ihren leeren Augen und ordi-

nären Zügen wie die perlenbestickte

Managerin eines Escort-Service

schaut, hatte Goya nicht das Minde-
ste im Sinn. Er stülpte ihr groteske

Ungetüme von Tüllen. Reiherfedem
und Agraffen aufden Kopfund durf-

te dennoch sicher sein, daß sie nicht

gewahr werden würde, was er mit ihr

anstellte.

Die monumentalen Reiterporträts

des Königspaares sind unwahr-

scheinliche Beispiele dafür, was sich

der Hofmaler dieser von ihm verach-

teten Monarchen erlauben durfte.Lä-
cherlicher haben gekrönte Häupter

nie zu Pferde gesessen. Ihre fetten

Rösser - ein Tiermaler war Goya ge-

wiß nicht - stehen wie mit Schabrak-

ken geschmückte Holzbocke in der

Landschaft

Mit mehr Überzeugung behandelte

Goya das berühmte Bild der Familie

Karls IV., eines der Glanzstücke des
Prado. Was er in dieser Psychoanaly-

se einer Dynastie ausgesagt hat,

bleibt unerreicht Doch ginmal ging

auch den Bourbonen ein Licht aut
Aus den letzten Jahren, bevor 1808
die napoleonische Katastrophe über
sie hereinbrach, gibt es keine Porträts

mehr von der Hand des respektlosen
Hofmalers, der zwar weiter seine Be-
züge erhielt aber nun von dem gefü-

gigeren Kollegen Vicente Lopez ver-

drängt wurde.

Nach der Abdankung und dem
Exil des Königspaares und dem Zwi-
schenspiel Joseph Bonapartes sprang
Goya mit Ferdinand VIL, der uner-

freulichsten Figur auf Spaniens
Thron, nicht rücksichtsvoller um. Als
er den neuen Herrscher als auf-

geputschten Dorftrottel im Krö-
nungsmantel abgemalt hatte, war die

Position des „Pintor de Camara“ un-
haltbar geworden. Er ließ die Capri-

cos, seine bittere Abrechnung mit
dem damaligen Spanien, veröffentli-

chen und zog sich damit die Verfol-

gung durch die Spätlinge einer ver-

bohrten Inquisition zu. Es war Zeit

für ihn geworden, sechs Jahre vor
seinem Tod, ins französische Asyl zu
gehen, wo er 1828 starb.

Die Schatten, die seine letzten Jah-

re umgaben, fallen auch auf seine

zierliche Marquesa de Santa Cruz, der

es vorgezeichnet war, indie Politik zu
geraten. Von ihren Nachfahren hatte

General Franco im Zweiten Weltkrieg

privat das Bildnis erworben. Er trug

sich mit dem Gedanken, es Hitler zu

schenken, um die Entfremdung zu

mildem, zu der es 1940 zwischen bei-

den Diktatoren gekommen war.

Ein Sinngeschenk sollte es sein,

denn die Leier, mit der die kleine

Marquesa abgebildet ist trägt als Em-
blem auf Goldgrund bekanntlich ein

rätselvollesHakenkreuz. Doch als der
Handel mit den Erstbesitzem 1943

endlich abgeschlossen wurde, war es

schon „zu spät“, der Krieg in eine

Phase getreten, in derSinngeschenke
für Hitler als Verschwendung er-

schienen. An dieses „zu spät" seien

die Besucher erinnert, die es jetzt

zum ersten Mal im Prado kennenler-

nen. HEINZ BARTH

Eröffnung der Wiesbadener Maifestspiele: „Aida" und „Midsummer Marriage“ von der Opera North

Mit geschwellten Segeln durch die Sommernacht
Der Mai hat gut angefangen, selbst

wenn man ausnahmsweise gar

nicht vom Wetter spricht Die Mai-

festspiele in Wiesbaden luden die

Opera Noith aus dem englischen

Leeds zu Gast, ein noch junges, aber

unternehmungslustiges Ensemble,

das vor ausverkauftem, jubelndem
Haus „Aida“ parodierte. Da die Par-

odie unfreiwillig zustande kam,
merkte sie das Publikum nicht, ob-

wohl ihm Aida vom Regisseur Philip

Flowse in der Triumphszene als

^Blinde Kuh“ präsentiert wurde.

Vor allerdings gelichteten Zu-

schauerreihen führte man danach wie

zur Wiedergutmachung Michael

Uppetts Opern-Erstling „The Mid-

summer Marriage“ au£ eines der be-

stürzenden Meisterwerke dieses Jahr-

hunderts, wobei das Bestürzende zu-

dem darin liegt, daß Stücke wie die-

ses 1955 uraufgefuhrte Wert von den

Opernhäusern immer noch weitge-

hend übergangen werden. Das Über-

rumpelnde: „The Midfarmmer Mar-

riage“ prunkt mit so frischen, lebhaf-

ten Farben daher, ist so individuell

und unorthodox geschrieben, als gä-

be es so etwas wie Neue Musik und

Neue Opern nicht, sondern nur mu-
sikpralle oder musikalisch anämische
Gegenwart

„The Midsummer Marriage“ ist ein

musikalisch überbordendes Wert, ln

Tippetts Oper geht es scheinbar um
nichts - oder anscheinend um alles.

Zwischen Realität und Mystizismus

giertet sie mit musikalisch immerfort

geschweiften Segeln, immer ein biß-

chen auch über sich selbst erstaunt

Hier geht es gar nicht darum, den

eigenen Sinn zu begrenzen. Sie hält

ihn offen nach allen Seiten.

Die beiden Menschenpaare, ein hö-

heres und ein niederes, die durch rät-

selhafte Prüfungen gehen, sind Men-
schen dieser Zeit, durchaus normaler

Herkunft und sichtlich englischer

Abstammung. Vielleicht machen sie

sich mit dieser Hochzeit einen Som-
mernachtsspaß? Aber der Spaß hat

dann so viele doppelte Boden, daß
man ihm sie auf den Grund gelangt

„Meine Oper meint was sie sagt - und
nicht mehr“, hat Tippett, jetzt 81, la-

konisch riaäi bemerkt Aber was
meint sie nun? Und was sagt sie?

Zunächst vor allem und über allem:

Sie macht unerhörte Musik.

Es ist eine würzige, chorsatte Mu-
sik in Zebheiten Tempi, die das Publi-

kum direkt zu packen versucht- und
das gelingt ihr auch. Immer scheint

es, als habe ein Komponist wie Pur-

ceil Tippett die Feder geführt beim
straffen Vortrag seiner Gedanken, die

rieh mit einzigartigem lyrischen Elan

entwickeln und gliedern, sich in glan-

zend geschriebenen Solo-Partien ent-

falten und auf den Höhepunkten in

Tanz übergehen.

Eine Oper voller Verlockung, voller

Versprechung, Erfüllung, fruchtlos

der Gegenwart entnommen - oder ihr

einverleibt Tippett, der zunächst dar-

an gedacht hatte, sich von T. S. Eliot

das Textbuch schreiben zu lassen (ge-

dankenreicher hätte es kaum werden
können, gedankenklarer wäre es

wohl kaum geworden), hat rieh am
Ende das Libretto selbst gesponnen:

metaphysisches Garn, in der Realität

fest verknotet

Das junge Paar, das im ersten Akt
heimlich heiraten will, kommt aufun-

begreifliche Weise abhanden. Es
stößt noch einmal, derangiert und
ramponiert aufeinander. Dann aber

trennen rieh seine Wege erneut Wenn

man es beinahe schon vergessen hat
taucht es am Ende der Oper urplötz-

lich wieder aut geläutert offenbar

jetzt für den Bund der Ehe. Dazwi-
schen werden Riten einer seltsamen

Sekte tanzend beschworen. Eine phä-
nomenale Wahrsagerin orakelt wie
Wagners Erda tiefstimmig herein. Der
Repräsentant der älteren Generation
stirbt urplötzlich weg. Nichts paßt zu-
einander. Alles ist heftig unstimmig -

bis auf die Musik, die mit ihrer Inten-

sität und Verve das Auseinanderklaf-
fende zur Einheit verbindet

Die Opera North aus Leeds brachte

eine vortreffliche Ensemble-Leistung
zustande und bescherte dem anwe-
senden Komponisten einen großen
Erfolg. David Lloyd-Jones feuerte

sein Orchester zu jubelndem Vortrag

an. Der Chor sang vollmundig mit

lebhafter Attacke. Die Inszenierung

tat sich nicht übertrieben wichtig, ge-

nausowenig wie das Dekor. Man zählt

in Leeds eben nicht zu den Reichsten.

Aber schöner wuchern mit seinem
künstlerischen Pfund kann man ei-

gentlich kaum als mit dem angemes-
senen Vortrag eines Werkes von Jahr-

hundertkaliber. KLAUS GEITEL

Wo blieb der Wohlklang des Schwans vom Avon? - Die Premieren '86 des „Royal Shakespeare Theatre“

Romeo und Julia beim Dolce vita von Verona
Das Royal Shakespeare Theatre in

Stratfbrd hat die Kunst des Ver-

sesprechens auf solche Hohen ge-

führt, daß säe aus alter Wdt an den

Avon pftgean,um die Sprachorgd des

Ensembles m genießen. Doch das

Ensemble selbst scheint neuerdings

mehr ^realistischen*, weniger

holden Sprachstil zuzuneigen. Jeden-

falls deuten die ersten Inszenierun-

gen der neuen Sptetaezt imüberhör-

bar aufmoderneLässigkeit, sehrzum
Entsetzen so numchps eingefleischt

Am weitesten ging aufdiesem Weg
der vom National Theatre ausgeborg-

te Michael Bogdanov. Er siedelt „Ro-

meo und Julia" frech im Verona von

1996 an, die Montague und Caputet

agieren wie Industriekapitäne vor

dem Hmtergrund von Bürohochhäu-

sern, und eine brutalisierte jeunesse

deute in Rockeijacken knattert auf

Motorrädern über die Bühne.

VoE regidicher Selbstironie läßt

Bogdanov den Tybak auf einem Sa-

xophon Lloyd Webbers „Cats“-Hit

„Memory* näseln. Dieser Tybalt hat

ein Verhältnis mit seiner Tante Sig-

nora Caputet, fahrt im offenen, knall-

roten Alfa Romeo mit zwei vor Erotik

platzendd Groupies auf die Bühne

und ist auch noch ein Neger. Und
Benvolb springt aufdem Höhepunkt

des Balls im Abendanzug in einen

Swimming-pool mit wirklichem

spritzenden Wasser.

Bogdanov sagt, „Romeo und Julia“

handle non eben einmal von Heran-

wachsenden in einer harten Welt, in

der die liebe geschunden und getre-

ten werde. So sprengt er denn auch

immer wieder den Zwang des Verses

zugunsten einer hektisch-spontanen

Dfation. Bei so konsequenter Entpoe-

tisterung überrascht es nicht,daßRo-

meo (Sean Bean) und Julia (Niamh

Cusack) nicht die Tragik erreichen,

diedieKatharsis bringt Eine aufden

Tod der Liebenden unmittelbar fol-

gende Pressekonferenz macht klar,

daß sich die Welt nicht ändern wird.

Ein Londoner Kritiker meinte, daß

Shakespeare hier nur noch als Libret-

tist für ein Musical übriggeblieben

sei Tatsächlich reicht die von Hiroshi

Sato komponierte Musik weit über

den Rang bloßer Zwischenmusiken

hinaus, die gesungenen Teile werden

oft zur Hauptsache der Inszenierung.

Aber bei der Mehrheit der Besucher

kam dieses „Romeo und Julia“-Musi-

cal bisher gut an.

Nicht weniger Zuspruch empfing

Hausherr Teriy Hands mit seiner

Neuinszenierung des „Wintermär-

chens“. Sein Bühnenbildner Gerard

Howland führt vor, wie man mit ein-

fachsten Mitteln den Kern des Ge-

schehens höchst sinn- und augenfäl-

lig machen kann. Das Othello-Syn-

drom des Leontes, der seine Frau

Hermione aus Eifersucht des Ehe-

bruchs beschuldigt und das sechzehn

Jahre lang büßen muß, bis sie ihm
endlich vnedergeschenkt wird, lauft

vor einer den ganzen Hintergrund fül-

lenden, schräg gestellten Spiegel-

wand ab, die den Konflikt von Sein

und Schein durch Dupüzierung voll

und sofort plausibel ins Bild bringt

Auch Terry Hands bricht die klas-

sische Harmonie der Sprache aufr

wenn er den rasenden Leontes die

Worte in ihre Bestandteile zerlegen

läßt Oh, wie fern sind die Zeiten, da
Filmstars wie Richard Burton mit ih-

ren klingenden Vokalen zu den größ-

ten Shakespeare-Sprechern zahlten!

Der hier agierende Filmschauspieler

Jeremy Irans („Die Frau des französi-

schen Leutnants“, „Swami“) ließ sei-

nen Regisseur vollkommen im Stich.

Zwar ist er prächtig anzuschaun,

doch klingt er genau wie der Sänger,

der den Mund nicht aufkriegt Kon-
sonanten, Zischlaute zumal, füllen

die Bühne, und auch Irans mimisch-
gestische Ausdruckspalette ist

schnell erschöpft.

Ungetrübte Freude deshalb höch-
stens im zweiten, dem Komödienteil
der Romanze im bukolischen Böh-
men. Die heitere Laune des Spiels

verträgt Rockmusik bestens, und Joe
Melia legt einen Autolycus hin, der
vor Lachen schon wieder weinen
läßt. SIEGFRIED HELM

JOURNAL

Bewußtsein der Europäer
soll erforscht werden
dpa, Aachen

„Europäisches Bewußtsein her-

auszufinden. zu konkretisieren und
die Identifikationsmerkmale eines

europäischen Gemeinschaftsbür-

gers zu erforschen“ - darum geht es

bei dem ersten Forschungsprojekt

des neugebildeten „Aachener Cen-

tmms für Europäische Studien“

(A5CE), das heute eröffnet wird.

Die Leitung hat Prof. Dr. Winfrid

Böttcher, Inhaber des Lehrstuhls

für politische Wissenschaft der

Rheinisch-Westfalischen Techni-

schen Hochschule in Aachen.

Chinas Schrift schon

5000 Jahre alt?

dpa, Peking
Nach dem Fund von beschrifte-

ten Orakelknochen in der Nähe der

alten chinesischen Kaiserstadt Xian
vermuten Archäologen, daß dieAn-
fänge des geschriebenen Chine-

sisch etwa 4500 bis 5000 Jahre zu-

rückliegen und nicht nur 3000, wie

bislang angenommen wurde. Ora-

kelknochen, die zu Wahrsagungs-
zwecken benutzt wurden, sind die

ältesten Zeugnisse der chinesi-

schen Schrift.

Barenboim veranstaltet

ein Mozart-Festival
dpa, Paris

Das 5. Mozart-Festival von Daniel

Barenboims Orchestre de Paris

bringt am 20. Mai, zur Feier des

200jährigen Jubiläums der Mozart-

Oper „Die Hochzeit des Figaro“, ei-

ne Wiederaufnahme im Champs-
Elysöes-Theater in Paris. Außerdem
stehen bis Ende Juni zwei weitere

Wiederaufnahmen mit „Cosi fan

tutte“ und „Don Giovanni“ in Insze-

nierungen von Jean-Pierre Ponnel-

le aufdem Programm.

Was Glyndeboume ’86

alles bringen wird
J. St London

In neuer Einstudierung von Peter

Hall und unter der musikalischen

Leitung von Bemard Haitink spie-

len die diesjährigen Festspiele in

Glyndeboume Verdis „Simon Boc-

canegra“. Außerdem wird Gersh-

wins „Forgy and Bess“ in derRegie
von Trevor Nunn und mit Simon
Rattle als Dirigent inszeniert Als

Wiederaufnahmen sind Brittens

„Albert Herring“, Monteverdis

„Krönung der Poppäa“ und Mo-
zarts „Don Giovanni" vorgesehen.

Die Festspiele finden vom 27. Mai
bis zum 15. August statt

Das neue Cinema-Buch
„Goldenes Kino“

DW.Bonn
Stemstunden der Filmgeschichte

bietetein Projekt das der Kino-Ver-

lag in Hamburg soeben herausge-

bracht hat „Goldenes Kino“ heißt

sein neuestes Cinema-Buch, ist 514

Seiten stark und reich illustriert

Stars und Klassiker der Leinwand
geben sich ein Stelldichein. Zu je-

dem FUm sind die wichtigsten

Stabangaben angeführt, Filmogra-

phien ergänzen die Schauspie-

lerporträts. Die nostalgische Kino-

revue, von frühen Tonfilmen wie
„Scare&ce“ von Howard Hawks bis

in unsere Täge, ist im Buchhandel
oder beim Kino-Verlag, Milchstraße

1, 2000 Hamburg 13 erhältlich.

Steckeis Programm am
Bochumer Schauspiel

DW. Bonn
Der neue Chef am Bochumer

Schauspielhaus, Franz-Patrick

Steckei, stellte sein Programm vor.

Er muß freilich sein Ensemble neu
zusammensetzen und kann folglich

nur mit einem provisorischen Spiel-

plan aulwarten. Mit dem Dramen-
Fragment „Die Riesen vom Berge“

von PirandeUo soll Mitte Oktober
die Spielzeit eröffnet werden. Diese
Inszenierung wird bei den Lud-
wigsburger Schloßfestspielen im
Juli voraufgeführt Zur deutschen
Erstaufführung kommt das Stuck
„Quai West“ des Franzosen Bern-

hard Marie Koltes. Im Kammer-
Foyer soll „Der Ho-Mann“ von Chri-

stian Eberl uraufgeführt werden.
Von Franz Xaver Kroetz, der in das

Regie-Team aufgenommen ist, wird

„Der Nusser“ gezeigt.

Protest gegen Kürzung
des Kulturhaushalts

AFP, Paris

39 Persönlichkeiten aus dem
Theater-, Film- und Musikleben

Frankreichs haben in einem ge-

meinsamen Briefan den neuen Kul-

turminister Francois Leotard gegen

die Kürzung des Kulturbudgets um
421 Millionen Francs nach dem Re-

gierungswechsel protestiert. Sie un-

terstrichen, daß zum erstenmal seit

Bestehen des Ministeriums dessen

Mittel während des laufenden

Haushaltsjahres gekürzt wurden.
Die Streichung von acht Prozent

des Haushalts komme einem An-
griff aufdas künstlerische Schaffen

gleich, hieß es in dem u. a. von den
Regisseuren Patrice Chereau und
Antoine Vitez Unterzeichneten

Schreiben. Der Direktor des Muse-
ums für Moderne Kunst (MNAM) in

Paris, Dominique Bozo. hat seinen
Rücktritt eingereicht.
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Rhein in Flammen“ lockte Hunderttausende Zuschauer an - Feuerzauber von Linz bis Botin

Ein schönerer Platz als der

Rhein, schrieb der Chronist

vor 250 Jahren, hatte sich nicht

finden lassen, „denn was immer
sich an Feuerzauber entfaltete,

es spiegelte sich, phantastisch

gebrochen, in den Wellen des

Flusses“. Hunderttausenden be-

stätigte sich jetzt am ersten Mai-

ensamstag des Jahres 1986, die-

ser Eindruck und Zauber über

25 Stromkilometer hinweg von
Linz bis Bonn - „Rhein in Flam-

men“.

Es gehört zum Wesenszug des

Rheinländers, immer wieder

den engen Kreis seiner nächsten

Umgebung zu durchbrechen,

um dann auch in tausendfacher

Menge neue kleine, fröhliche

Nachbarschaften zu finden. So
begann das pyrotechnische

Spektakel an beiden Ufern des

Stroms mit Volksfesten zum
„Nulltarif*. Gruppen, Ensem-
bles, Solisten - Blasorchester,

Karnevalclubs, Sportvereine -

boten auf vielfacher Bühne
Volkstümliches. Derweil such-

ten die ersten Gruppen unter

den Pappeln am Rheinufer, an
den Hängen des Siebengebir-

ges, am Rolandsbogen den be-

sten Ausguck.

2000 rotglühende Bengalfeuer

an den Uferböschungen signali-

sierten, als die Sonne unterge-

gangen war, den nahenden Hö-

hepunkt die Symbiose aus

Feuer und Wasser. Getaucht in

Licht und Schatten, umspielt

von den glitzernden Wellen und
dem Gefunkd erster Feuer-

werke, schob sich eine Armada
mit 41 prächtigen Schiffen der

„Weifien Flotte" mit 20 000 Men-
sch«! an Bold rheinabwärts;

Musikfetzen wehten »ns Ufer,

Applaus war das Echo.

Auf ihrem Weg zum Finale

zwischen Fährgasse und Kenne-
dybrücke in Bonn grüßte der

Konvoi die von Gästen überfüll-

ten malerischen Rheinstädtchen
i.inz, Bemagen, Unkel, Bad
Honnefund Königswinter- dort

den Drachenfels, der in Minu-

tenschnelle in Zehntausende
von Lichtblitz«! getaucht wer-

den sollte. Doch so, wie bislang

ungewiß ist, ob seinerzeit Sieg-

fried da oben den Drachen töte-

te, blieb auch das „spectaculum

draconis“ rund um den Burg-

stumpf optisch leicht vernebelt

Berg und Burg wehrten sich

lange gegen pyrotechnischen

Computer-Einsatz.

Darm das Finale, auf das in

Bad Godesberg ein von der

„american embassy assodation“
gestiftetes „Zwischenfeuer-

werk* einstimmte: Von der Au-

tofähre „Konrad Adenauer"
brannte in 16 Minuten und 40

Sekunden eine musikalisch un-

FeuermidWatver
r-cHa Element*
trafen steh,ab ha
Final« von „Rhein
ln Bamman** «Iw
UdrtflfWgwvon
dtBoomt
KMMdybfOck«
aich In den Strom
«trgofi (links). Es

warder
«Inas masi
unterlegten
fsBsrwsria, das
allainla Bona
SCO 000 Manschen
nnficfetOdisr
Stunde In seinen
Bann schlug. Von
Linz bis zur

Bundeshauptstadt
erglühten ate Ufer
das Stroms; zum
«rstenmai wieder
nach 21 Jahren.

FOTOS; SVEN SIMON

terlegte Färbsymphonie mit

10000 Raketen in allen Spek-

tralfarben ab. Pyrotechnisch

umgesetzt und in den Nacht-
hirnrnpl gemalt wurden Bachs
„Brandenburgisches Konzert,

Nr.3a , Gershwins „Rhapsodie in

Blue" und Wagners „Walküren-

ritt“ - getreu dem Wagnerschen
„Winterstürme wichen dem
Wonnemond“.
Von der Kennedybrücke

schließlich ergoß sich ein glit-

zemd-glanzender Rheinfall in

den Strom, und in den Feuer-

zauber schrieb sich das Motto

der Nacht „Bonn bietet mehr“.

Dann kam der Landregen.

KLAUS J. SCHWEHN

WETTER: Einzelne Gewitterschauer

Lag« Auf der Ostflanke eines nahe-

zu ortsfesten Tiefs bei den Briti-

schen Inseln wird von Süden her

Warmluft nach Deutschland geführt

Vorhersage für Montag: Teils heiter,

teils wolkig und vor allen in der

zweiten Tageshälfte einzelne gewitt-

rige Schauer. Tageshöchsttempera-

turen 20 bis 23 Grad. Tiefstwerte in

der Nacht 15 bis 10 Grad, schwacher,

nur in Gewitternähe böig auffri-

schender Wind aus südlichen Rich-

tungen.

Weitere Anssichten: Schwül-warm

und im Tagesverlaufvon Westen her

Annäherung einer Gewitterfront

Sonnenaufgang am Dienstag: 5.46

Uhr4, Untergang; 20.52 Uhr; Mond-
anfgang: 5.01 Uhr, Untergang: 18.21

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Vorfceraagekaite
für den
5. Mai, 8 Uhr
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland: Lübeck 23

16

he

Berte 24 be München 18 be

Bielefeld 12 bd Münster 14 bw
Rraimlngr- 1B bw Norderney 10 bd

13 K Nürnberg 17 bw
13 bd Oberstdorf 1B 1»

ffi he Fassau 18 bw
Düsseldorf 13 bw Saarbrücken 13 be

Erfurt 19 he Stuttgart 17 he

13 bd Trier 14 he

FckQ>erg/5. 7 be Zoppitze 0 bw
Flensburg 21 he Ausland:

SO
15

bw
he

Freibur« 17

1B

be
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Amsterdam

Greifswald 23 he Athen 22 be

Hamburg 20 be Barcelona 15 be
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13 be

Belgrad
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23
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15 bd Bozen 16 bd

Kempten 17 bw Brüssel 15 be

Kiel 21 wl Budapest 22 he

Knhlimg IG Bukarest 19 bw
12 bw Casablanca 14 bw
17 bw nnhHn 8 bw
32 be Dubrovnllc 21 he

üst/Sytt 16 he Edinburgh 14 he

14 bw Ostende 14 bw
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Genf 1B he Paris 15 bw
RpMntd 20 he Peking 27 bd
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Madrid B bw Wien 23 be
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Zürich 17 be

Mallorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
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8
15
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he
R
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Den wichtigsten Sieg mußte
er über sich selbst erringen

ULLABETTGE, Freiburg

Die gute Stube gleicht einer Wan-
dmusstellung sportlichen Lorbeers.

Drei Dutzend schwerer silberner Po-

kale prangen aufder Anrichte, unzäh-
lige Mwiafllan und Schleifen zieren

ein Tuch, das jetzt als Schaustück auf
dem Famfliensofa liegt Die Trophäen
hat der 18jährige Schwarzwälder
Alexander Spitz aus Menzenschwand
samt und sonders in den letzten vier

Jahren auf dem Rennski «kämpft.
Riesenslalom ist seine Spezialität,

aber er siegt auch in den Disziplinen
Sl^inm Ahfahrtslanfuntj in derKom-
bination. Nun ist er in Schweden drei-

facher Weltmeister geworden.

Alexander Spitz fahrt auf einem
Ski, weil er nur ein Bein hat Das
andere mußte ihm im Alter von zehn
Jahren amputiert werden. Diagnose:

Knochenkrebs. Er blieb vier Monate
in der Freiburger Universitätsklinik

und ließ ein Jahr lang die Tortur der
Chemotherapie über sich ergehen.

„Danach“, sagt der 18jährige heute,

„ging es ziemlich schnell bergauf.“

Der Junge, der schon mit vier Jahren

Skiläufen geteilt hatte und mit acht

in den Bezirkskader Waldshut aufge-

nommen wurde, begann noch in der

Klinik, die Beweglichkeit auf einem
Bein mit einer Spezialgymnastik zu

trainieren. Nach Hause, auf den elter-

lichen Hof in Menzenschwand, zu-

rückgekehrt, äußert er den Wunsch,
wieder Ski zu fahren. Der Vater, der

nebenher an einem Lift aushilft, ist

zunächst skeptisch. Eine* Tages be-

obachtet er einen kriegsversehrten

Einbeinigen beim fitrifahrwi-

Er bittet ihn zu sich nach Hause
und stellt ihm Alexander vor. Folge

dieser Begegnung: Krückenski wer-

den gekauft, und der Junge versucht

einen ersten Anlauf auf der Piste. Es
wird ein Fehlschlag. Nach ein«: un-

unterbrochenen Serie von Stürzen

und Mißerfolgen will der Zwölfjäh-

rige nicht mehr. Wütend wirft er die

Krückenski in den Bach. Doch ge-

meinsam mit dem Kriegsversehrten,

der ihm vorfährt, nimmt der Junge
einen neuen Anlauf und gewinnt Je-

den Mittag nach der Schule übt er

eisern an den Hangen seines Heimat-
ortes - bis zur Perfektion.

„Ich fahre heute zu 95 Prozent auf
einem Ski“ Alexander Spitz hat im
nationalen und internationalen Ski-

rennsport der Oberschenkelampu-

tierten fast alles gewonnen, was zu
gewinnen war. Sein größter Erfolg

liegt unmittelbar hinter ihm. Bei den
SkiWeltmeisterschaften der Behin-

derten in Sälen (Schweden} sicherte

er ach jetzt gleich drei erste Plätze:

im Slalom, bei der Abfahrt und in der
Kombination. Mit seiner Bestzeit von
50 Sekunden beim Slalom war der

Behinderten-Wehmeister nur neun
Sekunden langsamer als dernichtbe-
hinderte Slalomweltmeister von 1985,

Jonas Nilsson, auf gleicher Strecke.

Im Schnitt sieben bis acht Rennen
pro Saison, im letzten Jahr auch je

eines in den USA und in Kanada,
fährt Spitz, seit er zur Nationalmann-
schaft der Behinderten gehört Finan-

BoMndavtea-Woltmeistor Alexan-
der Spitz (18) FOTO: M. HAGER

zieren müssen sich die Sportler
selbst Ein Antrag auf Unterstützung
durch die deutsche Sporthilfe wird
geprüft. Der Trainingsaufwand für

den Hochleistungssport ist enorm
und bringt den Banklehrling Spitz

mitunter in Zeitnot Im Sommer
tankt er viermal pro Woche Kondition
mit dem Fahrrad auf 30 Kilometern
Bergstrecke. Er schwimmt und spielt

Fußball - meistens als Torwart

Für die kommenden Monate hat
der sympathische Junge aus dem
Schwazzwaldkuzort sich Tennisspie-

len und Surfen vorgenommen, im
Herbst ist vielleicht mal ein Tanzkurs
fällig. In die Disco geht er schon seit

einiger Zeit „Da kann ich doch rum-
hampeln wie ich wüL“

Rohkost für die Fürstin
Schwarz-rot-goldener Operxiball an der New Yorker Met

„Das Deutsche“ ist an derMetropo-

litan Opera allgegenwärtig: Während
ihrer mehr als 100jährigen Ge-

schichte haben alle berühmten deut-

sch«! Sänger an derMetgastiert und
deutsche Opern werden in der Regel
deutsch gesungen, weil an der Met
die Sprachen bevorzugt werden, in

denen oder für die ein Libretto ge-

schrieben wurde.

WOLFGANG WILL,New York
Vor der Tür glitzerte der Broadway

in seinem allnächtlichen Gewand.
Drinnen lachte und tanzte mar»

,
wur-

de die ehrwürdige Met wie die New
Yorker ihre Metropolitan Opera liebe-

voll nenn«!, zum Ballsaal und zur

Diskothek. Mehr als 800 Gäste waren
gekommen. Und jeder hatte 300 Dol-

lar bezahlt für das Privileg, an einem
Ereignis nahmen zu können, das
ganz im Zeichen von Schwaiz-Rot-

Gold stand.

Die Schirmherrschaft über den 26.

Opemball der Met hatten der
deutsche Botschafter in Washington,

Günther van Well, und der deutsche

Generalkonsul in New York, Peter

Sympher, übernommen. Feierlich in-

toniert wurde das gpwifcrfmftifr'hi»

Ereignis mit der deutschen und ame-
rikanischen Nationalhymne.

Prominentestes und meistfotogra-

fieites Paar waren Gloria von Thurn
und Taxis und ihr Mann Fürst Johan-
nes, derzum vorgeschriebenen Frack
zwei Orden am Halse trug. Deutsch-

lands größter Grundbesitzer war mit
seiner jungen Frau urlaubsgebräunt

aus Rio angereist Zehn Tage wollen

sie in New York bleib«!. Fürstin Glo-

ria trug ein dunkles, ausgeschnittenes

Kleid. Außer durch ihre blendende
Figur und eine leicht punkige Frisur

fiel Durchlaucht lediglich durch ih-

ren Gemüsekonsum auf „Da,
schau’n ’s“, sagte sie und knabberte
an einer Möhre. Das kalte Büffet er-

schöpfte rieh aber nicht in Rohkost
Die Zentrale Marketing-Gesellschaft

der deutschen Agrarwirtschaft hatte

sich was einfaflen lassen. Und so

sparten die amerikanischen Gäste,

denen beim Stichwort „deutsches Es-

sen“ meist nur Sauerkraut einfeilt,

nicht mit Ah’s und Oh’s.

Das Hauptfoyer mit seinen Rängen
war der Hauptschauplatz des Balls.

Die festliche, fröhliche Gesellschaft

wurde erst durch die Quadrille, dann
durch Wiener Melodien und schließ-

lich von Margot Werner in Schwung
gebracht Die Ex-Primaballerina aus
München bot Lehär („Dein ist mein
ganzes Herz") und Robert Stolz

(„Frag nicht, warum ich gehe“), war
aber am besten, wenn sie Disco-Stü
sang, etwa ihr schmissiges „Da macht
mir keiner was vor“. Später am
Abend war sie unjjubelter Star in ei-

nem kleinen Raum, wo sie zusammen
mit Max Greger jr. auftrat

Dankbar auch weist die Met in ih-

rer Ball-Verlautbarung darauf hin,

daß „deutsche Opernhäuser eine At-

traktion für viele
,
junge amerika-

nische Sängerund Sängerinnen sind,

die dort Erfahrungen einmaliger Art
sammeln können; Erfahrungen, die

in denUSA nichtzuvermittelnsind.“

Gast u der Met: Gloria von Thora
ved Taxis foto: dpa

Deutsch-amerikanische Kultur-
freundschaft oder Opemverfounden-
heit wird auch durch die Tatsache
dokumentiert daß beim Wiederauf-
bau deutscher Opernhäuser nach
dem Kriege vielfach Dollar-Hilfen ge-
währt worden waren. Deutschland
hingegen schenkte der „neuen“ Met
in New Yorks Lincoln Center die
Skulptur „Knieende Frau“ von Wil-
helm Lehmbruck, die unübersehbar
an der großen Aufgangstreppe im
Hauptfoyer ihren Platz fand.

Der Opemball unter Schwarz-Rot-
Gold und Sternenbanner nahm erst

im Morgengrauen ein Ende- Dauer-
tanzem wurde nach langer Nacht ein
Frühstück kredenzt - allerdings nicht
bei Tiflany.

Mutterschaftsgeld

nicht von Vorsorge

abhängig
AP. Kassel

Das Bundessozjalgerich: in Kassel

hat in einem Musterprozeß entsen-

den, daß die Ortskrankenkassen die

Gewährung des Mutterschaftsgeldes

für die Familienangehörigen der Kas-

senmitgUeder nicht davon abhängig

machen dürfen, daß sich die an-

spruchsberechtigten Frauen wäh-

rend der Schwangerschaft und nach

der Niederkunft ärztlichen Vorsorge-

untersuchungen unterziehen. Die

Teilnahme an den Vorsorgeuntcrsu

chungen bleibt damit freiwillig. Der

Ansprach auf das Familien-Muiter-

schaftsgeld setzt nach der Entschei-

dung nur die Entbindung voraus, darf

aber nicht mit dem Anspruch auf

ärztliche Untersuchungen gekoppelt

werden. (Az; 1 RR 4-84)

Rekorderlös für Porzellan

hlz. Amsterdam
Mit einem Rekordergebms endete

die Versteigerung eines Gold- 'und

Porzellanschatzes für das Auktions-

haus Christie's idie WELT berichte-

te). Die aus dem Wrack eines hollän-

dischen Kauffahrteischiffes stam-

menden Gegenstände, 125 Goldbar-

ren und über 100 000 Teile antiken

chinesischen Porzellans brachten ei-

nen Erlös von 37 Millionen Gulden.

Bei Überfall verletzt

dpa. Madrid
Ein Wuppertaler Ehepaar ist in der

Nacht zum Samstag auf der Auto-

bahn nahe San Sebastian im spani-

schen Baskenland von zwei maskier-

ten Unbekannten angegriffen und
verletzt worden. Der 32jährige Diet-

mar Krause-Wegner erhielt Messer-

stiche ins Gesicht, seine Ehefrau Ger-

traud (28) mußte mit einem Lungen-
durchschuß in eine Klinik eingelie-

fert werden. Der Verdacht liegt nahe,

daß es sich bei den Maskierten um
Mitglieder der baskischen Terror-Or-

ganisation Eta handelte, da sie die in

der Eta übliche Pistole „9-mm-Para-

bellum“ benutzten.

ZU GUTER LETZT
„-Frau, 34, 172, 60 sucht Unken. re-

defreudigen furchtlosen Akad. Ich

habe CoJdblomben, 2Kinder, ein Stu-

dium u. Migräne. “ Aus dem „ Winter-

huder Wochenblatt“ in Hamburg.

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe -
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-

tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zertschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“.

Im 27. Heft der „Orientierungen“ werden die

Elemente der sozialen Ordnung in ihrer historischen

Beständigkeit und ihren Wandlungen nachgezeichnet
Dabei zeigt sich: Soziale Marktwirtschaft ist mehr als

marktwirtschaftliche Sozialpolitik. Ein Beitrag vergleicht

die japanische mit der deutschen Industrialisierung; ein
anderer beschreibt den Verfall der OPEC und die Per-

spektiven auf den Erdölmärkten. Jüngste „ Erkennt-

nisse“ derStamokap-ldeoIogie über Subventionen und
die Aspekte einer marktwirtschaftlichen Untemehmens-
führung werden vorgestellt.

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 .
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